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1. Das Wasser.
D as W asser, das unsere F ischgew ässer füllt, ist, w enigstens zum größten  

Teil, durch die R egen- und Schneefälle aus der L uft herabgekom m en. A uf die 
E rdoberfläche gelangt, s ickert es en tw eder ein, d .h . es rinn t zwischen den K örnchen, 
die den Boden bilden, imm er tiefer und tiefer, s tau t sich an m anchen Stellen, wo es 
au f  undurch lässige Schichten stößt, auf, rinn t se itw ärts  und kom m t oft als Quell 
w ieder zu Tage, oder g eh t in ein offenes stehendes oder fließendes G ew ässer 
über, — oder es rinn t oberflächlich, der Schw ere folgend, abw ärts und 
sam m elt sich in den V ertiefungen der Erdoberfläche. D abei löst es zahlreiche 
Stoffe in sich auf, un ter denen besonders K alk  und andere Pflanzennährsalze, ferner 
zwei L uftarten , K ohlensäure und Sauerstoff, fü r uns eine H auptro lle  spielen. Die 
K ohlensäure en tsteh t im Boden, w enn die kohlehaltigen R este der T iere und 
Pflanzen, die den Boden bedecken und durchsetzen, u n te r Beihilfe des Sauerstoffs 
zerfallen und verm odern. W enn das W asse r auch nur w enig K ohlensäure auf
nimmt, so e rlang t es doch durch die V erbindung m it dieser Säure eine bedeutend 
stä rkere  A uflösungskraft; K alk , E isen  und m anche andere Stoffe w erden von 
solchem W asser, wenn auch ebenfalls nur in geringen M engen, aufgenom m en und 
m üssen nun das W asse r au f seinen R eisen in und au f der E rde begleiten, und wenn 
es als Quell hervorsprudelt, so läß t es oft m ehr und m ehr die K ohlensäure w ieder 
fahren, und die von dieser festgehaltenen Stoffe, nam entlich K alk  und Eisen, fallen 
zu G runde und bilden „O cker“. Noch m ehr w ird dem W asser an K ohlensäure en t
zogen durch die Pflanzen, die sich bekanntlich  von diesem Stoffe ernähren, den sie 
m it all ihren  grünen  Teilen im L ichte aufzunehm en befäh ig t sind. D er von 
den Pflanzen durch  die Entziehung von K ohlensäure ausgeschiedene K alk  
sch läg t sich zunächst au f den Pflanzen nieder, sp ä ter fä llt er ab oder
sink t m it den Pflanzenteilen zugleich zu Boden und b ildet hier m it den 
Schalen der M uscheln und Schnecken den „M ergel'4. D ie K ohlensäure aber 
w ird  von den Pflanzen zerlegt, wobei der in ih r enthaltene Sauerstoff ausgeschieden 
und vom W asse r w ieder aufgelöst wird. Mit Sauerstoff beläd t sich das W asser 
auch schon, wenn es durch die L uft sinkt und rieselt, aber beim D urchsickern  des 
Bodens w ird  dieser S auerstoff großenteils zur B ildung der K ohlensäure ver
b rau ch t; deshalb pflegt Q uellw asser auch nur w enig Sauerstoff zu enthalten. 
Pflanzenreiches W asse r dagegen ist reich  an S auerstoff Es sind n ich t nu r die 
großen g rünbeb lä tte rten , w urzelnden Pflanzen d er U fer und B erge, w elche so für 
Sauerstoff sorgen, sondern w ichtiger vielleicht noch sind die winzigen, m it bloßem 
A uge m eist nicht sich tbaren  Pflanzenw esen, welche alle G egenstände des Ufers 
überziehen und oft die oberflächlichen Schichten des W assers in g roßer M enge be
leben und übera ll ihre w inzigen, aber m illionenfachen Sauerstoffm engen hervorb ringen  
und verschenken. D er Sauerstoff aber ist die A tem luft nicht nur der F ische,
sondern auch aller ih rer B eutetiere — denn unsere F ische sind un ter natü rlichen
V erhältn issen  fast ausschließlich T ierfresser —, und diese m üssen ersticken, wenn 
ihnen der Sauerstoff entzogen w ird. Im  allgem einen nim m t das W asser um som ehr 
Sauerstoff (und andere L uftarten) auf, je  k ä lte r  es ist. R eiches T ierleben, ferner 
W ucherungen  von P ilzen und B akterien  verbrauchen  den S auersto ff; sollen diese
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2 Fließe.

Lebensvorgänge andauernd  erhalten  w erden, so muß für imm er neue Z ufuhr von 
S auerstoff g eso rg t werden. D aher ohne g rüne Pflanzen kein Tierlehen!

W erden  dem W asse r au f seinem Laufe Stoffe zugeführt, w elche das Pflanzen- und 
T ierlehen durch A uflagerung  von Schlamm, durch V erg iftung  oder durch die E n t
ziehung der A tem luft erschw eren oder unm öglich machen, so sprechen w ir vonV er- 
unrein igung des W assers. Solche Stoffe w erden dem W ässe r durch die A bgänge 
von F abriken , vielfach aber auch durch  die Jauche- und H ausabgänge der W ir t
schaften  zugeführt. E n tha lten  solche Stoffe N ahrungste ile für die E ische oder ihre 
N ährtiere, so ist eine solche Z ugabe zum F u tte r, wenn sie allm ählich und sparsam  
erfolgt, im Sommer oft sogar vorteilhaft. Im  W in te r  aber, wo alles Leben in der 
N atu r bei uns zurückgeht und w eder Pflanzen noch T iere erhebliche M engen von 
N ährstoffen verarbeiten  können, w erden sie im m er schädlich sein.

2. Die Gewässer/)
D as O berflächenw asser und das Q uellw asser sam m elt sich in V ertiefungen 

und ström t der Schw ere folgend abw ärts oder s tau t sich in den V ertiefungen auf, 
bis entw eder der Zufluß aufhört oder ein Abfluß erm öglicht ist. Man unterscheidet 
deshalb fließende G ew ässer oder F l i e ß e  und stehende G ew ässer oder S e e e n ,  in 
deren  F läche sich ein F ließen nicht bem erklich macht.

In  den F l i e ß e n  is t das W asse r in s te te r B ew egung, stöß t und re ib t sich an 
den U fern und dem G runde und b ildet deshalb überall kleine W irbe l, w elche die 
ganze W asserm asse fo rtw ährend  mischen. So kommen im m er neue W asserte ile  
auch an die Oberfläche, w erden hier von L uft durchsetzt, nehm en diese abw ärts 
w irbelnd m it sich fort, und so erfü llt sich das W asse r fo rtdauernd  m it Luft. D es
halb pflegt in fließenden Gewässern L uftm angel n ich t le icht einzutreten, und auch 
stehende G ew ässer, w elche von F ließen durc-hströmt w erden, nehm en an diesem 
V orteil, der auch im W inter un ter Eis anhält, teil.

Die W asserström ung  fü h rt am G rande alle le ichten Bodenstoffe, nam entlich 
Pflanzen- und  T ierreste, Schlick (Ton) und  feinen Sand m it sich fort, läß t deshalb 
in s ta rk  ström endem  W asse r nur Steine und K ies zurück und setzt die m itgeführten  
Stoffe teils in W inkeln , die vom Strom e in der R egel n ich t b e rü h rt w erden, te ils 
an S tellen des F ließlaufes, an w elchen der Strom  geringer ist, sinken. D aher be
steh t der G rund aus um so gröberem  K ies und Sand, je  stä rk e r die S tröm ung ist, 
die ihn in der R egel bespült.

In  s ta rk  ström endem  W asse r haben die Pflanzen schm iegsam e, m eist lange 
dünne Stengel, m it denen sie dem Z erren  und Peitschen  des W assers leicht nach
geben können. D ie Tiere, w elche hier leben, heften sich großenteils an Steine und 
Pflanzen dauernd oder vorübergehend fe s t oder verbergen  sich, wie die meisten 
Bachflsche, u n te rS te in en  und W urzelw erk  oder un te r den von diesen festgehaltenen  
alten  B lättern , die fü r m anche von ihnen auch die N ahrung  bilden. Zu den

*) Ein V erze ich n is  der W estp reu ß isclien  G ew ässer m it k urzen  B esch re ib u n g en  is t  ersch ien en  u n ter dem  
T itel rDie F isch g ew ä sser  der Provinz W estp reu ß en , in ku rzer D a rste llu n g  b ea rb e ite t  von  Dr. A . S e lig o . D anzig  
1902.“ Hier k om m t es  nur a u f e in e k u rze A n gabe der E ig en sch a ften  an, w e lc h e  den e in ze ln en  A lten  der G ew ässer  
in B e z u g  a u f  die F isch ere i zuk om m en .



Tierleben in den Fließen. 3

häufigsten und w ich tigsten  B achtieren  gehöl t die F luß- 
garneele (Gam arus pulex, F ig. 1), die sich wohl von 
m ürbem  H olzw erk wie von kleinen I ie ie n  n äh rt und 
se lbst eine beliebte N ahrung  der Bachfische ist. F ern er 
gehören h ierher die winzigen, spitzen kleinen H öckern 
g leichenden M ützenschnecken, die L arven  der K riebel
m ücken und eine ganze Reihe von Sprockw ürm ern 
(T richopteren larven), die in bew eglichen oder fest- 
gehefteten  G ehäusen aus Sand und ändern  Baustoffen 
leben und ebenfalls eine w ichtige F ischnahrung  bilden, 
ferner m ancherlei W ürm er und Schnecken. Im  stillen 
W asse r der B uch t und der von der S tröm ung verlassenen 
A ltw ässer dagegen findet sich ein reiches Leben von 
Pflanzen und  Tieren, wie w ir es bei den stehenden Ge
w ässern  beobachten. H ier is t die H auptquelle  der N ähr- *1S‘ Ifach'v^rgr"06'6
Stoffe des FlieI3es zu finden, und die B eseitigung oder V erschließung solcher stillen 
W inkel bedeu te t deshalb für die F ischerei einen Schaden Doch die N otw endig
keit, die W a sse rk ra ft des F ließes und die A bführung des W assers  in dem F ließ 
bette  der K u ltu r  nu tzbar zu machen, haben bei vielen unserer F ließe jede  R ü ck 
sichtnahm e au f die E rfordern isse der F ischerei un terd rück t, und so h a t denn die 
F ischerei in den B ächen nnd F lüssen  notw endigerw eise imm er geringer w erden 
müssen. N am entlich die alljährliche E n tfernung  großer M engen von K ra u t aus den 
Fließen, das für das G edeihen der F ische und ih rer N ahrung  unentbehrlich  ist, v er
schuldet den R ückgang  der F ischerei. D azu kommen noch Schäden, w elche durch 
unvorbedachte A usbeutung des Landes herbeigeführt werden. N am entlich h a t die 
in m anchen G egenden eingetretene E n tw aldung  den T alhängen den festen H alt g e 
nommen und Sandm assen in die F lüsse gelangen  lassen, w elche die Laich- und 
N äh rstä tten  der F ische verschütten, auch das A usheben von Steinen aus den F lu ß 
betten  h a t vielfach eine ähnliche W irk u n g  gehabt. W ährend  bei den V eränderungen 
der kleineren Fließe für die K ulturbedürfn isse m eist nu r die In teressen  Einzelner, 
die in der R egel gleichzeitig  die F ischerei zu nutzen haben, in B e trach t kommen' 
haben viel größere und allgem einere In teressen  den A usbau der Ström e veranlaßt, 
der die S trom fischerei außerordentlich  ungünstig  beeinflußt. D er Strom  dient der 
Schiffahrt als w ichtige und unentbehrliche V erkehrsstraße, außerdem  h a t er die 
W asserm assen  aufzunehmen, welche in seinem ganzen, bei der W eichsel etw a 3500 
Q uadratm eilen großen Gebiete als N iederschläge (Regen und Schnee) fällen und 
oberird isch  abfließen, und die E ism engen in die See zu tragen , welche sicli au f dem 
Strom  selbst und seinen N ebengew ässern bilden. H ierzu is t die F estleg u n g  des 
Ufers, die E inschränkung des Strom es au f eine schnelle, tiefe R inne und das früh 
zeitige A uf brechen der E isdecke notw endig, und die In teressen  der F ischere i w erden 
dabei nu r insofern B erücksich tigung  finden können, als sie tro tz  der S trom bauten 
noch bestehen können. Ü ber das notw endige Maß hinaus aber d a rf  auch in den 
Ström en die F ischerei, von der ja  H underte  von M enschen leben, n ich t beein träch
tig t w erden; insbesondere können die F ischer mit R ech t verlangen, daß die Schiffer 
au f der F a h r t w eder F isch fang  betreiben, noch fahrlässig  die aufgestellten  Gezeuge 
verw irren  oder zerstören.

Viel w ichtiger und ertrag re icher als die Befischung der F ließe ist die 
F ischerei in den stehenden G ew ässern oder S e e e n .  Auch kleine stehende Ge
w ässer, die dauernd  W asse r en thalten  (W asserlöcher, Brüche, Solle), können un ter 
U m ständen einen gu ten  F ischere ie rtrag  abgeben. U nter einem Teiche h a t man 
im m er ein künstlich  aufgestau tes Gew ässer, dessen W asserinhalt m an ausleeren 
kann, zu verstehen.

U nsere Seeen, nam entlich die größeren  und tieferen, haben m eist die Form  
eines Tellers, natürlich  n ich t dem Umriß nach, der ja  nie k re isrund  ist, sondern
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4 Seeen. W asserkräuter.

bezüglich des allm ählichen Ü berganges des U fergrundes zur Tiefe. D ich t am U fer 
senkt sich der G rund ziemlich allm ählich, bis er die Tiefe von 3—4 m erreich t h a t; 
dann e rs t senk t er sich ziemlich rasch  zu g rößerer Tiefe, die m eist nach der M itte 
zu noch etw as zunimmt. D er flache Teil des U fergrundes, der dem T ellerrande 
entsprich t, heiß t die Schaar, die Gegend, wo die Schaar anfängt, sich rasch  zu 
senken, is t die S chaarkante, der A bhang zwischen Schaarkante und der Tiefe der 
Scharberg . A uf der Schaar, der Schaarkante und dem S chaarberge nun sp ie lt sich 
der w ich tigste  Teil des Lebens in den Seeen ab, deshalb sind  diese G egenden für 
uns besonders w ichtig. Die Schaar ist dem S pülen des W ellenganges ausgesetzt 
und dort, wo der W ind  das W asse r oft zu bew egen pflegt, m eist kahl, aus Sand, 
K ies, Steinen gebildet. W o der W ind  n ich t so oft und heftig  trifft, rü ck t vom 
L ande her der Pflanzenw uchs vor, und zw ar sind es nam entlich s t e h e n d e  
Pflanzen (Rohr, Schilf, B insen, Seggen usw.), welche hier ihre Löbensbedingungen 
finden. In  der R egel soll man diesen R ohrw uchs begünstigen  und, wo er sich nicht 
von selbst einstellt, durch  E inlegen von R ohrw urzelrasen  oder E insäen der Sam en
büschel des Rohrs, die man m it Lehm  zusam m enknetet, hervorzurufen suchen. Die 
zähen R ohrw urzeln  geben dem U fer einen gu ten  H alt, die R oh ife lder brechen den 
W ellengang, schützen dam it das U fer und gew ähren den W asse rk räu te rn  und vielen 
Tieren Schutz und  Hal't. D ie flachen Teile der S chaar pflegen im m er kah l zu sein, 
weil das au fb rechende E is h ier allen Pfianzeirvvuchs abscliabt und vernichtet. So 
b ilde t sich auch oft zw ischen dem R ohr und dem trockenen U fersaum  eine m ehr 
oder m inder kahle Uiferwasserfiäche, die übrigens m anchen V orteil b ietet, z. B. beim 
S taken, beim  Spüren nach  ungebetenen zwei- oder vierbeinigen Eischfreunden.

V or den stehenden Pflanzen entw ickeln sich die W asserk räu ter, die teils 
Schw im m blätter trag en  (Schwim m kräuter), te ils ganz un te rge tauch t leben. In  den 
Tiefen von 3 m finden sie das beste Gedeihen, und so findet m an denn fast in jedem  
See den S chaarrand  bzwr. den T iefengürte l von 2 bis gegen 4 in m ehr oder m inder 
reich mit W asse rk rau t besetzt. H ier finden viele F ische ihre L aichplätze, und hier 
is t ihnen vor allem der T isch reichlich m it N ahrung  gedeckt.

U nter den K rä u te rn  hat sich eins einen üblen 
N am en gem acht, es ist aber viel besser als sein Ruf.
D as ist die W asserm yrthe  oder W asse rp est (Elodea 
canadensis, F ig. 2), die in vielen G ew ässern J a h r 
zehnte lang  außerordentlich  üppig  w ä c h s t, spä ter 
m ehr oder w eniger verschw indet oder doch nicht 
s tä rk e r  als die ändern  W asse rk räu te r au ftritt. Sie 
b lüh t im A ugust m it kleinen hellvioletten B lüten, setzt 
aber keinen Samen an, da bei uns nur weibliche 
Pflanzen Vorkommen.

A uf und zwischen den W asserpflanzen entw ickelt 
sich jederzeit, besonders aber vom Ju n i bis zum 
O ktober, eine große M enge von kriechenden, schwim 
m enden und festsitzenden Tieren, von denen die 
F isch b ru t und diejenigen F ische, welche nicht F isch 
fresser sind, sich ernähren.

Die H auptquellc  der F ischnahrung  bilden die 
m ikroskopisch kleinen Pflänzchen, w elche im W asse r 
te ils frei schwimmen, teils die Oberfläche aller G egen
stände, jedes Steinchen, H olzstückchen, B lä tte r  und 
S tengel a ller Pflanzen, die A lgenfäden usw. in der 
R egel überziehen und die von den kleinen W a sse r
tieren, Insek ten larven , W ürm ern, Schnecken abgew eidet 
w erden.



Seeen. Tier- und Pflanzen! eben.

Fig. 3. A u fw u ch s a u f ein em  A lgen fad ch .  
a) T ab ellaria  tto ccu lo sa . b) C ym bella  lan co o la ta .

c) S yn edra  radians. d) B ak terien fäd en , 
e) C occon eis com m u n is, f) G om phonom a o liv a ceu m . 
g) O scillaria  sp len d o n s. h) R h o ico sp h en ia  curvata . 

i) Cothurnia cry sta llin a .
Etw a 100 fa ch  vergröß ert.

F ig. 3 ste llt ein Va mm langes S tück
chen eines A lgenfadens (einer Cladophora) 
v e rg r ö ß e r t dar, m it seinem  A ufw uchs von 
K iegela lgen  (a, b, c, e, f, h) und Spalt- 
pflanzen (d, g); i is t ein in einer K rystall- 
hülle lebendes In fusor, das sich von 
schwim m enden kleinen Lebew esen, die es 
m it den W irbe lhaaren  seines O berendes 
herbeistrudelt, ernährt.

Die größeren, grünen  Pflanzen w erden 
• frisch  selten von T ieren gefressen, sie 

dienen haup tsäch lich  als Schutz und U n ter
lage für die M illiarden kleiner A lgen und 
die ebenfalls zahllosen K lein tiere, welche 
sich von diesen nähren. E rs t im H erbst, 
wenn die Pflanzen ganz oder teilw eise ab
sterben, w erden diese absterbenden  Teile 
den T ieren zugänglich  und in M enge von 
ihnen verzehrt. D ie Schnecken, In sek ten  
und Insek ten larven , K rebstierchen, W ürm er, In fusorien  kriechen und schw ärm en 
in allen Größen zw ischen den Pflanzen hin und her, verzehren teils A lgen, teils 
M oder, teils auch sich un ter einander, und es g ib t u n ter ihnen manche, w elche auch den 
F ischchen gefährlich  w erden können. In  ihnen ha t man die H aup tnah rung  unserer 
m eisten F ische zu sehen. N ur auf wenige kann  hier besonders aufm erksam  gem acht 
w erden. D ie S c h a f k l a u m u s c h e l  (D reissenapolym orpha, F ig .4) 
stam m t aus den G ebieten des Schw arzen M eeres und des K aspisees 
und ha t sich e rs t etw a in den le tzten  10 Ja h re n  von dort aus fast 
über ganz E uropa ausgebreitet. A uch in unserer Provinz fäng t sie 
an, n ich t nu r in der W eichsel und deren U m gebung, sondern auch 
in den Seeen des inneren Landes aufzutreten. Sie verm ehrt sich, wo 
sie vorkom m t, s ta rk  und hefte t sich mit borstigen F äden  an feste 
K örper, besonders gern  an größere F lußm uscheln, auch an Holz und 
Steine an und kann dadurch  und durch die scharfen K an ten  ih rer 
Schale nachteilig  w erden. Sie un terscheidet sich aber von den 
übrigen  einheim ischen M uscheln dadurch zum V orteil der F ischerei, 
daß ihre Ju n g en  (Fig. 5) frei um herschw ärm en und den Fischen 
als N ahrung  dienen können, w ährend die Ju n g en  der größeren 
M uscheln (Teich- und Flußm uscheln) im G egenteil sich als Schm a
ro tzer in der H au t der F ische einnisten und hier W ochen lang  
leben, bis sie sich genügend zu selbständigem  Leben entw ickelt 
haben. !

E in Tierchen, das m an in F ließen wie in Seeen, sogar in 
kleinen Sum pflöchern  fast regelm äßig antrifft, is t die W a s s e r 
a s s e l ,  (Asellus aquaticus, Fig. 6) [S. 6], die G—8 mm lang  zu w erden 
pflegt, braun, g rau  oder schw arz ist und äußerst genügsam  in 
ihren L ebensansprüchen ist. Sie n äh rt sich, wenn sie nicht kleine 
A lgen findet, von den Pflanzenresten im W asse r und w ird von 
F ischen  oft in g roßer M enge verschlungen.

Von den Tieren, w elche frei im W asse r zwischen den Pflanzen schwimmen, 
seien als Beispiele das R ü s s e l k r e b s c h e n  (Bosmina longirostris, F ig. 7) [S. (3] und 
eine H ü p f e r l i n g a r t  (Cyclops serru la tus, F ig. 8) [S. 6] erw ähnt, die sich meist von 
kleinen A lgen, zeitweise auch von M oder ernähren, in g roßer Zahl vorzukomm en 
pflegen und ebenfalls den F ischen  oft als N ahrung dienen-

Fig. 4.
S c h a f  klau m u sch ei  

v o n  oben  g e seh en .

F ig. 5. 
S ch w ärm en de L arve  

der S c h a fk la u m u sc h e l,  
etw a 50 fach  vergröß ert.
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Fig. (!. W a ssera sse l  
4 fach v ergröß ert.

Fig. 8. H üpferling  
(C y c lo p s m acrurns) 

e tw a  8 0 fach  vergrößert.

F ig. 7. R ü sse lk reb sch en  
(B osm in a longirostris)  

e tw a  8 0 fach  vergrößert.

Zwei andere Tiere, die auch dem U ferleben angehören, w erden in einem 
späteren  A bschn itt näher besprochen w erden; es sind dies die D aphnien, welche 
schw erfällig  durch das W asse r hüpfen, ixnd die Z uckm ückenlarven, w elche in sehr 
verschiedenen A rten  und oft in ungeheurer Z ahl fast alle Teile des G ew ässer
g rundes bewohnen und zu den häufigsten  Speisen der F ische gehören.

U nterhalb  einer Tiefe von 4—5 m pflegen sich größere W urzelpfianzen nicht 
m ehr zu finden. H ier fäng t der T iefengrund an, bedeck t m it M oder und Schlick, 
in dem selten andere Tiere als M ückenlarven, W ürm er und kleine M uscheln Vor
kommen. •

W enn hervorgehoben ist, daß die für uns w ich tigsten  L ebensvorgänge im See 
sich an der S chaar abspielen, so soll doch dam it keinesw egs g esag t sein, daß das 
freie W asse r unbelebt ist. Im  Gegenteil, h ier herrsch t ebenfalls eine formen- und 
zahlreiche Lebew elt von sehr eigenartigen  Pflanzen und Tieren, die m eist ihr ganzes 
Leben in der w eiten W asserfläche freischw im m end zubringen. D ies is t das P lan k 
ton, zu dem auch die kleinen Algen, w eiche die W asserb lü ten  bilden, gehören. 
Die ausgelebten, in die Tiefe sinkenden P lanktonw esen mögen den G rundtieren  zur 
N ahrung  dienen, auch nehm en einige F ische, m anche nur jung , P lank ton tiere  als 
N ah ru n g ; im allgem einen sp ie lt aber das P lank ton  für die E rnäh rung  der F ische in 
unseren Seeen nich t eine so große Rolle, wie die Lebew esen der Schaar.

D ie Tiefe der Seeen w ird  häufig überschätzt.
Von den 2060 w estpreußischen Seeen haben 55%  eine Tiefe bis 5 m, 29%  eine 

Tiefe von 5—10 m, 13 %  eine Tiefe von 10—23 m und n u r 3 %  m ehr als 23 m Tiefe. 
D ie g rößte Seetiefe in unserer Provinz befindet sich im W eitsee und b e träg t 55 m; 
die größte Seetiefe in  N orddeutsch land  ist im D ratzigsee (bei D ram burg  in Pommern) 
m it etw a 80 m festgestellt.
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3. Übersicht über die Westpreußischen Süßwasserfische,
nach den leichtest erkennbaren Merkmalen geordnet.

A bkürzungen: R  =  Rückenflosse, S =  Schwanzflosse, A =  Afterflosse,
B r =  Brustflosse, B =  Bauchflosse, f  =  W anderfisch.

Die links neben den Fischnam en stehende Z ahl g ib t die Num m er an, un ter w elcher 
der F isch  in dem nächsten  A bschnitt beschrieben ist.

1. Jederse its  eine m it bew eglichem  D eckel verschlossene K iem enspalte: 2.
1. Jed erse its  7 unbedeckte K iem enspalten  (Neunaugen):

2 von einander ge trenn te  R : f  45. F l u  13 n e u n  a u  ge.
2 dicht h in ter einander stehende R : 46. B a c h n e u n a u g e .

2. 8 n ich t ausgeschnitten  (nicht zweizipflig) oder, w enn ausgeschnitten , der obere
Zipfel so groß oder k l e i n e r  als der un tere : 3.

2. S ausgeschnitten , der obere Zipfel viel g rößer als der un tere : f  44. S t ö r .
3. Zw ischen K o p f und Schwanz nur e i n e  ungeteilte R : 14.
3. Zw ischen K o p f und Schwanz m ehr als eine R  oder flossenartige G ebilde: 4.
4. 2 vollständige (mit m ehreren S trah len  versehene) R : 5.
4. N ur 1 vollständige R : 7.
5. Die B r stehen vor den B : 6.
5. Die B r stehen h in ter den B:

K inn mit B arte l: 7. Q u a p p e .
K inn ohne B artel, B r sehr g roß : 4. K a u l k o p f .

6. E rs te  R  m it harten  ungegliederten  ungeteilten  S trahlen, zweite R  m it weichen
(gegliederten), geteilten  S trah len  (Barsche).

V ordeckel und D eckel des K iem endeckelapparates sind hinten m it 
Zähnen besetz t; die beiden R  unvollständig  von einander getrenn t:
3. K a u l b a r s c h .

V ordeckel fein gezähTielt, D eckel mit Zähnen besetz t: 1. B a r s c h .  
V ordeckel und D eckel nur fein gezähnelt: 2. Z a n d e r .

7. Eine strahlenlose, kleine F losse zwischen R  und S (Salmoniden): 8.
7. V or der R  m ehrere flossenartige, aufrich tbare S tacheln (Stichlinge): 13.
8 R  viel höher und länger als die A: 38 Ä s c h e .

R  etw a ebenso hoch und lang  als die A : 9.
9. Maul nur mit schwachen, oft kaum  bem erkbaren Zähnen versehen (Core

gonen) : 12.
9. Maul, insbesondere K iefer und Z unge m it starken , deutlichen Zähnen ver

sehen : 10.
10. S tie f  ausgeschnitten , K örperhau t durchscheinend, von m attem  G lanz: 37. S t i n t .
10. S w enig ausgebuchtet oder fast gerade abgeschnitten  (Salmoneen): 11.
11. In  der M ittellinie des Gaumens (der oberen D ecke der M undhöhle, näm lich auf

dem P ßugscharbe in  sitzend) eine Längsreihe kreuzweise geste llte r Zähne, 
davor eine Q uerreihe mit m ehreren Zähnen: ✓

mit einem roten, schillernden Streifen an den K ö rp e rse iten : 35. R e g e n 
b o g e n f o r e l l e .

ohne roten Seitenstreifen, oft m it ro ten  P unk ten : 34. B a c h f o r e l l e .
11. In  der M ittellinie des Gaum ens wenige, oft kreuzweise gestellte  Zähne, davor 

eine Querreihe m it 3—4 Zähnen: f  33. M e e r f o r e l l e .
11. In  der G aum enm ittellinie nur w enige schwache Zähne: f  32. L a c h s .
11. In  der Gaum enm ittellinie n ich t eine L ängsreihe, sondern nur im vorderen Teile 

eine Querreihe von m ehreren unregelm äßig gestellten  Zähnen: 36. B a c h 
s a i b l i n g .
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12. M undspalte au f der Oberseite der Schnauze sich öffnend: 39. K l e i n e  M a r e n e .  
M und unterständig , Schnauze ab g e s tu tz t: 40. G ro  ß e M a r e n e .

13. V or der R  2—4, m eist 3 aufrich tbare S tacheln: 5. G e m e i n e r  S t i c h l i n g .
13. V or der R  8—11, m eist 9 au trich tbare  S tacheln: 6. K l e i n e r  S t i c h l i n g .
14. B fehlen ganz: 43. A a l .
14. B vorhanden: 15.
15. K o p f und Maul breit, im M aul zahlreiche kleine bü rsten artig  stehende Zähnchen,

6 teilw eise lange B arteln : 8. W e l s .
15. K o p f und M aul n ich t breit, m eist seitlich zusam m engedrückt: 16.
16. M undspalte, wTenn geschlossen, zw ischen tiefen w eichen H au tfa lten  verborgen

(Schmerlen): 17.
16. M undspalte frei s ich tbar: 18.
17. M und mit 10 B arte ln  (6 an der O berlippe, 4 an der U n terlippe): 9. S c h l a m m 

p e i t z k e r .
17. M und mit 6 B arte ln  (4 an der O berlippe, 2 an den M undwinkeln):

B arte ln  sehr kurz, R and  der S hinten ru n d : 10. S t e i n p e i t z k e r .  
B arteln  ziemlich lang, R and  der S hinten flach abgeschnitten  oder etw as 

ausgeb lichtet: 11. S c h m e r l e .
18. B auchkante scharf, m it gekielten, nach beiden Seiten g leichm äßig übergreifenden

Schuppen besetzt (Heringe), au f der S jed erse its  2 beschuppte H au tle is ten :
42. P  e r  p e 1.

18. B auclikante m eist gerunde t oder, w enn scharf, nu r m it einfachen, m eist se iten
ständigen, ungekielten  Schuppen besetzt (K arp fen): 19.

19. Am Munde 4 B arteln , 2 an den M undwinkeln, 2 au f der O berlippe: 20.
19. Am M unde nur an den M undw inkeln 2 B a rte ln : 21.
19. Am M unde ohne B arte ln : 22.
20. Die O berlippenbarteln  klein, an den Seiten stehend : 12. K a r p f e n .
20. Die O berlippenbarte ln  vorn stehend, fast so lang  als die in den M undwinkeln.

Die w ulstige O berlippe ü b errag t erheblich die U nterlippe: 14. B a r b e .
21. S ausgeschnitten , K ö rp er rundlich : 15. G r ü n d l i n g .
21. S fast gerade abgeschnitten, K ö rp er seitlich etw as zusam m engedrückt: 31.

S c h l e i  h.
22. R  am G runde viel länger (etwa zweim al so lang) als die A: 13. K a r a u s c h e .
22. R  ungefähr ebensolang wie die A: 23.
22. R  viel kürzer als die A: 29.
23. Seitenlinie in der ganzen L änge en tw ickelt: 24.
23. Seitenlinie nur etw a im vorderen V ierte l des K örpers en tw ickelt:

K ö rp er gestreck t, rundlich : 23. M o d d c h e n.
K örper m ehr hoch als b reit, au f dem Schw anzstisl ein dunkler Längs- 

streifcn: 16. B i t t e r l i n g .
24. A uf der Seite ein sch arf begrenzter schw arzer S treifen oder eine R eihe von

schw arzen F lecken, durch  die die helle Seitenlinie sich zieh t: 29. E l r i t z e
24. Ohne sch arf begrenzten Seitenstreifen: 25.
25. Maul groß, M undspalte geschlossen bis un te r die A ugen reichend:

M undspalte re ich t bis un te r die M itte des Auges, die Spitze des U n ter
k iefers leg t sich in einen A usschnitt des O berkiefers. R  u nd  A an dem
(nach hin ten  gekehrten) O berrand  flach ausgebuchtet, der H in te rrand
der R  und der V orderrand  der A stehen sich gegenüber: 22. R a p e n .  

M undspalte re ich t nur bis u n te r den V orderrand  des A uges. O berrand 
der R  und A gerade oder etw as vorgew ölbt. H in te rran d  der R  weit 
vor dem V orderrand  der A: 27. D o e b e l .

25. Maul klein, M undspalte re ich t n ich t bis un ter das A uge: 26.
26. B auch zwischen R  und A sch arfk an tig : 25. R o t a u g e .
26. Bauch zwischen R  und A gerundet: 27.
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27. M und un te r der Schnauzenspitze: 28.
27. Mund in der Schnauzenspitze (endständig):

K ö rp er zw ischen K o p f und R  ziemlich g leichm äßig hoch: 26. O r f e .  
K ö rp er zw ischen K o p f und R  allm ählich höher w erdend: Auge ro t:

24. P l ö t z e .
28. M aul au f der U nterseite des Kopfes, querliegend, mit hornigen L ippen:

30. N a s e .
28. Maul au f der U nterseite der Schnauze sich öffnend, m it sch räger M undspalte

und w eichen L ippen : 28. H a e s l i n g .
29. B r ungew öhnlich lang  (etwa so lang  wie die A): 20. Z i e g e .
29. B r viel kü rzer als A : 30.
30. M aul endständig , M undspalte steil, die U nterlippe steh t am  geschlossenen M aul

v o r  der O berlippe. K ö rp er schlank, 41/2—5 mal so lang als hoch: 21. 
U k l e i .

30. Maul m ehr oder w eniger au f der U nterseite  der Schnauze, M undspalte schräg
stehend, die U nterlippe u n t e r  der O berlippe: 31.

31. O berlippe die U nterlippe rü sse lartig  überragend. K örper 4 mal so lang  als
hoch: 18. Z e h r t e .

31. O berlippe die U nterlippe nur w enig überragend , K örper 3 m al so lang  als
hoch: 32. *

32. M und etw as un terständ ig , alle F lossen g rau : 17. B r  e s s e n .
Mund fast endständig , B r und B m indestens am G runde gelb ro t: 19. G ü s t e r .

4. Beschreibung der Fische.
Zum besseren  V erständnis der nachfolgenden kurzen B eschreibungen unserer 

Süßw asserfische sei an F olgendes erinnert:
Die einheim ischen F ische atmen, wie viele andere W assertiere , durch Kiemen, 

welche jed erse its  seitlich von der M undhöhle in einem (beim N eunauge 7) H ohl
raum , der Kiem enhöhle, liegen, die nach innen m it dar M undhöhle, aus der ihnen 
das A tem w asser zugeführt w ird, und nach außen durch die K iem enspalte m it dem 
W asser, in dem sie leben, in V erb indung stehen. Die K iem enspalte kann  durch 
eine schm ale H au t geschlossen werden, welche den Saum des K iem endeckelappa
ra tes  bildet, der von m ehreren p la tten  K nochen ges tü tz t w ird  (s. a. F ig. 16 u. 17). 
H aben die F ische zu w enig A tem luft zur V erfügung, so m üssen sie ersticken. D as 
tr it t  besonders im W in te r in flachen G ew ässern le ich t ein, wenn das E is die B e
w egung der W asserfläche und dam it die L uftaufnahm e verh indert und auch die 
Pflanzen nur geringe T ätigkeit entw ickeln können. Man sag t dann, die F ische 
w intern  aus.

A ls B ew egungsorgane dienen die F lossen. Die V orw ärts- und R ückbew egungen 
des F isches w erden von dem fast ganz aus M uskelm asse bestehenden H in te rkö rper 
des F isches bew irkt, dessen F läche durch  die in der Rücken- und Bauchlinie 
stehenden unpaaren  F lossen, die Rücken-, Schwanz- und Afterflosse, noch verg rößert 
w erden kann. Die V erschm älerung des K örpers vor der Schwanzflosse heißt 
Schwanzstiel. Die B rustflossen und Bauchflossen (paarigen Flossen) dienen vor
nehm lich zur S teuerung  des K örpers.

Die F ische besitzen ein eigentüm liches S innesorgan in der S e i t e n l i n i e ,  
einer R eihe von tie f ins Innere  gehenden G ruben, die sich nam entlich au f den 
Seiten und in verschiedener V erteilung am K o p f befinden. Es is t eine A rt T ast
organ, das zur W ahrnehm ung  von D ruckschw ankungen  im W asse r dienen dürfte.
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Die Seitenlinie zieht sich bei den m eisten F ischen vom K o p f bis zum Schwanz hin, 
bei w enigen is t sie n u r kurz (M ottchen, B itterling), noch seltener fehlt sie ganz 
(Perpel).

M anche F ische besitzen außer den ändern  S innesorganen noch aus H aut be
stehende F äden , sogenannte B a r t e l n ,  wohl G eschm acksorgane.

U nsere Süßw asserfische legen Eier, w elche m eist an Pflanzenteilen, S teinen 
oder Sand festk leben und hier sich entw ickeln. Z ur Laichzeit pflegen die F arben  
aller F ische, besonders bei den M ännchen, lebhafter zu w erden, m anche F ische 
nehm en dann eine besondere F ärbung , ein sogen. H ochzeitskleid, an, auch tre ten  
bei vielen F ischen zur L aichzeit an bestim m ten S tellen weiße harte  K örnchen  au f 
der H au t auf, die spä ter w ieder verschw inden.

Die Größe der F ische rich te t sich nicht nur nach dem A lter, sondern auch 
w esentlich nach der N ahrungsm enge, die ihnen zu G ebote gestanden  hat, und nach 
der Abstam m ung. Gewisse F isch arten  tre ten  in m anchen (auch großen) G ew ässern 
im m er nur sehr klein au f  (Barsch, K aulbarsch , Stint, M arene', in ändern  dagegen 
in ansehnlicher Größe. Im  allgem einen nennt m an K leinfische solche, die nicht 
über H andlänge (17 cm) zu erreichen pflegen, m ittelw üchsige F ische solche, die 
etw a die Größe eines großen  H erings erreichen (30 cm), groß w üchsige F ische solche, 
die erheblich g rößer w erden.

I. Unterklasse. Knochenfische.

Die K nochenfische (Teleostier) haben ein ganz oder doch zum g röß ten  Teil 
aus K nochen bestehendes Skelet. A ls H autscliu tz, der selten  fehlt, dienen m eist 
hornige Schuppen, w elche m it dem un teren  R ande in der U n terhau t stecken, im 
übrigen  von der O berhaut bedeck t sind und sich meist, wie die D achpfannen, mit 
den R ändern  decken. (Ausnahmen: nack t sind K au lkopf und W els; beim A al be
rühren  sich die Schuppen n icht; die S tichlinge tragen  an  den Seiten K nochen
schienen).

I. Fam ilie der B a r s c h f i s c h e ,  ausgezeichnet durch K am m schuppen (der über 
die U n terhau t ragende Teil der Schuppe is t m it spitzen kleinen H öckern  be
setzt); 2 Rückenflossen, von denen die 1. lau ter stachelförm ige, h arte  S trahlen, 
die 2. lau ter weiche (aus vielen kleinen G liedern zusam m engesetzte und m ehr
fach gabelig  geteilte) S trah len  besitzen. Teils M eeresbew ohner, te ils Süß
wasserfische. Zu den einheim ischen sind seit 20 Ja h re n  m ehrere no rd 
am erikanische A rten  in D eutsch land  eingeführt, von denen der F ore llenbarsch  
stellenw eise als Teichfisch B edeutung  erlang t hat, die m eisten ändern  A rten  
aber (Schwarzbarsch, Callicobarsch, Sonnenbarsch) nur als Zierfische anzu
sehen sind.

1. B a r s c h  (Perca fluviatilis, okuii), ge lbg rau  oder bräunlich  mit schw arzen 
Querbinden, Br, B, A rot. 2 Rückenflossen, die 1. m it h arten  spitzen unge
te ilten  Stacheln, die 2. von der 1. ge trenn te  m it w eichen geteilten  S trahlen. 
V ordeckel gezähnelt, D eckel m it rückw ärts  gerichtetem  D ornfortsatz. Im  
Maul B ürstenzähne. E iner der häufigsten  F ische in allen Gewässern, in 
tiefen, pflanzenarm en Seeen zuweilen überw iegend. Zuw eilen b le ib t der 
Bai’sch handlang  oder nur fingerlang, zuweilen erre ich t er 2 und m ehr kg 
Gewicht. N ahrung  in der Ju g e n d  kleine Schwimmtiere, sp ä te r Insek ten larven  
und F lußgarneele, von V2 Pfd. G ew icht an oft F ische Laich  ein netzartiger, 
bis handbre iter w eißer Schlauch, an harten  G egenständen (Steine, A stw erk, 
Holz, au f B ergen  und am Ufer) befestigt. Laichzeit M ärz und A pril. — In  
B arschen, die aus g roßer Tiefe gezogen w erden, b läh t sich die Schwim m 
blase bei dem geringeren  D ruck, der in dem flachen W asse r herrsch t, au f 
und p la tz t oft oder diuickt die E ingew eide zum Maul hinaus.
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2. Z a n d e r  (Lucioperca sandra , sendacz, zannat, F ig . 9). G rau oder gelbgrau,

Fig . 9. Zander.

B auch weiß mit verw aschenen dunklen Q uerbinden. 2 Rückenflossen, wie 
beim Barsch. V ordeckel gezähnelt, D eckel ungezähnt. K iefern m it großen 
Zähnen. A lle F lossen  grau. E iner unserer w ertvollsten  F ische der W eichsel, 
der N ogat und vieler Seeen, läß t sich in sandige und lehm ige Seeen von
6—15 in Tiefe m it E rfo lg  einführen. In  der Ju g en d  K lein tierfresser, spä ter 
nim m t er kleine F ische bis H andlänge, am liebsten G ründlinge und Stinte. 
H ält sich in der Tiefe, liebt trübes W asser. L aich t im Mai au f Sand oder an 
Baum w urzelfasern, die m an als künstliche L aichstelle in 2—3 m Tiefe an 
sandig-kiesigem  Seeufer versenken kann.

D er W o l g a z a n d e r  (Lucioperca volgensis, E iszander, Seezander) w ird  
aus den F lüssen  des Schw arzen M eeres und des K aspisee im W in te r  oft in 
gefrorenem  Z ustande eingeführt. E r  h a t ein m inderw ertiges F leisch. Vom 
einheim ischen Z ander un terscheidet er sich dtirch das m ehr an den B arsch  
erinnernde A ussehen: kürzere, gedrungenere, höhere K örperform , deutliche 
schw arze Q uerbinden, kürzere M undspalte.

3. K a u l b a r s c h  (Acerina cernua, kulbierz, jasgar). B raun, m it vielen dunklen 
Flecken, schleimig. 2 Rückenflossen wie beim  B arsch, aber ineinander über
gehend. V ordeckel und D eckel gezähnt. In  vielen G ew ässern, nam entlich in 
Seeen von m ittle rer Tiefe. Oft sehr kleinw üchsig, in m anchen Seeen aber bis 
72 Pfd. schwer. L aich t im März und A pril au f Sand, s tirb t nach dem Laichen 
zuweilen in M enge ab. D urch G eräusch leicht anzulocken.

II. Fam ilie der P a n z e r w a n g e n ,  m it einem K nochenpanzer über den W angen  
un te r den Augen. M eist M eeresbewohner, m ehrere V erw andte in der Ostsee.

4. K a u l k o p f  (Cottus gobio, S chneiderquapp, M ühlkoppe, sowa, wielk). G rau
braun  m it dunkleren F lecken, m it stachligem , breitem  K opf. S abgerundet,
2 R, beide m it S tachelstrahlen , ebenso B r und A. Schuppenlos. Die B stehen 
vor den sehr großen  Br. E in interessantes, aber nutzloses F ischchen unserer 
Bäche, wo es un ter S teinen Insek ten larven  und nam entlich F ischlaich  und 
junge  F ische und K rebse sucht. L aich t im März und A pril in ström endem  
W asser zw ischen Steinen, das M ännchen bew acht und verte id ig t E ier und 
B rut.

I I I .  Fam ilie der S t i c h l i n g s  f i s c h e ,  vor der R  m ehrere freie, aufrich tbare 
Stacheln, B nur aus einem nadelspitzen S trah l bestehend. S ta tt der Schuppen 
schmale, lange, querliegende K nochenschilder. Schw anzstiel m it einer hori
zontal abstehenden  H autfalte.

5. G e m e i n e r  S t i c h l i n g  (G asterosteus pungitius, Stechbüdel, Stachlinski). 
R ücken dunkel, Seiten grün  oder silb rig  m it dunklen Flecken. M ännchen zur 
Laichzeit und in der E rreg u n g  lebhaft ro t und blau. S fast gerade abge
schnitten  oder ein w enig ausgebuchtet. V or der R  2—4 aufrich tbare Stacheln. 
E in in teressan ter, aber schädlicher kleiner F isch  v ieler Gew ässer, zuweilen in
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ungeheurer M enge auftretend, der viel K leintiere, F ischeier und Jungfischclien 
nim m t und nur von wenigen T ieren (Lachs, R egenbogenforelle, Enten) ge
fressen wird. M acht im M ai-Juni zum L aichen ein N est im G runde zwischen 
Pflanzen, an dem das M ännchen die E ier und die ju n g e  B ru t bew acht. E n t
h ä lt häufig B andw ürm er (für M enschen unschädlich).

(>. K l e i n e r  S t i c h l i n g  (G asterosteus pungitius). B raun, m it dunklen Querbinden. 
In  der Laichzeit m it schw arzen F lecken. S fast gerade abgeschnitten  oder 
ein w enig abgerundet. V or der R  8—11 aufrichtbare S tacheln. Lebensw eise 
ähnlich der des Gemeinen Stichlings, m eist viel kleiner als dieser. In  dem 
Sorgegebiet kom m t eine A bart vor, die so groß und gröI3er als der Gemeine 
S tichling  wird. In  seinem Vorkom m en noch m ehr als der Gemeine Stichling 
au f die N ähe der See beschränkt, B rutpflege wie beim Gemeinen Stichling, 
das N est w ird aber zw ischen Pflanzen aufgehängt.

IV. Fam ilie der S c h e l l f i s c h e ,  zur O rdnung der W eichflosser, m it lau ter weichen, 
zerteilten  F lossenstrahlen , gehörig. F as t lau ter M eeresfische, zu denen 
nam entlich auch der D orsch (Kabliau) gehört.

7. Q u a p p e  (Lota vulgaris, R u tte , T rüsche, mientus). G rünbraun, dunkel 
m arm oriert 2 E., die 1. kurz, die 2. fast bis zur abgerundeten  S reichend. 
Am K inn (meist) eine kleine .Hartei. B stehen vor den Br. E in  sehr weicher, 
schleim iger F isch , der in ström endem  W asse r und tiefen Seeen lebt, F isch- 
und L aichräuber. L aich t im D ezem ber und Jan u ar, am liebsten  in ström endem  
W asse r; die E ier w erden in K lum pen abgelegt. D as F leisch  en thält 
in einzelnen G egenden oft die F innen  des b reiten  M enschenbandw urm s 
(B othriocephalus latus), soll deshalb nie anders als gehörig  durchgekocht 
gegessen werden. L eber fett.

V. Fam ilie der W e l s e ,  schuppenlos, m it B arte ln  an den Lippen. In  ändern  
G egenden zahlreiche, m eist kleine A rten  der Süßw ässer, von denen eine sehr 
w ohlschm eckende A rt aus N ordam erika, A m iurus nebulosus, auch in N ord
deutschland mit E rfo lg  in w arm en Teichen gezogen w ird.

8. W e l s  (Silurus glanis, sum). G rünbraun, hell m arm oriert. Am Munde <> B a rte ln . 
R  ganz klein, A sehr lang. Zähne klein, in B ürsten  stehend. W ird  2, selten 
bis o m lang, über 4 Z entner schwef. A rger R äuber, der sehr versteck t leb t 
und auch Geflügel nimmt. L eb t im A ltw asser m ancher F lüsse und in größeren 
Seeen. L aich t im Mai und Ju n i an flachstehenden Pflanzen.

V I. Fam ilie der S c h m e r l e n f i s c h e ,  abgesehen vom inneren Bau durch  einen 
aufriclitbaren  kleinen S tachel un ter dem Auge ausgezeichnet, der als W affe 
oder als Schreckm ittel dient.

0. S t e i n b e i s s e r  (Cobitis taenia, koza). G elbbraun m it dunklen P ünktchen. 
Seitlich zusam m engedrückt, besonders der Kopf. Am U fer der Seeen und 
F lüsse  in den Sand eingegraben. K leiner, nutzloser K lein tierfresser. L aich t 
im A pril bis Ju n i au f Sand.

10. S c h m e r l e  (Cobitis barbatu la, w asak). G rünbraun, an den Seiten m arm oriert, 
rundlich. Ein K lein tie rfresser unserer F lüsse  und Bäche, bis handlang, 
w ohlschm eckend. L aich t im A pril und Mai au f Sand und W urzelw erk . Die 
M ännchen bleiben kleiner als die W eibchen.

11. S c h l a m m p e i t z k e r  (Cobitis forsilis, pisgorz). Braun, Seiten m arm oriert, 
b raun  gefleckt, ein b reiter dnnkler, oft noch m ehrere helle und dunkle schmale 
L ängsstreifen , Bauch gelbrot. L eb t in schlam m igen, Pflanzenreichen G ew ässern 
von G rundtieren . K ann  im F alle  der N ot mit Luft, die er in den D arm  ver- 
schluckt, atmen. L aich t im A pril bis Ju n i an Pflanzen.

V II. Fam ilie der K a r p f e n f i s c h e  (Cypriniden). M aul vorn zahnlos, nu r die den 
Schlund um gebenden, h in ter den K iem enbogen sitzenden U nterschlundknochen 
trag en  Zähne.
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Fig. 11. K arau sch e.

gelblich. Ohne B arteln S schw ach ausgeschnitten  oder ausgebuchtöt. Die 
gestreck ten  F ische aus ungünstigen  G ew ässern heißen Giebeln. D er Goldfisch 
is t eine rotgef'ärbte Spielart der K arausche. E iner der lebenskräftigsten  der

Die K arpfenfische, b ilden neben den B arschfischen und L achsfischen 
den g röß ten  Teil des E ischbestandes unserer B innengew ässer. Sie sind in 
zahlreichen A rten über die ganze nördliche H albkugel verbreitet.

12. K a r p f e n  (Cyprinus carpio, Eig. 10). Bräunlich, Seiten und Bauch gelblich.

Fig. 10. K arpfen.

A uf der Oberlippe s te ts  4 B arteln , 2 kleine vorn, 2 längere über den M und
winkeln. D er 1. S trah l der R  und A gezähnelt, stark . S p iela rten : Spiegel
karpfen  mit großen Seitenschuppen und teilw eise nack te r H aut, L ederkarp fen  
ganz schuppenlos. E in im D onaugebiete und besonders in Asien v erb re ite te r 
Eisch, der in N orddeutschland überall in Teichen gezogen w ird  und auch in 
langsam  fließenden G ew ässern gedeiht, für Seeen sich n ich t eignet, weil er 
dort zu schw er zu fangen ist. L aich t auch in freien G ew ässern (Mai bis 
August) an W asserpflanzen, die B ru t pflegt aber der W itte ru n g  w egen zu- 
rückzubleiben und frühzeitig  von R aubtieren  genommen zu werden. R asch 
w üchsig. K lein tierfresser. Ü ber die Z ucht s. Abschn. 7.

13. K a r a u s c h e  (Carassius vulgaris, karas, Eig. 11). B raun, Seiten und B auch
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einbeim iseben F ische, in flachen Seeen und Pflanzenreichen stehenden Ge
w ässern  aller G rößen verbreitet, gedeih t auch in Torf'löchern. K lein tierfresser. 
L aich t im Mai bis Ju li flach u n te r W a sse r  an Pflanzen. M it dem K arpfen  
g ib t er B astarde , die sich im W achstum  wie K arauschen  verhalten . Große, 
hohe K arauschen  .w erden  als Speisefische geschä tz t; in kleinen G ew ässern 
erzielt m an solche F ische, w enn man durch A usfangen der k le iner bleibenden 
und ju ngen  F ische den größeren  reichliche N ahrung  zukommen läßt.

14. B a r b e  (B arbus fiuviatilis, brzona, F ig. 12). Oben grünschw arz, Seiten gelblich.

Fig. 12. B arbe.

4 fast g leichlange B arteln , die vorderen in der N ähe der vorragenden  Schnauze, 
die un teren  über den M undwinkeln. D er 1. S tra l der R  nicht gezähnelt. B r 
B A gelbrötlich. L anggestreck t, rundlich. E in großw üchsiger Stromfisch, in 
vielen F lüssen  verbreitet, K lein tierfresser. L aich t im Mai bis A ugust in Scharen 
au f überström ten Steinen und Kies. D er R ogen soll g iftig  sein.

15. G r ü n d l i n g  (Gobio fiuviatilis, B achgrundel, kielb). G rünlich gelbbraun , mit 
vielen kleinen Flecken, Seiten und B auch silbrig. A uch an den Seiten eine 
Reihe runder F lecken. Schuppen deutlich, groß. K leinw üchsig, n ich t über 
spannenlang. L ebt in Bächen, F lüssen, Seeen, in kleineren und größeren  
Schw ärm en um herziehend, von K lein tieren , auch kleinen F ischen. L aich t im 
Mai und Ju n i am liebsten in flachem, fliessendem W asser, au f  Sand oder an 
Pflanzen. E ier bläulich. G uter Backfisch.

16. B i t t e r l i n g  (Rhodeus am arus). Oben dunkel, Seiten bläulichsilbrig , au f dem 
Schw anzstiel ein dunkler Streifen. F lossen hellrot. M ännchen in der Laichzeit 
violett, b lau und rot. F ingerlang . K lein tier- und A lgenfresser. L eb t in vielen 
P flanzenre ichen  flachen G ew ässern , nam entlich  den  N iederungsgräben. Das 
W eibchen  b ring t seine E ier m ittels der langen L egeröhre in die K iem en der 
Teichm uschel, wo die Jungen  ausschlüpfen. F leisch b itterlich , ohne Nutzen.

17. B r e s s e n  (Abram is bram a, Blei, leszcz, F ig. 13) [S. 15]. B raun  oder braungrau , 
Seiten silbrig. F lossen grau . E iner unserer w ichtigsten  groß w üchsigen Seeenfische, 
auch in m äßig rasch  fließenden F lüssen. K lein tierfresser, der besonders Z uck
m ückenlarven und andere Insek ten larven  sowie W ürm er aus dem G rund  w ühlt 
und verzehrt. L a ich t im A pril bis Ju n i in Scharen an Pflanzen. Im  W in te r 
ebenfalls in Scharen, sehr scheu und wachsam .

18. Z e h r t e  (Abi'amis vimba, certa, F ig. 14) [S. 15], R ücken und Schnauze blauschw arz, 
Seiten silbrig. In  der L aichzeit die O berseite schwarz, L ippen und Bauch gelbrot. 
H äufiger m ittelgroßer F isch. L ebt in F lüssen. L aich t im Mai bis Ju li  an 
überstim m tem  K ies und Astwrerk.

Die Z o p e  (Abram is ballerus) is t der Z ehrte ähnlich, ohne Schnauze, mit 
besonders langer A ; sie kommt sehr selten in der W eichsel vor.

19. G ü s t e r  (Blicca b jörkna, Gieben, H albbressen, Blei, gosciora, F ig. 15) [S. 15]. 
Oberseite dunkel, Seiten und Bauch silbrig.
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Fig. 15. G üster.
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B ressen und G üster w erden  nam entlich in der Größe von 15—20 cm oft 
m it einander verw echselt, weil sie sich dann sowohl in ihrem  Vorkom m en wie 
in F orm  und F arb e  bei flüchtiger B e trach tung  w enig von einander unterscheiden. 
Man nennt deshalb auch wohl den B ressen  dieser Größe (weißfiossige) B ressen- 
güster, die G üster (rotflossige) polnische G üster. Am schärfsten  und u n trü g 
lichsten  lassen sich die beiden F ischarten , wie die K arpfenfische überhaupt, 
an den U nterschlundknochen von einander unterscheiden. W enn m an die 
K iem endeckel und  die K iem en au f hebt, so sieht m an die rö tlich  gefärb te  
H in terw and der Kiem enhöhle, w elche am äußeren H in terrande von dem S tütz
knochen der Brustflosse (Clavicula) begrenzt w ird. G reift m an m it einer spitzen 
S tahlzange d ich t neben der C lavicula durch  die H interw and der K iem enhöhle, 
so trifft m an au f den U nterschlundknochen, der m eist s ta rk  m it M uskelresten 
bedeckt herausgezogen w erden kann (bei der G üster leistet das B and zwischen 
den beiden U nterschlundknochen dem H erausreissen  des K nochens viel m ehr 
W id erstan d  als bei einem gleichgroßen Bressen), w elche man nach kurzem  
Aufkochen entfernen kann. Man erkennt dann den bogenförm igen U nter- 
schlundknoclien m it den au f ihm stehenden Zähnen.

Beim  B ressen ist der K nochen sch lanker und m inder s ta rk  gebogen als 
bei der G üster, auch die Zähne sind etw as zarter. D er H aup tun tersch ied  ist 
aber der, daß beim B ressen n u r 1 R eihe von 5 Zähnen vorhanden ist, bei der 
G üster dagegen vor einer R eihe von ebenfalls 5 Zähnen noch eine zweite 
Reihe von 2 Zähnen steht.

Um B ressen und G üster nach ihrem  Ä ußeren von einander zu u n te r
scheiden, bedarf es einiger Ü bung, w elche man durch  öfteres V ergleichen der 
beiden F isch arten  sich aneignet.

D er B ressen ist in der Größe, in der m an ihn mit der G üster verw echselt, 
noch unentw ickelt und deshalb w eicher und za rte r als die viel langsam er ge
w achsene G üster, w elche in der Größe von 12 cm schon la ich reif wird.

D er B ressen h a t ferner viel kleinere und le ich ter ablösbare Schuppen 
als die G üster, wie man bei V ergleichung g le ichgroßer T iere ohne W eiteres 
erkennen kann. D er U ntersch ied  der F orm  ist am stä rks ten  an den großen 
Schuppen an der Seitenlinie. D er in der H au t steckende Teil der Schuppen 
sieht hier bei der G üster wTie tie f  w ellig aus und ist deutlich  und regelm äßig 
gezack t, w ährend  er beim B ressen viel le ich ter gew ellt erschein t und fast 
ganzrand ig  ist.

A uch der V erlauf der Seitenlinie ist in charak teristischer W eise verschieden. 
Bei der G üster verläuft die Linie regelm äßig  bogenförm ig, beim B ressen ebenfalls 
bogenförm ig, aber in der Tiefe der B ogen m eist etw as wellig.

Sehr deutlich  und als g u te r F ingerze ig  im m er br; uchbar ist die F ärb u n g  
der B rust- und Bauchflossen. D iese sind  beim B ressen fast ste ts farblos bezw. 
grau , nu r bei ganz ju n g en  Tieren von F ingerlänge sieht man zuweilen eine 
leichte gelbrote F ärbung . Bei der G üster sind diese Flossen i m m e r  m ehr 
oder m inder gelb ro t bis ro t gefärb t. Es kom m t beim B ressen vor, daß sich 
beim A bsterben  des T ieres die F lossen durch  inneren B lu terguß  ro t färben ; 
man w ird  diese B lu tfärbung  aber le ich t von der norm alen gelbroten F ärb u n g  
der G üsterflossen unterscheiden.

Die Afterflosse (zwr. A fter und Schwanzflosse) ist bei dem B ressen etw as 
länger als bei der G üster und en thä lt etw a 24 weiche Strahlen, w ährend sie 
bei der G üster deren n u r etw a 20 hat.

Auch der K o p f zeig t deutliche V erschiedenheiten. Bei der G üster steh t 
der Mund in der R egel an der Spitze des K opfes, w ährend  er beim B ressen 
von einer stum pfen „N ase“ deutlich ü b errag t w ird. Die K nochenteile der
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Fig. IG. K iem en d eck elk n o ch en  d es  B ressen . F ig. 17. K iem en d eck elk n o ch en  der G üster.
1. V o rd eck el. 2. Z w isch en d eck e l. 3. H a u p td eck el. 4. U n terd eck e l.

beim B ressen schw ächer gebogen als bei der G üster. D er D eckel zeigt beim 
B ressen eine tiefere A usbuchtung des O berratides und des H in terrandes als 
bei der G üster, der untere vordere W inkel is t bei der G üster sp itzer als beim 
Bressen. Auch der U nterdeckel und besonders der Zw ischendeckel zeigen 
deutliche U nterschiede in der F orm , w elche auch bei dem frischen F isch  
hervortreten . Am m eisten verschieden is t aber die S tellung des ganzen K iem en
deckels, indem  derselbe bei der G üster viel steiler zur M ittellinie des F isches 
steh t als bei dem Bressen. D enkt m an sich den U nterrand  des D eckelknochens 
nach  oben in g leicher R ich tung  verlängert, so trifft diese Linie den R ücken
rand  beim  B ressen in  der Rückenflosse, bei der G üster v o r  derselben.

Die hauptsächlichsten  unterscheidenden M erkmale beider F ischarten sind 
fo lgende:

B r e s s e n  G ü s t e r
B r u s t -  u n d  B a u c h  f l ö s s e n  

g rau  rot, w enigstens am G runde rötlich
S c h u p p e n

H in te rrand  g la tt oder unregelm äßig größer, derber, fester sitzend, H in te r
gebuchtet, klein, dünn, leicht abfallend rand  regelm äßig  gezackt

S e i t e n l i n i e
leicht w ellig g leichm äßig gebogen

K i e m e n d e c k e l  u n t e r  r a n d  
w eniger steil stehend ste iler stehend

U n t e r  s c h l u n d k n o c h e n  
schlank, mit 1 R eihe von 5 Zähnen derb, mit 1 R.eihe von 5 und 1 R eihe

von 2 Zähnen
D e r  F i s c h k ö r p e r  

füh lt sich w eicher an fühlt sich h ä rte r all
Die G üster bleib t nur m ittelgroß, w ährend  der B ressen viel g rößer wird. 

Sie kom m t hauptsäch lich  in Seeen vor, aber auch in F lüssen. Sie n äh rt sich, 
wie der B ressen, von K lein tieren  und la ich t im Mai und Ju n i an Pflanzen.

<20. Z i e g e  (Pelecus cultratus, Sichel). Oben dunkelblau  oder dunkelgrün, Seiten 
rötlich-silbrig. B r sehr lang, R  sehr kurz. R ückenlinie vom K opf zum 
Schwanz gerade. Seitenlinie auffallend gebogen. Ein bei uns je tz t  sehr 
seltener, m ittelgroßer, durch Form  und F arb e  auffallender F isch  der östlichen 
Gewässer, K lein tierfresser. L aich t im M ai.und  Ju n i im ström enden W asser.

21. U k l e i  (Alburnus lucidus). O berseite dunkelblaugrün, Seiten und Bauch 
silbrig. A uge silberhell m it schwarzem  F leck  au f der Oberseite. F lossen 
farblos. K leiner Oberflächenfisch der B äche und Seeen, friß t die schw ebenden 
K leintiere, holt im S prunge zahlreiche M ücken aus der Luft, nimm t aber auch 
F ischeier. L aich t im A pril bis Ju n i auf K ies oder an steifen Pflanzen. Z ieht 

im W in ter aus w eiten G ew ässerflächen zu Scharen zusammen, die dann 
zur G ew innung des G lanzes für die künstlichen P erlen  gefangen

2
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D er S c h n e i d e r  (Alburnus bipunctatus) kom m t sehr selten  in der 
W eichsel vo r; er un terscheidet sich vom U klei nam entlich  durch  2 feine 
schw arze Streifen, w elche die Seitenlinie einfassen, auch sind die Schuppen 
oberhalb und un terhalb  der Seitenlinie durch je  einen schw arzen F leck  ge
zeichnet. H öhe der R  g rößer als die Länge.

22. R a p e n  (Aspius rapax , F ig . 18). R ücken  dunkelb laugrün , Seiten bläulich

Fig. 18. R ap en .

silberglänzend. L eb t in raschen  F lüssen  und Ström en als echter, g roß
w üchsiger Raubfisch. L aich t im A pril in ström endem  W asser an K ies, 
Steinen u. dgl.

23. M o t t c h e n  (Leucaspius delineatus). R ücken grünbraun , Seiten silbrig  M und
spalte sehr steil, die Schuppen fallen leicht ab. K leiner sehr v erb re ite te r 
nutzloser F isch , auch in T orflöchern  zu finden. L eb t von K lein tieren und 
F isch laich  und la ich t im A pril und Mai an Pflanzenstengeln.

24. P l ö t z e  (Leuciscus rutilus, plotka, plocica, F ig . 19). Ä ndert ziemlich s ta rk

F ig . 19. P lö tz e .

ab in K örperhöhe und F ärbung . R ücken  dunkelblaubraun, Seiten silbrig. 
A lle F lossen rot, ebenso das Auge. B auchkante gerundet. D er gem einste 
N utzfisch der m eisten Gew ässer, der sich von K lein tieren  n äh rt und dabei 
auch größere Pflanzenteile m itrafft. L aich t im Mai am schwim m enden K rau t, 
besonders an W asserhahnenfuß, der dabei oft ausgerissen w ird  und w eit um 
hertreib t.

25. R o t a u g e  (Scardinius ery throphthalm us, radow ka, czerw ionka, F ig . 20 [S. 19]. 
R ücken  dunkelblaubraun, Seiten silb rig  mit goldigem  Glanze. A lle F lossen 
rot. A uge rot oder goldglänzend, oben m it rotem  F leck. B auchkante scharf. 
B evorzugt pflanzenreiche G ew ässer. N ahrung  wie bei der Plötze. L aich t im 
Mai an Pflanzen.
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Fig. 20. R otauge .

O r f e  (Idtis m elanotus, A land, R ohrkarpfen , Jesen itz , F ig. 21). R ücken dunkel

Fig . 21. Orfe.

m it goldigem  Glanze, Seiten bläulich  silbrig , die paarigen  F lossen und die A 
rötlich. A uge goldglänzend. D er ziemlich gerade R ücken und der Bauch 
nach den Seiten zu gerundet. E ins rote Spielart is t die Goldorfe. Ziemlich 
großw üchsiger Flußfisch, se ltener in Seeen, K lein tierfresser, nim m t auch junge 
F ische. L aich t im März und A pril in fließendem W asser.
D ö b e l  (Squalius cephalus, klen, F ig. 22). R ücken  dunkelgrün, Seiten und

Fig. 22. D ö b el.

2*
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B auch gelblich. Schuppen derb, S chuppenränder punktiert. A uge silber
glänzend. B  und A rot. Flußfisch, K lein tierfresser, der oft K ra u t im M agen 
zeigt, auch oft F ische nimmt. L aich t im Mai und Ju n i in ström endem  W asser.

28. H a e s l i n g  (Squalius leuciscus). R ücken  dunkelbraun, Seiten b räun lich 
silbrig , Schuppen am G runde dunkel. A uge gelblich. K leiner Bach- und 
Flußfisch, K lein tierfresser. L aich t im März und A pril au f Kies.

29. E l r i t z e  (Phoxinus laevis, olszowka). R ücken  olivbraun, au f den Seiten 
breite  schw arze B inden oder F lecken  m it heller go ldg länzender Seitenlinie. 
Bauch hell, selten  purpurn . K leiner Bachfisch, K lein tierfresser, Forellendieb . 
L aich t im Mai und Ju n i au f Sand.

80. N a s e  (Chondrostom a nasus, Scliweinchen). R ücken  schw arzgrün, Seiten 
silbrig . An dem querliegenden Maul m it den hornigen L ippen  le ich t zu er
kennen. E in  ziemlich großw üchsiger F lußfisch, der von den S teinen und 
H ölzern im W a sse r  die n iederen A lgen und T iere abw eidet und im A pril und 
Mai au f  überström tem  K ies in Scharen laicht.

31. S c h l e i h e  (Tinea vulgaris, lin, F ig . 23). O livgrün und goldglänzend bis

Fig . 23. S c h le ih e .

schwarz. H au t weich. 2 ganz kurze B arte ln  in den M undw inkeln . Die Gold- 
schleihe ist eine seltene hellgelbe Spielart. E in  F isch  von m ittlerem  W uchs, 
am besten  in langsam  ström enden pflanzenreichen G ew ässern, dem nächst in 
stehenden G ew ässern gedeihend. W ä ch s t in der R egel ziemlich langsam . 
L aich t im Mai bis A ugust an Pflanzen.

V III . Fam ilie der L a c h s f i s c h e .  D ie L achse (Salmoniden) sind m eist M eeresfische 
oder W 'anderfische, nur wenige haben sich ganz an das Leben im Süßw asser 
gew öhnt. U nter den einheim ischen F ischen  zeichnet sie die kleine strahlenlose, 
aus d icker H au t bestehende sogenannte F ettflosse h in ter der Rückenflosse 
aus. Die einheim ischen lachsartigen  F ische kann  man in G ruppen teilen: 
A. die S a l m o n e e n ,  die sta rke  Zähne im M aul zeigen und zu denen Lachs, 
M eerforelle, Bachforelle, R egenbogenforelle und B achsaibling  gehören, B. der 
S t i n t ,  den.die glanzlose durchscheinende H au t auszeichnet, C. die C o r e g o n e n ,  
welche eine rü sse la rtig  vorstü lpbare Schnauze und im M aul w enige schwache 
Zähne haben.

A. S a l m o n e e n .
Die einheim ischen Salmoneen kann m an am sichersten  an  der Bezahnung 

des in der M ittellinie des Gaumens liegenden P flugscharbeins (Vomer) von
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einander unterscheiden. W ill man diesen K nochen abgelöst von den übrigen 
Schädelknochen untersuchen, so kocht man den K opf des F isches kurze Z eit; 
das Pflugscharbein  kann  man dann nach A bstreifung der weich gew ordenen 
G aum enhaut leicht erkennen und mit einer stum pfen K linge abheben.

D as P flugschar bein besteh t aus einer kleinen P la tte , an die sich nach hinten 
zu ein e rst b reiter, dann w ieder schm äler w erdender S tiel ansetzt.

Beim L a c h s  (Fig. 24) is t die P la tte  zahnlos, auch ohne W urzelgruben 
(Alveolen) ausgefallener Zähne. A uf dem Stiel steh t eine L ängsreihe von 
Zähnen, w elche le ich t ausfallen.

B ei der M e e r f o r e l l e  (Fig. 25) steh t au f der P la tte  eine Q uerreihe von 
3 —4 Zähnen, au f  dem Stiel eine L ängsreihe von oft abw echselnd gerich teten  
Zähnen.

Bei der B a c h f o r e l l e  und der  R e g e n b o g e n f o r e l l e  (Fig. 26) sind 
P la tte  itnd Stiel ähnlich wie bei der M eerforelle bezahnt, aber m eist reicher 
und verhältn ism äßig  kräftiger.

Beim B a c h s a i b l i n g  (Fig. 27) ist die Platte- m it m ehreren unregel
m äßig stehenden Zähnen besetzt, der S tiel zahnlos.

Man kann  auch bei dem frischen F ische diese U nterschiede in der 
B ezahnung des Gaum ens deutlich erkennen, nam entlich, wenn m an sie erst 
einm al am freien K nochen genauer kennen gelern t hat.

Fig . 24. P flu gscharbein  Fig. 25. Pflu gscharbein  F ig. 26. P flu gsch arb ein  F ig. 27. P flu gscharbein  
d es L ach s. der M eerforelle. der B a ch fo re lle . d es  B ach sa ib lin g s.

32. L a c h s  (T ru tta  salar, losos), ein W anderfisch  der europäischen K üsten  
mit Ausnahm e des M ittelm eergebietes, bew ohnt die Ostsee, wo er sich von 
Fischen, nam entlich H eringen, nährt. Jedem  F luß  scheint ein besonderer 
L achsstam m  anzugehören, w elcher sich m ehr durch seine Lebensgew ohnheiten 
als durch abw eichende K örperform  auszeichnet und zur Laichablage in seinen 
Stammfluß zieht. D er W eichsellachs beg inn t seine W anderung  in der 
W eichselm ündung zum überw iegenden Teil schon im O ktober, ein Ja h r, bevor 
er in Galizien laicht, w ährend  der L achs der R heda ebenso wie der O derlachs 
und der M emellachs erst im Mai in ihre F lüsse aufzusteigen beginnen. D er 
W eichsellachs w ird  m eist 5—8, selten  über 10 kg  schwer. Seine Laichplätze 
liegen hauptsäch lich  in dem G alizisch-U ngarischen FluI3 D unajec. D er O der
lachs laichte früher zum großen  Teil in der K üddow ; je tz t scheint der 
K üddow stam m  infolge zu s ta rken  F anges in der N etze im A ussterben begriffen 
zu sein. D ie Laichzeit lieg t im W in ter, N ovem ber und D ezem ber; der Laich 
w ird  in ström endem  B achw asser in m uldenförm ige, durch Schw anzschläge 
von U nrein igkeiten  gesäuberte  N ester geleg t und dann im K ies und Sand
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verscharrt. D ie Ju n g en  kommen im M ärz—A pril aus, bleiben 5—6 W ochen 
unbeholfen (Dottersackperiode), dann nähren sie sich von K lein tieren  des 
Baches. D ie M ännchen w erden oft schon im 2. Ja h re  reif. D ie ju ngen  
L achse ziehen im A lter von einem Ja h r, 10—12 cm lang, oder im 2. F rü h jah r, 
16—20 cm lang, m it dem H ochw asser zur See (Sälmlinge, in silberhellem  K leid 
m it ro ten  Tupfen).

In  der See nehm en sie ein stum pf graues A ussehen an m it geringerem  
Glanze und zahlreichen schw arzen Flecken, nam entlich oberhalb der Seiten
linie (Seelachs). N ach 2 bezw. 3 Ja h re n  sind sie etw a 50 cm lang  und 2 Ko. 
schw er gew orden; dann ziehen sie zur Laiche auf. Beim W eichsellachs, der 
im S pätherbst aufsteig t, is t der R ogen dann noch ganz gering  en tw ickelt 
und erreich t seine Reife e rs t nach einem Ja h r. D as K leid  dieser L achse ist 
beim Beginn des A ufstieges hellsilberglänzend, die schw arzen F lecken  sind 
klein und gering  an Zahl (Silberlachs). Mit der A nnäherung an die L aichzeit 
verd ick t und verdunke lt sich die H aut. Bei ä lteren  M ännchen krüm m t sich 
der U nterk iefer an der Spitze hakenförm ig, die H au t w ird  schw artenartig , 
glanzlos und bekom m t an den Seiten und am B auch p u rpu rro te  F lecken. 
W äh ren d  der L aichzeit käm pfen die M ännchen oft um den B esitz der
W eibchen  und können sich schw ere V erletzungen zufügen.

33. M e e r f o r e l l e  (T ru tta  tru tta). Die M eerforelle ist dem L achs wie in der
Lebensw eise so auch im A ussehen so ähnlich, daI3 m an beide F ische oft v er
w echselt. Die K örperuntersch iede sind hauptsäch lich  folgende:

Beim L a c h s : Bei der M eerforelle:
P f l u g s c h a r b e i n :  

m it k leiner P la tte  und m it einfacher m it b re ite r P la tte , au f der eine Quer- 
Z ahnreihe au f dem Stiel. reihe von 3—4 Zähnen stellt, und

m it einer L ängsreihe oft k reuz
weise gestellten  Zähne au f dem 
Stiel.

K i e m e n d e c k e l :  
hinten flach ausgebuchtet. h in ten  stum pf zugespitzt.

S c h w a n z s t i e l :  
sch lanker als bei der M eerforelle. derber als beim Lachs.

B a u c h :
weiI3. m eist gelblich.

S c h u p  p e n :
rundlich, zw ischen Fettflosse und  langgestreck t, zw ischen Fettflosse

Seitenlinie 14 oder w eniger Reihen. und Seitenlinie 15 oder m ehr
Reihen.

M a g e n b l i n d d ä r m e :  
bei einem etw a 50 cm langen T iere bei einem ebenso langen T iere um

um 60 Stück. 45 Stück.
A u g e :  ,

Der H in terrand  des A uges steh t über D er H iu terrand  des A uges steh t vor
dem H in te rrand  des Oberkiefers. dem H in te rrand  des O berkiefers.

34. B a c h f o r e l l e  (T rutta fario, F ig . 28) [S. 23]. B raun  m it b raunen und kleinen roten, 
zuw eilen hell oder b lau  gehöf'ten F lecken. F ettflosse m eist rot. E in  bei uns 
noch häufiger F isch  v ieler raschflieI3ender B äche und kleiner F lüsse, der zu 
den großw üchsigen F ischen  zu rechnen ist, da er nicht selten  bis gegen 10 P fund 
schw er gefangen w ird. E s g ib t n u r eine A rt Forelle, die bei g u te r N ahrung  
m eist k räftig  heranw ächst und  dann rosa bis lachsrotes F leisch  hat, bei geringer 
N ahrung  klein b leibt und wei!3es F leisch  h a t (Steinforelle). Die Lachsforelle un te r
scheidet sich n ich t von der Bachforelle. Auch die M eerforelle is t wrohl nu r
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eine A bart der Bachforelle. Laichzeit m eist zw ischen O ktober und Dezember, 
im w estlichen Teile der P rovinz stellenw eise bis zum F eb ru a r  dauernd. E ier 
in K iesbetten  verscharrt, kommen im A pril aus. J u n g  K lein tierfresser, spä ter 
vornehm lich Raubfisch. S. a. den A bschnitt 6.

35. R e g e n b o g e n f o r e l l e  (T ru ttairidea). Aus N ordam erika (Sacram entogebiet) ein
geführt. G rau bis b raungrau, m it b raunen F lecken und einem breiten  rosa 
und violett, m etallisch sch illernden  Seitenstreifen. Fettflosse m eist dunkel. 
Lebensw eise wie bei der Bachforelle, Laichzeit aber im März bis Mai. Teich
fisch. S. a. den A bschnitt 6.

36. B a c h  S a i b l i n g  (Salmo fontinalis). Aus N ordam erika (M ississippigebiet) ein
geführt, nächstverw and t dem Seesaibling der V oralpenseeen und dem H uchen 
des D onaugebietes. B raun, m it gelben und gelbroten  F leckchen, M ännchen 
in der L aichzeit an der U nterseite und den K iem endeckeln lebhaft rot. F lossen 
ro t—schw arz—weiß. L ebt in starkström enden  G ew ässern von K leintieren und 
F ischen, gedeiht bei uns besonders in Q uellteichen und Quellfliessen. L aich t 
im H erb st au f K ies.

B. S t i n t e .
37. S t i n t  (Osmerus eperlanus). R ücken b laugrün, sonst gelblich, durchscheinend, 

m it m attem  Glanz. D as tiefgespaltene Maul m it verhältn ism äßig  derben 
Zähnchen. In  den Seeen m eist ein kleines, stellenw eise in M assen vorkom m endes 
F ischchen, das von K lein tieren  lebt, im März bis Mai an Pflanzen, zuweilen 
au f K ies und Sand laicht.

C. C o r e g o n e n .
38. A e s c h e  (Thym allus vulgaris, Strom m arene, lipien, F ig. 29). B raun, dunkel-

Fig. 29. A e sc h e .

gefleckt, m it b rauner L ängsstreifung, B auch  silbrig. R  groß, viel länger und 
höher als die A, in der Laichzeit violett. Z ähnchen im M aul undeutlich  oder 
sehr fein. M ittelw üchsiger F isch, der in W estp reußen  noch in einer Anzahl
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von F lüssen  nicht selten ist und sich hauptsäch lich  von In sek ten larven  und 
L uftinsekten , nach denen sie springt, ernährt, aber auch den F ischeiern  
nachste llt. L aich t im A pril bis Mai au f  überström ten  Steinen und Kies.

39. M a r e n e  (Coregonus albu la, kleine M arene, F ig . 30). R ücken  b lau—g rü n —

Fig. 30. M arene.

schw arz, sonst silbrig. Maul ohne deiitliche Zähne, nach oben gerich tet, an 
der K opfspitze endend. In  den m eisten Se$en nu r 15—20 cm, in m anchen 
Seeen bis über 30 cm lang. L eb t in tiefen Seeen von schw ebenden K lein tieren , 
la ich t im Novem ber an s ta rken  Pflanzen (Arm leuchtergew ächsen, H ornkraut). 
D ie Tiere schlüpfen erst im M ärz—A pril aus.

40. G r o ß e  M a r e n e  (Coregonus M arina , F ig . 31). D er O berkiefer b ildet eine

Fig. 81. G roße M arene.

hohe abgestum pfte Schnauze, die den fast endständigen  Mund etw as überrag t. 
F ärb u n g  wie bei der kleinen M arene. B ew ohnt sehr tiefe große Seeen (Madüsee 
in Pommern). In  m ehrere einheim ische Seeen eingeführt.

IX . Fam ilie der H e c h t f i s c h e ,  Süßwasserfische, in N ordam erika in m ehreren 
A rten, in A sien und E uropa nur in unserer einheim ischen A rt vertreten .

41. H e c h t  (Esox lucius, szczupak). G rünbraun  m it gelben Seitenflecken, in der 
Ju g e n d  m ehr grün, sp ä te r m ehr braun. In  allen G ew ässern, am m eisten in 
krautreichen. W in te rt le icht aus. K rä ftig e r großw üchsiger F ischfresser, der 
übrigens in m anchen G ew ässern m it V orliebe F rösche und zuweilen auch 
niedere K lein tiere (z. B. Asseln) verzehrt. L aich t von F eb ru a r bis Mai an 
U fergras, am liebsten au f überschw em m tem  U fer und in k rau tigen  Gräben.

N . Fam ilie der H e r i n g s f i s c h e .  M eist M eerbewohner, ausgezeichnet durch die 
die B auchkante bedeckenden Schuppen, w elche gek ie lt sind und m it schm alen 
F ortsä tzen  au f der B auchkante reiten.
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42. P e r p e l  (Alosa finta, parpurz). R ücken  olivgrün, Seiten hellgoldig. Aul der 
Schwanzflosse jed erse its  2 m it Schuppen besetzte K autleisten . An den Seiten 
vorn jed erse its  6 große schw arze F lecken. Seitenlinie fehlt. Eine kleinere 
A b art des Maiflsches. K lein tierfresser, W anderflsch. L aich t im A pril und 
Mai nachts im freien W asser, die großen E ier treiben  am Grunde.

X I. Fam ilie der A a l e .  D ie aa lartigen  F ische (Muraenen) sind, b is aut unsere 
einheim ische A rt, säm tlich M eeresfische, teilw eise Bew ohner der größten  
M eerestiefen.

43. D er A a 1 (Anguilla vulgaris, wengorz) kom m t in unsern  G ew ässern überall 
do rt von N atu r vor, wo er aus dem Meere durch F lüsse und Bäche h in
w andern  kann; er fehlt von N atu r oberhalb solcher S tauw ehre der F lüsse, 
welche er n ich t überk le tte rn  kann. E r leb t in G ew ässern aller A rt, in denen 
er auch im W in ter genügend A tem luft findet, von niederen Tieren, nam entlich 
Schnecken, ferner F ischlaich  und F ischen. D er A al hat, solange er im Süß
w asser aufw ächst, einen bräunlichen R ücken, Seiten und B auch sind gelblich, 
der F isch  füh lt sich w eich an (Gelbaal). W enn  er 4—5 Ja h re  im Süßw asser 
aufgew achsen ist, w ird  sein K örper, w ie zuerst Dr. C. G. P etersen  nachw ies, 
fester, die E ingew eide w erden  klein, er nimm t wenig N ahrung  auf. B auch 
und Seiten w erden silberw eiß (S ilberaal', der R ücken und die B rustflossen 
w erden dunkler, die A ugen w erden g rößer (W änderkleid). D ann erw ach t in 
ihm d er W andertrieb , der ihn im A pril bis N ovem ber der Ostsee zuführt, von wo 
er längs der K üste  in die N ordsee und in die Tiefe des A tlan tischen  Oceans 
w andert. Die w eitere E ntw ickelung des A als ist hauptsäch lich  von D r. G rassi 
und D r. C alandruccio an der M eerenge von M essina erforscht worden, wo die 
seit a lte r Zeit bekannten  M eeresstrudel vielerlei Lebew esen aus den Tiefen 
des hier über 500 m tiefen M eeres em porreißen, und durch  m ehrjährige V er
suche und B eobachtungen im Einzelnen nachgew iesen worden. D er A al leb t 
in der See in Tiefen von m ehr als 500 m. E r  nimmt hier sein eigentliches 
„H ochzeitskleid“ an, indem  der R ücken und die Brustflossen sowie ein S treifen 
vor der K iem enspalte tie f  schwarz, der B auch ganz silberhell w ird, die läng 
lichen A ugen w erden kreisrund , und bis 1 cm groß. N ach dem Laichen 
kehren die Aale n ich t w ieder in das Süßw asser zurück, w ahrscheinlich stei’ben 
sie bald. Die E ier w erden etw a im A ugust im W a sse r abgeleg t und schweben 
als 2,5 mm große durchsichtige K ügelchen im M eerw asser. D ie ausgeschlüpfte 
B ru t nim m t zunächst eine v.on der A alform  ganz abw eichende Larvenform  
an, w eshalb m an sie früher fü r eine ganz besondere F isch a rt h ielt lind 
L eptocephalus b rev irostris nannte. D iese F ische (Fig. 32) haben die

Fig. 82. A allarvo.

G estalt eines O leanderblattes, w erden etw a 7 cm lang  und sind völlig durch
sichtig, da auch B lu t und Galle farblos sind, sodaß m an im W asser von 
ihnen n u r die A ugen w ahrnim m t. Sie leben im Sande und zw ischen Steinen 
des tiefen G rundes. W enn sie gegen 1 J a h r  alt sind, nehm en sie allm ählich 
die A algesta lt an; dieser Ü bergang  dauert 1—2 Monate. Je tz t fangen sie an 
längs den K üsten  die Süßw asserström ungen aufzusuchen und gegen dieselben 
aufzusteigen (Montee). Sie überw inden dabei S trom schnellen und Stauw ehre, 
w enn sie nur eine feuchte Spalte finden, durch die sie m it ihrem  schlanken,
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gew andten  K ö rp e r aufw ärts steigen können. An hohen steilen W ehren  kann 
m an den A ufstieg durch  A nlage von A alleitern  un terstü tzen . A uf dieser 
„B ergw anderung“ verteilen  sie sich w eit im B innenlande, bis sie geeignete 
W ohnplätze gefunden haben. Die M ännchen steigen nich t in die F lüsse  auf, 
w enigstens n ich t so w eit wie die W eibchen, sondern  bleiben in der See und 
im B rakw asser. Im  Süßw asser und in der Ostsee verm ehren sich die Aale 
nicht, sie w erden h ier n ich t einmal laichreif. Man findet an A alen von m ehr 
als 20 cm L änge m eist R ogen u n d  Milch schon angelegt, in m ehr oder w eniger 
breiten, anfänglich ganz durchsichtigen, sp ä te r w eißlichen Streifen an beiden 
Seiten der Schwimmblase. D ie Milch w ird sp ä ter zu einem 2—3 mm breiten  
hellen S treifen m it bogig begrenztem  R ande (Lappenorgane), der R ogen b ildet 
1—3 cm breite, fette, d ich tgekräuselte  weiße B änder (M anchettenorgane), in 
denen man die 'A—Va mm großen E ier schon ganz g u t un terscheiden kann, 
wenn m an ein kleines S tück zwischen 2 G lasscheiben legt, etw as d rü ck t und 
gegen das L ich t hält. Die M ännchen w erden selten  über 40 cm, wohl nie 
über 50 cm lang ; die W eibchen  erreichen eine L änge von m ehr als 1 m. 
Oft sind  weiße F adenw ürm er für ju n g e  Aale gehalten  w orden; dieselben 
stam m en aber aus dem D arm  des Aals, wro natürlich  nicht die Stelle zu suchen 
w äre, an der die jungen Aale sich entwickeln.

D er A al w ächst in den Seeen in 1—5 Ja h re n  zu 1—2 P fund  und m ehr 
G ew icht au f und ist ein vorzüglicher B esatzfisch fü r Seeen, den man reif, 
d. h. bei seiner T alw anderung, in den A bflüssen der Seeen in engm aschigen 
Säcken oder in L attenkästen  fängt. Zum  B esatz von Teichen ist der A al 
ungeeignet.

D en K rebsen  s te llt der A al in der Zeit nach  ih rer H äu tu n g  nach, doch 
verteilen sich in großen G ew ässern beide T iere so, daß man eine w esentliche 
Schädigung des K rebsbestandes vom A albesatz n ich t zu befürch ten  hat.

D aß die Aale freiw illig au f das Trockene kommen, ist eine Fabel.

II. Unterklasse. Schinelzschupper.
Die Schinelzschupper haben nicht hornige Schuppen, wie die m eisten 

Knochenfische, sondern knöcherne Schuppen und  Schilder in der H aut, auch 
au f dem Kopf. D as S kele t (der einheim ischen Art) ist ganz aus K norpel 
gebildet. Die F lossen  und K iem en unterscheiden sich dagegen äußerlich n ich t 
w esentlich von denen der Knochenfische.

44. D er S t ö r  (Acipenser sturio, jesiotr) is t ein W anderfisch  der tieferen Regionen 
der Ostsee, der im übrigen die K üsten  des A tlan tischen  Ozeans bew ohnt, m it 
A usnahm e des G ebietes des Schw arzen M eeres, wo ihn m ehrere verw andte 
A rten, darun ter der riesige H ausen, vertreten . Die W eichsel ist der östlichste 
Strom  der Ostsee, den der S tör noch in erheblicher M enge besucht. E r  w ird  
bis 2 m lang, zuw'eilen noch größer. Sein fünfkantiger, an den K an ten  mit 
harten , spitzen K nochenschildern  besetzter, sonst nack te r K örper, — der flach 
und spitz zulaufende Kopf, au f dessen U nterseite  h in ter 4 als S pürorgane 
dienenden B arte ln  das m it einem vorstü lpbaren  R üssel versehene M aul liegt, — 
der Schwanz, dessen oberer Z ipfel viel länger ist als der untere, — geben 
diesem F isch  ein so abw eichendes Aussehen, daß er nicht m it anderen F ischen 
verw echselt w erden kann. E rs t in einer Größe von 120 cm w ird  er laichreif, 
dann s te ig t er von A pril bis Ju li in die F lüsse  auf, um, wohl an überström tem  
K ies und H olzstubben, seine zahlreichen schw arzen E ier (unreif grau , Caviar) 
abzusetzen, die in 3—5 Tagen sich zu F ischchen  entw ickeln. D ie N ahrung  in 
der See b esteh t aus Bodentieren, nam entlich M uscheln und K rebsarten ; im 
Süßw asser pflegt der S tör keine N ahrung  aufzunehmen.

D ie Störfischerei der W eichsel is t in den le tzten  Ja h re n  zurückgegangen.
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I I I .  U n te rk la s se . Rundmäuler.
Die R undm äuler (Cyclostomen) w eichen in der äußeren F orm  wie im 

inneren Bau so sehr von den übrigen F ischen  ab, daß m an sie ganz gu t als 
eine besondere K lasse der W irbe ltie re  ansehen kann. D as Skelett, das wie 
bei den Stören nicht knöchern  ist, sondern  nur aus K norpeln  besteht, beschränk t 
sich au f die W irbelsäu le und den sehr unvollkom m enen Schädel. Die M und
öffnung ist ein rundes Loch, das von raspe lartigen  h arten  H ornp latten  um geben 
ist, die im G runde einer Saugscheibe stehen. D ie paarigen  F lossen  (Brust- 
und Bauchflossen) sowie die Afterflosse fehlen, R ücken- und Schwanzflosse 
sind  nur durch knorpelige F ase rn  gestü tz t. Jed erse its  liegen 7 Löcher, welche 
je  in eine K iem enhöhle führen, die im Innern  m it der M undhöhle verbunden 
ist. Die Tiere saugen sich an ändern  Tieren, nam entlich an F ischen  fest und 
reiben m it den H ornp latten  das F leisch  derselben ab, von dem sie sich 
ernähren ; manche A rten  fressen sich au f diese W eise tie f  in das Innere ih rer 
m eist großen B e;itetiere und leben hier als gefährliche P arasiten . D am it auch 
nach dem A nsaugen A tem w asser in die M undhöhle gefüh rt w erden kann, ist 
der K o p f an der O berseite von einem sogen. N asenloch durchbohrt. D er 
K örper ist völlig nackt.

45. F l u ß  n e  u n a u g e  (Petrom yzon fluviatilis, minoga) is t eigentlich ein M eeres
tisch, der im Meere aufw ächst, in L änge von etwa 30 cm re if  w ird und dann 
im W in ter, von O ktober bis in den F eb ruar, in die Ström e aufsteig t, um im 
A pril und Mai au f k iesigen Stellen, nam entlich im U nterlaufe der Zuflüsse 
(Ferse, Schw arzw asser) zu laichen. N ach dem Laichen s tirb t das N eunauge. 
Die Ju n g en  schlüpfen nach 2—3 W ochen aus den E iern, haben anfänglich 
eine andere F orm  und ändern  B au des K opfes als die E rw achsenen  und 
leben im Sand und Schlamm ihres G eburtsortes von kleinen Tieren. Sie 
heißen dann Q uerder (Schmigurke). E rs t nach 4—5 Ja h re n  nehm en sie die 
N eunaugengestalt an; sie sind dann 15—20 cm lang. In  dieser Größe ziehen 
sie flußw ärts zum Meere, wo sie sich in der angeführten  W eise von F ischen  
ernähren  und von wo sie re if  gew orden w ieder in die F lüsse aufsteigen.

G efangen w erden  die N eunaugen in enggeflochtenen K orbreusen, die 
teils in der scharfen  S tröm ung (Baum reusen, bei D irscliau), teils am G runde 
an Schnüren ausgeleg t w erden, oder in hohen engm aschigen S teilsäcken (Nogat).

4(5. B a c h n e u n a u g e  (Petrom yzon P laheri, minoga) is t wohl nur eine nicht 
w andernde Z w ergform  des F lußneunauges, von dem es sich nur . durch die 
V erw achsung  der vorderen und der h in teren  unpaaren  F losse unterscheidet. 
Es kom m t in B ächen rech t zahlreich vor (z. B, Radaune, Brahe) und w ird, 
w enn überhaup t, als A ngelköder verw endet.

5. Der Flußkrebs.
D er K r e b s  (Astacus fluviatilis), neben den F ischen unser w ich tigstes nu tz

bares W assertier, gehört zur K lasse der K rusten tiere  (Crustaceen), un ter denen er 
in unseren G ew ässern der g röß te V ertre te r ist. Die K rusten tiere , en tfern t mit den 
In sek ten  verw andt, leben in m ehr • als 100 A rten, m eist so klein, daß m an ihren  
G liederbau nu r m it dem V ergrößerungsglase erkennen kann, im W asser, te ils von 
Pflanzen und Mulm, teils als T ierräuber sich ernährend ; zxi ihnen gehören auch 
m ehrere  der früher erw ähnten K leintiere, die F lußgarneele, die W asserassel, die 
D aphnien, Rüsselkrebschen und H üpferlinge.
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Dei Ivrebs gedeih t am besten in m äßig fließendem, pflanzenreichem  W asser, 
m inder g u t in der S tröm ung; in Seeen b leib t er um so kleiner, je  kälter, tie fer und 
pflanzenärm er der See ist. \ i e l e  Raubfische, nam entlich B arsch, Q uappe, A al und 
H echt, stellen  ihm nach, auch dem F ischo tte r is t er eine gesuchte Beute.

Die K rebspes t eine, wie Br. H ofer festgeste llt hat, durch  B akterien  hervor
gerufene Seuche, bei w elcher die K rebse zuerst un ruh ig  w erden, das W asse r zu 
verlassen suchen, sp ä te r un ter K räm pfen sterben  — h a t seit 1880 viele unserer 
G ew ässer ihres K rebsbestandes fast beraubt. B efä llt die K reb sp es t ein G ew ässer, 
so lange man, so g u t es geht, auch aus den mit ihm verbundenen G ew ässern die 
K rebse schleunig aus. "V or der W iederbesetzung  soll das G ew ässer 5 Ja h re  lang  
k e i n e  K rebse (auch nicht versuchsw eise) aufnehm en; dann m ache man einen V er
such in einem G itterkasten , aus dem die K rebse n ich t entw eichen können. H alten  
sie sich (bei F ü tte ru n g  m it M oorrüben und  Brennnesseln) 2—3 AVochen gesund, so 
besetze m an das Gew ässer, aber n ich t zu schw ach, m indestens 20, höchstens 500 
S tück pro ha. Die beste B esatzzeit is t der H erbst. Man besprenge beim Besetzen 
die K rebse im T ransportkorbe reichlich m it W asse r und  setze sie vorsichtig , S tück 
für S tück, d ich t an den AVasserrand, sie gehen dann von selbst hinein und suchen 
sicli Schlupfw inkel zw ischen K rau t, Steinen, G eäst und W urzeln  oder im w eichen 
Uferboden.

D as M ännchen (Fig. 33) h a t viel g rößere Scheeren als ein gleichgroßes 
W eibchen  (Fig. 34), aber einen schm aleren H interleib , und trä g t  h in ter den 5 Geh-

Fig. 33. K rebs. M ä n n ch en . Fig. 34. K reb s, W eib ch en .

fußpaaren  2 P a a r  kleine löffelartige F üßchen ; am G runde des 5. G ehfußpaares liegen 
die 2 m eist verschlossenen, aber deutlich  erkennbaren  G eschlechtsöffnungen. D as 
W eibchen, das kleiner als die g le icha ltrigen  M ännchen bleibt, en tbehrt der erw ähnten 
Löffelfüßchen und hat seiue G eschlechtsöffnungen am G runde des 3. Gehfvtßpaares- 
Die B egattung  erfo lg t im S pätherbst. D as W eibchen  trä g t  die E ier u n te r dem 
eingeschlagenen b reiten  H interleib  bis zum Mai oder Ju n i des folgenden Ja h re s ;
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die Ju n g en  bleiben anfänglich  noch bei der M utter. Im  M ai—Ju n i beg innt bei dem 
M ännchen die H äutung , etw as sp ä ter bei dem  W eibchen. N ach der H äu tung  ist 
der K rebs ganz wTeich (B utterkrebs) und w ächst; sp ä ter h indert der steife Panzer 
das W achsülm .

D er Galizische S u m p f  k r e b s  (Astacus leptodactylus) w ird zw ar länger als 
unser K rebs, h a t aber ganz schm ale Scheeren und bei W eitem  nich t den W o h l
geschm ack. Man un terscheidet ihn außer an den säbelartig  schm alen und langen 
Scheeren nam entlich an der weißen F arbe seiner U nterseite vom F lußkrebs.

An kühlen schattigen  O rten bleiben die K rebse auch außerhalb  des W assers 
w ochenlang lebendig. Man bew ahre lebende K rebse nie in B ehältern  m it stellendem  
W asser auf, sondern lieber ohne W asser.

Die gesetzliche Schonzeit des K rebses d auert vom 1. Novem ber bis 31. Mai 
jeden  Jah res .

6. Forellenzucht.
a) Künstliche Gewinnung von Salmonidenbrut.

D as E i eines F isches kann  sich nur dann zu einem F isch  entw ickeln, wenn 
ein Sam enfädchen der M ilch derselben F isch a rt in das E i eingedrungen ist und 
dasselbe befruch te t hat. H a t man reife E ier und reife Milch einer F isch a rt, so 
kann man im m er eine künstliche B efruchtung  vornehm en, und es w ird bei so rg 
fä ltiger und zw eckentsprechender B ehandlung  auch wrohl imm er gelingen, in den 
befruchte ten  E iern  junge  F ische zur E ntw ick lung  zu bringen.

Z ur B efruchtung  und E rb rü tu n g  im großen haben sich indessen nur einzelne 
F ischarten  geeignet gefunden. Von unsern  Südw asserfischen sind das außer dem 
H echt nam entlich die Lachsfische oder S a l m o n i d e n ,  die sich vor den einheim i
schen F ischen durch  den B esitz der Fettflosse auszeichnen. U nter den einheim i
schen Salm oniden ist der Stint, auch w egen des geringen  W ertes  des einzelnen 
F isches, ungeeignet zur künstlichen Zucht.

Lachs, Bachforelle, B achsaibling  laichen in raschfließenden B ächen im No
vem ber bis Januar. M arenen und Schnepel laichen in tiefen Seeen au f Pflanzen, 
nam entlich  C haren (Stinkkraut) im Novem ber. R egenbogenforelle und Aesche 
laichen im März bis Mai in raschfließenden Bächen.

Die Bachforellen, R egenbogenforellen und B achsaiblinge kann man in  der 
Laichzeit bis zur völligen Laichreife in B ehältern  auf'bew 'ahren und deshalb  be
quem im B ru thause befruchten.

A eschen und M arenen sind schw er in B ehältern  lebend zu bew ahren, man 
muß sie zur B efruchtung  au f den Laichplätzen la ich reif fangen und dann sobald 
als m öglich die B efruchtung  vornehmen.

Z ur B efruchtung  sondert m an die reifen M ilcher und R ogner, um die nötigen 
F ische sofort zur H and  zu haben. Man nim m t die F ische vorsich tig  einzeln m it 
dem K escher aus der F ischgrube, rü ck t sie im K escher so, daß man die dicht h in ter 
dem A fter gelegene G eschlechtsöffnung sehen kann, und biegt K o p f und Schwanz 
vorsich tig  ein w enig nach dem R ücken zu. D ann tre ten  bei reifen M ännchen aus 
der in einer schm alen R inne gelegenen G eschlechtsöffnung etw as weiße Milch, beim 
reifen W eibchen aus dessen an der Spitze einer m eist ro t gefärbten , kegelförm igen 
W arze gelegener G eschlechtsöffnung einige gelbe oder gelbrote Eier. Man kann 
den A u stritt durch vorsichtiges S treichen des B auches befördern, hüte sich aber 
sehr davor, E ier oder Milch zu verschw enden oder g a r  unreife T iere s ta rk  zu 
streichen, m an verle tzt sie dadurch  innerlich so, daß sie oft k ran k  w erden und 
Ja h re  brauchen, um sich zu erholen.
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Die B ru tappara te , w elche die E ier aufnehm en sollen, s te llt m an an  ihrem  O rt 
fertig , soclaß die E ier in den s c h w a c h e n  W asserstrom , der sie durchfließt, ge
b rach t w erden können.

A uf einem Tisch m it g u te r B eleuchtung  le g t m an sich 1—2 reine tiefe Teller, 
eine kleine K anne m it reinem  W a sse r und eine A nzahl re iner trockener H an d 
tücher, sowie einige Schw ungfedern  (am besten  von der Möwe) zurecht. Sodann 
b rin g t m an einen R ogner vorsich tig  mit beiden H änden  au f den Tisch, leg t ihn au f 
ein H andtuchende und ro llt ihn rasch, bevor er zu sp ringen  anfängt, ein, wobei das 
H and tuch  die am Leibe haftende F lü ssig k e it aufsaugt. D ann  w ickelt m an das 
H and tuch  vorsich tig  w ieder sow eit ab, daß nu r der K o p f und der vo rderste  Teil 
des Leibes, die man in der linken H and  hält, von dem feuchten  Tuche bedeck t 
bleiben. Man hält den F isch  m it dem B auch nach unten, so, daß die G eschlech ts
öffnung über dem T eller sich befindet, und stre ich t m it der rech ten  H and  die E ier 
heraus, zuerst etw a von der M itte des F isches ab, dann w eiter nach vorn vor
rückend. Sind die E ier im Teller, so se tzt m an vorsich tig  den F isch  in frisches, 
schw ach ström endes W asser, er is t dann en tw eder sofort wdeder m unter, oder er 
erholt sich doch schnell. Sodann en tfern t m an die etw a m it den E iern  heraus
getre tenen  K otstückchen  m it F ed er oder E ierzange E ine F orelle  g ib t je  nach 
ih rer G röße 200—2000 und  m ehr E ier. Man kann, w enn die F orellen  klein sind, die 
E ier von 3—4 F orellen  in denselben T eller streichen, bevor m an befruchtet. I s t  der 
Teller etw a zu 2/s gefüllt, so s tre ich t m an die Milch eines M ilchers darüber* ) und 
rü h rt dann sofort vorsichtig  m it der F ederfahne die E ier eine W eile lang  um, dam it 
sich die Milch zw ischen den E iern  verte ilt; dann g ieß t m an vorsich tig  soviel 
W asse r zu, daß der T eller gefü llt ist, und lä ß t einige M inuten ruh ig  stehen. Man 
kann  inzw ischen eine neue P ortion  E ier abstreichen und befruchten. Sodann sch ü tte t 
man die E ier in den schon vorher m it ström endem  W asse r versehenen B ru tap p ara t, 
die etw as k lebenden E ier von einander und vom T eller m it der F ederfahne oder 
m it dem F in g er lösend.

K ann  m an die E ier n ich t sofort nach der B efruch tung  in B ru tap p ara te  
bringen, so verp ack t m an sie so, wie fü r die A ugenpunkteier angegeben wrerden 
w ird, muß aber den T ranspo rt zum B ru thause m öglichst rasch  bew irken und jed e  
E rsch ü tte ru n g  der E ier dabei verm eiden.

Die durch Zufall oder w egen U ntaug lichkeit der E ier oder der Milch un
befruch te t gebliebenen E ier verändei’n zuweilen, besonders wenn sie w enig bew egt 
w erden, lange Z eit nicht ih r A ussehen, m an kann  sie dann nich t ohne besondere 
U ntersuchung, bei der sie indessen getö te t w erden  müssen, von den befruchteten  
E iern  unterscheiden.

Die befruch te ten  E ier m üssen bis zum A usschlüpfen der Ju n g en  dauernd  von 
klarem , kühlem , lu fthaltigem  W a sse r bespü lt w erden. Man kann sie dazu im Baclikies 
einbetten; h ier w erden sie aber leicht von anderen T ieren gefressen oder kommen 
sonst um. M an kann  sie auch in H olztrögen m it K ies einbetten, von denen E ierfeinde 
durch G itte r abgehalten  w erden (Jakobische B rutkiste).

E inen ändern  einfachen A pparat, w elcher in jedem  raschfließenden Bach zu 
b rauchen  is t und eine einfache H andhabung  g es ta tte t, zeigt F ig . 35 [S. 31]. E rb e s te h t 
aus einer flachen K apse l aus D rah tgaze (die D etails der D rah tgaze sind der D eu t
lichkeit wregen f'ortgelassen), die an je d e r  L angseite  etw a 30 cm lang  und etw a 5 cm 
hoch ist. Die K apsel is t aus zwei D rah tgazetellern  gebildet. D er un tere B ru tte lle r 
is t m it einem schm alen B lechrande versehen, der obere ist durch C harniere mit dem 
unteren  verbunden  und p aß t m it seinem R ande genau in den B lechrand  des unteren, 
sodaß die K apse l bis au f die Gazem aschen ganz geschlossen w erden kann. E in 
Ü berfa ll des oberen Tellers, der au f eine Öse des un teren  Tellers pai3t, g e s ta tte t

*) Es wird in jed em  M ännchen im m er nur w en ig  M ilch, etw a  1—3 T eeliillel v o ll, reif, zu w eilen  erh ä lt man 
uur w en ig e  T ropfen. E in ige Tage n a ch  der B efru ch tu n g  reift w ieder e in e ^ j lc h e  M enge, m an kann daher ein  
M ännchen in m eh rtägigen  A b sä tzen  w ied erh o lt  ab stre ich en .
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F ig . 35. B ru tk ap se l.

beide T eiler fest an einander zu schließen. D er un tere Teller h a t drei etw a 10 ein 
hohe F üße aus Blech, der obere einen bew eglichen Bügel, m ittels dessen der 
A pparat, w enn er geschlossen ist, aufgehäng t w erden kann. Um den A p p ara t zur 
F ore llenerb rü tung  zu benutzen, b ringt man ihn an der ausgesuchten  B achstelle in 
das W asser, k lap p t den O berteller zurück, verte ilt au f dem U nterte lle r etw as K ies 
von der S tärke von E rbsenkörnern  und verte ilt dazw ischen die F orelleneier (man 
kann 2—3000 in einen A p p ara t bringen) und schließt die K apsel. D ann befestig t 
m an den A p p ara t so, daß die S tröm ung ihn nicht um w irft oder verschleppt, am 
B esten durch einen an einem F uß  oder am H enkel angebrach ten  verzinkten  D raht. 
So kann man die E ier sich se lbst überlassen, n u r bei starkem  F ro s t und bei H och
w asser muß m an danach sehen, ob der A ppara t noch in S icherheit ist. W ill man 
die E ier se lbst nachsehen, so d a rf  m an sie nur bei T auw etter aus dem W asse r heben, 
andernfalls muß m an sie im B achw asser beobachten.

Sind die F ischchen ausgeschlüpft und haben sie die D otterb lase verloren, so 
öffnet man im B ache die K apse l und en tläß t daraus die F ischchen ins Freie.

D er A ppara t hat den V orteil, daß er für jedes G ew ässer und für jed e  F ischart, 
die sich überhaup t zur künstlichen F ischzucht eignet, anzuw enden ist. E m pfehlens
w ert is t er besonders auch fü r die E ntw ickelung von M areneneiern in den Seeen, 
welche m it M arenen besetzt w erden sollen. Die natürliche E n tw ickelungsstä tte  der 
M areneneier is t die Schar und der Scharrand  der Seeen. H ier haften die kleinen 
E ier an harten , ästigen K räu te rn  2—3 m tm ter der W asseroberfläche, die dann das 
E is bedeckt. D as eiskalte, fast ganz unbew egte, je tz t k ris ta llk la re  W asser des 
großen Seebeckens b ietet ihnen die günstigsten  B edingungen zur Entw ickelung. 
H ier also w ird  man m it E rfolg  auch die künstlich  befruch te ten  E ier sich entw ickeln 
lassen, wenn man ihnen Schutz gegen tierische Feinde gew ährt. U nd dafür b ie tet 
w ieder die beschriebene B ru tkapse l günstige G elegenheit.

Man b rin g t die mit losen E iern versehene B ru tkapsel durch eine W uhne au f 
den S charrand  in 3—4 m Tiefe. Um sie nach F o rtg an g  des E ises w iederzufinden, 
befestig t m an am H enkel eine mit einem Stein verankerte  Boje, ein schwimmendes 
S tück  Holz oder K ork, die aber un te r W asser schwim m en müssen, da sie sonst 
festfrieren  und vom E ise versch lepp t w erden können M an kann sich ja  die meist 
in der N ähe des U fers gelegene S telle genügend genau m erken, um m it ziem licher 
S icherheit die versenkte Boje auffinden zu können. Auch kann man an dem H enkel 
eine Leine befestigen, welche am anderen Ende einen Stein träg t, und diesen 
Stein dann am U fer versenken, sodaß man bei freiem W asse r mit dem Bootshaken 
die zwischen Stein und B ru tkapsel ausgespannte Leine leicht auffinden kann. —
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Sind die F ischchen  ausgekom m en, so schlüpfen sie durch die M aschen der D rah tgase  
von selbst in das Freie.

Die E rb rü tungse in rich tungen  im F reien  sind nur ein N otbehelf; viel sichreren  
Schutz und Pflege kann m an den E iern  in einem B ruthause angedeihen lassen. E ine 
kleine, m it geringen K osten zu erbauende A nlage dieser A rt stellen F ig . 36 und  37

Fig. 36. Aufriß  e i n e s  k le in e n  F i sc h b r u t h a u se s .
h 1 H ahn zum  R egu lieren  d es W assere in lau fs in das F ü ter. 
h 2 H ahn zum  A b la ssen  vo n  S ch m u tzw a sser .
U U A b leitu n gsroh r aus dem  F ilter.
’/ j Z u leitungsrohr vom  F ilter  in die A p parate .

.A A A b leitu n gsroh r für das B rutw asser .
T S e iten tisch ch en .
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Massstab 20

0,5 m. Im .. 2 m.
Fig. 37. Grundriß e in e s  k le inen  F i sc h b r« th a u se s .

B u ch stab en  wie in Fig. 36 erklärt.

d ar; dieselbe genüg t für die E rb rü tu n g  von 12—15000 E iern von Bachforellen, 
R egenbogenforellen oder B achsaiblingen, hei etw as erw eiterte r A nlage und 
genügendem  W asserzufluß auch für die 10 fache Menge, und läß t sich überall her
steilen, wo klares B achw asser m it einem Gefälle von m indestens etw a 1,5 m zur 
V erfügung steht. F ü r  B ru tappara te , welche einen W asserd ruck  erfordern  (Selbst
ausleser u. s. w. fü r M arenenerbrütung) genüg t dies Gefälle n ich t zu bequem er 
H andhabung. Die Z eichnung ist gem acht für ein B ru thäuschen, w elches in M auer
w erk  mit Zem entm örtel und  K linkern  hergeste llt w erden soll. Es is t dann 
natürlich  bedeutend dauerhafter und sicherer gegen Frost, als wenn es aus Holz 
gebau t w ird, wenn auch die K osten  dadurch  erheblicher werden. Man ste llt in 
diesem F alle  die U m fassungsw ände als D oppelw and, m it 10 cm breitem  leerem  
L uftraum  als Iso lirsch ich t her. D ie Baufläche b e trä g t 2,2 m X 3,2 m — 7,4 Qm. 
Z ieht m an es vor, die W ände aus Holz zu bauen, so nimmt man eine au f ein 
S parrengerüst genagelte  doppelte B re tte rw and  m it einem H ohlraum  von m indestens 
15 cm B reite. Die B re tte r  m üssen dann g u t zusam m engefugt oder die Z w ischen
räum e zw ischen ihnen m it Leisten übernagelt werden. Solche H ü tten  halten  eben
falls g u t den F ro s t ab, zum al wenn man das B ru tw asser aus einem Q uellteich ent-
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nimmt, aus dem es in der R egel m it einer W ärm e von 4—5° C. in das B ru thaus 
kommt. (D irekt aus einer Quelle darf m an das W a sse r für die B ru tan s ta lt nicht 
nehmen, da es dann m eist zu w enig S auerstoff en thä lt und viel E isenocker absetzt.) 
E in F undam ent aus M auer- oder F eldste inen  w ird  auch bei einem H olzbau no t
w endig  sein. Den Fußboden  bedeckt m an m it einer Zem entlage. D as F ilte rfaß  
s te llt man au f eine aus M auerw erk hergestellte  Stufe oder au f eine en tsprechend  
hohe Bohlenunterlage. D as Dach besteh t aus einer au f S parren  liegenden doppelten  
B retterlage. N ach außen ist das D ach m it g u te r  D achpappe zu belegen.

D as W asse r entnim m t man m ittels eines eisernen R ohrs von 3—4 cm lich ter 
W eite , dessen äußere M ündung so tie f un ter dem W assersp iege l liegt, daß sie un ter 
keinen U m ständen einfriert. Man muß eine V orkehrung  treffen, welche das E in
tre ten  von Fischen, F röschen, B lä tte rn  und anderen K örpern , w elche das R ohr v e r
stopfen können, verhindern. Zu diesem Zw eck befestig t m an an der äußeren 
M ündung einen trich terförm igen  Siebansatz, dessen Sieböffnung nach im ten oder 
im fließenden W asse r strom abw ärts gerich te t ist, sodaß das Sieb n ich t le icht durch 
angetriebene K ö rp er verstopft w ird, — oder m an um gibt die R ohrm ündung mit 
einem S iebkasten u. dgl. Jedenfalls tu t m an gu t, die R ohrm ündung m öglichst so 
zu legen, daß man die Siebe auch im W in te r  leicht m ittels B esen u. dergl. 
rein igen kann.

Muß das R ohr, bevor es in das B ru thaus kommt, eine S trecke w eit durch die 
freie L u ft geführt werden, so um gibt man es au f  dieser S trecke mit einem H olz
kasten , in welchem  es ringsum  von einer 15—20 cm sta rken  Schicht T orfgrus oder 
S trohhäcksel um hüllt ist, dam it das W asser darin  bei starkem  F ro s t n ich t einfriert. 
B evor das W asse r in die B ru tap p ara te  kommt, muß es ein F ilte r  passieren, dam it 
die etw a m itgerissenen kleinen K örper, T iere und Pflanzenteile n ich t in die B ru t
apparate  gelangen.

D as F ilte r  b esteh t am B esten aus einem F aß , in w elches ein zw eiter Boden, 
der aus einem dichten  L atten g itte r besteht, e ingefügt ist. D as F aß  w ird  bis etw a 
zu 2/ä seiner Höhe m it K ies gefüllt. Zu u n te rs t leg t man groben K ies von W alln u ß 
größe, d arau f kommen Schichten m it etw as m inder grobem  Kies, zu oberst G rand 
mit K örnern  von E rbsengroße. I s t  das F iltr irm ateria l zu feinkörnig, so hem m t es 
zu sehr den W asserzufluß. D ieser w ird  regu liert durch  den H ahn h 1. D as W asse r 
t r i t t  zunächst in den R aum  u n te r dem L atten g itte r, wo sich die gröbsten  V er
unrein igungen absetzen. D iese können bei h 2 durch einen w eiten H ahn, besser 
noch durch ein w eites Spundloch, das g u t verschlossen w erden kann, nach B edarf 
en tfern t werden. D as W asse r tr i t t  von unten  nach oben durch den K ies, bis es 
das R ohr Z erreicht, durch w elches es in die B ru tap p ara te  fließt. D as W asser, 
w elches durch Z nicht abfließen kann, ste ig t höher und fließt durch  das R ohr U  U 
in den W asserabfluß und von da ins Freie. M an kann, w enn m an zeitw eilig den 
W asserzu lau f zu den A pparaten  beschränken  will, auch im R ohr Z einen H ahn  
anbringen, da dann das W asse r durch U  abgeführt w ird, doch is t dies nicht nötig, 
da m an den W asserzufluß bei h 1 regulieren kann.

Die B ru tap p ara te  stehen au f  zwei H olzstufen au f dem B ru ttisch  und w erden 
m it losen D eckeln bedeckt. Aus dem le tzten  B ru ttro g e  ström t das W asse r durch 
einen F a n g tr ic h te r  in das R ohr A A und durch dasselbe ins F reie. D er im 
F undam ent liegende W asserabfluß muß natü rlich  schon beim L egen des F undam ents 
eingefügt w erden. E r  muß so eingerich tet sein, daß das W asse r wenn m öglich 
un ter dem W assersp iege l des U nterw assers ausm ündet, und muß ebenso, wie der 
W asserzufluß, frostsicher sein, da im F alle  des E infrierens das W a sse r durch  A 
n atü rlich  n ich t abfließen kann, au fgestau t w ird und das Innere des B ru thauses 
überschwem m t. D er B ru ttisch  s teh t in der Z eichnung dicht vor dem D oppelfenster. 
E s is t gut, in dem F en ste r eine leicht zu öffnende L uftscheibe anzubringen, um bei 
lauem  W e tte r  den B ru traum  öffnen zu können, da die L u ft darin  sonst sehr dum pfig 
w ird . Auch tu t man gut, außen eine H olzlade vor dem F en ste r anzubringen.
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An S telle des Seitenfensters kann  m an ein entsprechend großes F en ste r auch 
im D ache anbringen, nam entlich wenn man, w as sehr leicht zu m achen ist, auch 
an der gegenüberstehenden W an d  einen B ru ttisch  m it B ru tap p ara ten  auf- 
steilen  will. Man schützt dann das D achfenster durch  eine außen anzubringende 
K lappe, die jedesm al vor dem B etre ten  des B ru thauses vom D ach aus zu öffnen 
ist. D as ist unbequem , ebenso wie das V erschneien der K lappe bezw., wenn man 
diese fo rtläß t, des F ensters . W ill m an dies verhüten, so kann  m an das F en ste r 
kuppelförm ig anlegen. Um bequem  die E ier aus- oder einpacken zu können, kann 
m an in die freie Ecke ein T ischchen T  stellen, auch ist es gut, zum F ortlegen  des 
A rbeitszeuges, der K isten, B ru tap p ara te  usw. rings an den freien W andste llen  ein 
W a n d b re tt anzubringen.

D er bew ährteste  B ru ta p p p a ra t für große Salm onideneier is t der Borm esche 
B ru ta p p a ra t (Fig. 38), auch C alifornischer B ru ta p p a ra t (Caiifornier) genannt, der im

W esentlichen  von Max von dem Borne-Ber- 
neuchen erfunden ist. D erselbe b esteh t aus 
drei in einander geste llten  B lechkästen  aus 
schw arz lackiertem  Eisenblech. D er äußerste 
K asten  (a), etw a 40 cm lang, 30 cm breit, 
15 cm hoch, is t der W asserkasten , in den 
das B ru tw asser eingeleitet w ird. In  ihm

Fig. 38. B orn esch er  B ruttrog. i. , 1 -i
a. W asserk asten , b . E ierk asten , c . S perrk asten  IIclllgt an BlllGin 6t\VclS Ül)6rst6I16nCl6n R c tn c l .6

der E ierkasten  (b), 30 cm lang  und 10 cm tief, m it einem Siebboden aus D ra h t
geflecht oder dicht durclilochtem  B lech; da die Abflußtülle des E ierkasten  genau in 
die des W asserkasten  paßt, so muß alles W asser, das in den W asserkasten  fließt, 
beim  Abfließen von unten her in den E ierkasten  treten , hier die in 2—5 Schichten 
aufgehäuften  F ischeier überspülen  und dann abfließen. Sind die F ischchen aus- 
geschlüpft, so schwim m en die leeren E ierschalen  mit dem W asser ab ; w erden die 
F ischchen  unruhiger, so w ürden  sie m itgerissen w erden, und um das zu verhüten  
se tz t man den ebenfalls m it Siebboden versehenen S perrkasten  (c) vor, w elcher w ieder 
im E ie rkasten  h äng t und m it seiner Abflußtülle die des E ierkasten  schließt, sodaß 
alles abfliessende W asse r sein Sieb passieren  muß.

F ü r  die kleinen M areneneier h a t sich 
die E ntw ick lung  in schw ebender Lage in 
dem sogenannten W eiß ’schen Selbstausleser 
(Fig. 39) am besten bew ährt. D erselbe be
steh t aus einem etw a 40 cm hohen, oben 
15 cm wreiten G laskelch, durch dessen in die 
Z uleitungsröhre passenden Stiel das W asser 
ein tritt, w ährend es über den R and  ringsum  
abfließt. Man beschickt den m it W asser g e 
füllten K elch  nach A bstellen des W asser- 

✓ Zuflusses bis zu 2/s mit den E iern  (G0—100 000 
—f  /  Stück) und läß t dann das W asse r von unten  

her durchström en. Die E ier w erden von der 
W asserström ung  in der Mitte des K elches 
em porgetragen und sinken, oben angelangt, 
ohne den K elch rand  zu erreichen, — der 
W asserzustrom  muß so geregelt w erden — 
an den Seiten w ieder hinab, um das neue 
Spiel zu beginnen. Die toten  (weißen) E ier 
sind le ich ter als die übrigen, w erden daher 
höher ge trag en  und schwimmen entw eder 

Fig. 39. weiss scher Selbstausleser. von selbst ü ber den R and  ab — daher der

3*
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Nam e Selhstausleser — öder sie können le ich t m it einem Sieblöffel oder H eber 
en tfern t w erden. M areneneier kommen nach  der B efruch tung  in den W e iß ’schen 
Selbstausleser. B ei den übrigen E iern  h a t man jed e  E rsch ü tte ru n g  in den B ru t
apparaten  zu verm eiden.

Die befruchte ten  E ier kommen im B ru thause in die B ru tap p ara te , in w elchen 
sie fo rtw ährend  von klarem , kühlem , luftreichem  W asse r bespü lt w erden. H ier 
en tw ickelt sich in ihnen das F ischchen. D as E i is t ein lebendes W esen  und kann  
nu r leben bleiben, w enn es atm en kann. E s nim m t den im W asse r aufgelösten 
Sauerstoff durch  die E ihau t h indurch  au f und g ib t gleichzeitig  verb rauch te  Luft, 
K ohlensäure ab. W ird  diese A tm ung durch Z uführung  von luftarm em  W asse r oder 
dadurch  verh indert, daß aus trübem  W asse r sich Stoffe absetzen, w elche die feinen 
P oren  der E ihau t verstopfen, so w ird das E i k rank  und stirb t, w enn ihm nich t bald  
geholfen w ird.

D eshalb kom m t es besonders in diesem Z eitabschn itt d a rau f an, daß das B ru t
w asser so rein und k la r  als m öglich sei, dam it sich au f den E iern  w enn m öglich g a r  
kein Schlam m  absetzt, da das Losspülen desselben durch  Schütteln  oder A bspritzen  
der E ier verm ieden w erden  muß. Man muß die E ier auch so lagern, daß sie g u t zu 
übersehen sind, also w enn m öglich in nur einer Schicht.

Bei der t ä g l i c h e n  B e s i c h t i g u n g  des B ru thauses ha t man zunächst sich 
davon zu überzeugen, daß der Zufluß und Abfluß des W assers durch n ichts gestö rt 
ist. Sodann no tie rt m an nach dem Therm om eter die W asse rtem p era tu r und  sieht 
die einzelnen B ru tap p ara te  nach.

Die w eißgew ordenen E ie r sind to t und m üssen säm tlich m it der E ierzange 
herausgenom m en und in eine in der linken H and  gehaltene (oder bequem  gestellte) 
Tasse, die halb m it W asse r gefü llt ist, geleg t w erden. M an achte darauf, ob sich 
etw a u n te r den Sieben der A pparate große L uftb lasen  angesam m elt haben, die die 
W asserspülung  von unten verhindern. E in le ich ter D ruck  au f das Sieb genüg t in 
der R egel, um die L uft zu entfernen. Man muß es verm eiden, daß m it dem W asse r 
L u ft an die Siebe kommt. Die L uft muß dem W a sse r zuführt w erden, bevor es an 
die B ru tap p ara te  kommt. In  den A pparaten  veru rsach t sie oft unangenehm e 
Störungen. D as g ilt nam entlich auch von den W eiß ’schen Selbstauslesern. H ier 
sammeln sich die L uftb läschen da, wo der W asserstrom  in den A ppara t ein tritt, 
und vereinigen sich zu einer großen Blase, die, w enn sie groß genug gew orden ist, 
p lötzlich em porschw im m t und die E ier aus dem A p p ara t w irft. Solche Luftansam m 
lungen muß m an verm eiden oder, wo sie unverm eidlich sind, bei Zeiten, so lange 
sie noch klein und unschädlich  sind, loslösen und  beseitigen.

E s kom m t zuweilen vor, daß die E ier, w eil sich ihnen eine feine L uftsch ich t 
gleichsam  angek leb t hat, aufschwim m en und bald  absterben. Man muß, sobald man 
das A ufschwim m en bem erkt, m it der F ederfahne die E ier un tertauchen  und durch 
H inundherschieben ihre Oberfläche m it W a sse r  benetzen. G elingt das nicht, so en t
fern t m an sie am besten  aus dem A pparat.

Bei regelm äßigem  N achsehen der E ier und so rg fä ltiger E n tfernung  der to ten  
E ier (sowie der R este  von verle tzten  E iern, an denen zuweilen der D otte rinhalt in 
Tropfen au s tritt und  zu weißen K lüm pchen ersta rrt) w ird  es in der R egel nicht 
Vorkommen, daß sich W a s s e r s c h i m m e l  an den E iern  ansiedelt. I s t  dies durch 
Ü bersehen eines to ten  Eies oder einen ändern  Zufall doch eingetreten, so nehme 
m an den ganzen, durch  die Schim m elfädclien zusam m engeklebten E ierklum pen her
aus, gleichviel, ob die E ier gesund oder k ran k  aussehen, reinige auch die Stelle, 
wo der K lum pen gelegen, vorsich tig  m it der F ederfahne oder besser noch mit 
einem in Salzlake getauch ten  steifen Pinsel. Zuw eilen gerä t eine kleine, braune 
W asserw anze von etw a 8 mm L änge in die A pparate, w elche die E ier anstechen 
und tö ten  kann. Man muß sie mit dem Sieb herausfängen. A ndere leicht erkenn
bare W esen, w elche die E ier k ran k  m achen könnten, m üssen ebenfalls en tfern t 
w erden. F lohkrebse und W asserasse ln  pflegen den E iern  nicht gefährlich  zu
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w erden; m an w ill im G egenteil beobachtet haben, daß sie Schimm elpilze bald  nach 
dem A uftreten  abw eiden und so die E ier rein  halten. Es kom m t vor, daß K öcher
fliegenlarven (Sprokwürm er) in Selbstauslesern  die E ier zum B au des K öchers v e r
w enden, das muß natürlich  durch rechtzeitiges H erausfangen  verm ieden w erden. 
Zuw eilen setzen sich an einzelnen E iern  m ikroskopische O rganism en (Algen, In fu 
sorien) in solcher M enge an, daß sie die A tm ung des E ies stören. W enn  sie über
hand  nehm en und sich nicht anders beseitigen lassen, muß m an die befallenen E ier 
mit dem Siebe fü r einen A ugenblick in sta rke  Salzlösung (10 Teile K ochsalz auf 
100 Teile W asser) legen und gleich d arau f w ieder in das fließende W asse r bringen.

In  den befruch te ten  E iern  en tw ickelt sich allm ählich der ju n g e  F isch . Die 
E ntw ickelung  erfo lg t um so schneller, je  w ärm er das B ru tw asser ist. Indessen  
b rin g t eine langsam e E ntw ickelung  viel k räftigere  F ische hervor, auch entw ickeln 
sich Pilze und andere schädliche W esen  schw erer im kalten  W asser. Man nim m t 
deshalb m öglichst kaltes W asse r (etwa x!i—2° C. warm) für die B ru thäuser. An 
dem lebenden E i kann  man, ohne es zu verletzen, lange Zeit die fo rtschreitende 
E ntw ickelung nich t bem erken. E rs t nach (5—10 W ochen findet man alle Eier, in w elchen 
sich F ischchen en tw ickelt haben, durch  2 schw arze F lecken  gezeichnet, die A ugen 
des im E i befindlichen F ischchens. Arom A uftre ten  der A ugenpunkte an sind die 
jungen  F ische in den E iern  n ich t m ehr so em pfindlich, sie vertragen  es, aus dem 
W asse r gehoben zu w erden, in einem S prühregen, den m an durch eine G ießkannen
brause erzeugt, von anhaftendem  Schlamm befre it zu wrerden, sie können auch in 
den B ru tap p ara ten  über einander gesch ich tet werden.

Zu dieser Z eit w erden die E ier mit der P ost versandt. Man benutzt dazu 
niedrige Holzrahmen, die mit Zeug überzogen sind , sodaß flache K ästchen  mit 
einem B oden aus Z eug  entstehen, je d e r  15—30 cm lang und breit. D ie R ahm en 
sind genau so hoch, wie die E ier dick sind, sodaß immer eine Schicht E ier auf 
einem R ahm en P la tz  findet. Die Schuepel- und M areneneier w erden m eist nicht 
in dem R ahm en ausgebreitet, sondern zu m ehreren Schichten in ausgew aschene, 
nasse Baum w ollgaze eingehüllt und so in die R ahm en gelegt. Man fü llt soviel 
Rahm en, als man zur V ersendung der E ier b rauch t und ste llt bis 10 R ahm en zu 
einem Stoß zusammen. Um die E ier feucht zu erha lten  und  sowohl vor F ro s t wie 
vor s ta rk e r W ärm e zu bew ahren, verpack t man die Rahm enstöße folgenderm aßen: 
Zu u n te rs t kommt ein m ehrfach durchlochtes B rett. A uf dem selben lieg t ein mit 
Torfmoos gefü llter Rahm en, doch um gekehrt, sodaß das Moos das genannte B re tt 
berührt und oben von dem Zeugboden bedeckt ist. D arau f kom m t der R ahm enstoß 
m it den Eiern. Ü ber den obersten E ierrahm en deckt m an w ieder einen mit Moos 
gefüllten  Rahm en, darüber einen 3—10 cm hohen K asten  m it Lattenboden, der m it 
E is (am besten m it einem einzigen, genau in den K asten  passenden Block) gefüllt 
is t B rett, R ahm en und E iskasten  m üssen genau über einander passen. D as ganze 
P ack e t w ird nun vorsich tig  in P ackpap ier eingesch lagen , seh r fest zusam m en
geschnürt, sodaß es fest wie ein einziges S tück  zusam m enhält, und  dann in eine 
K iste gesetzt, w elche je  2 H andbreit höher, b re ite r und länger ist, als das E ierpacket. 
D er Boden der K iste is t handhoch m it S äg esp än en , kleingeschuittenem  Stroh 
(Häcksel), T orfgrus oder Ähnlichem  bedeckt; is t das E ierpacket in die M itte ,der 
K iste  gestellt, so w ird  der ganze leere R aum  an den Seiten und über dem P ack e t 
m it dem gleichen P ackm ateria l fest gefüllt, die K iste  vernagelt und mit der A dresse 
versehen. Über die V ersandbedingungen  s. Abschn. 8.

D er E iersendung w ird  an die em pfangende B ru tansta lt eine A nkündigung 
voraus gesandt. Sobald diese eingetroffen ist, m üssen die zur A ufnahm e der ange- 
kündig ten  E ier bestim m ten B ru tap p ara te  in Tätigkeit' gesetz t w erden, auch ist 
dafür Sorge zu tragen , daß die E ierk iste  m öglichst sofort nach A nkunft in der P o st
ansta lt abgeholt und im B ruthause ausgepackt w ird, da die E ier eine lange dauernde 
A bsperrung  von der Luft n ich t vertragen.

W enn es not tu t, kann man die E ier nach der A nkunft noch m ehrere Tage 
au f den R ahm en la s se n ; man muß dann den Rahm enstoß aus der K iste  nehmen, die
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anhaftenden  R este  des V erpackungsm ateria ls entfernen und  den ganzen StoI3 in 
einem nur 1—5° warmen, vor F ro s t und U ngeziefer geschützten  R aum  so hohl auf
stellen, daß das ablaufende Schmelzwrasser des Eises ab tropfen  kann. D as abtauende 
E is muß reichlich erse tz t w erden, sodaß der E iskasten  ste ts  m it E is gefü llt is t und 
das D urchtropfen  des Schm elzw assers durch  die E iersch ich ten  nie aufhört. A uch 
muß man die R ahm en täg lich  nachsehen und die abgestorbenen  E ier regelm äßig 
entfernen. M an h a t ähnliche V orrichtungen (E isbrutschränke), in denen die E ier 
durch  bloßes E isschm elzw asser bis kurz vor dem A usschlüpfen der jungen  F ische 
sich entw ickeln können. D as is t aber imm er nur ein N otbehelf; die E ier m üssen 
sich, wenn irgend  möglich, in ström endem  W asser entw ickeln.

W  enn die E ier in die B ru tap p ara te  übertragen  w erden sollen, überzeuge man 
sich zunächst, wrie viele E ier je  ein R ahm en ungefähr enthält, w as m an nach der 
Größe der R ahm en und der E ier abschätzen kann. J e  100 Q uadratzen tim eter R ahm en
fläche en thalten  ungefähr 250 L achseier oder 400 E ier der Bachforelle, R egenbogen
forelle oder des B achsaiblings oder 700 Äscheneier.

H a t man die E ierm enge festgeste llt, so verteile man die E ier au f die zur 
V erfügung stehenden A pparate  m öglichst gleichm äßig. E ine allgem eine R egel für 
die M enge der E ier, m it denen m an einen A p p ara t besetzen kann, is t n ich t zu geben, 
weil das B ru tw asser sehr versch iedenartig  ist. M an tu t aber gut, in C alifornier und 
ähnliche A pparate  n ich t m ehr als 3—4 Schichten E ier zu legen, weil sonst die E ie r
m enge schw er zu übersehen ist.

W ill man die E ier von dem R ahm en in den B ru ta p p a ra t bringen, so ste llt 
m an den W asserzufluß ab, dam it die S tröm ung die herabfallenden E ier n ich t aus 
dem A p p ara t reiß t, — dann fegt man die E ier m it der F ederfahne vom R ahm en in 
den A pparat. H a t man die genügende M enge E ier im A p p ara t — wozu m an nicht 
m ehr als einige M inuten b rauch t — so se tzt m an den W asserstrom  w ieder in T ätigkeit 
und läß t ihn m öglichst solange u n a u s g e s e t z t  ström en, bis die F ischchen  aus
geschlüpft sind und endgiltig  aus dem B ru ta p p a ra t genom men werden.

Die E ier sind in der Z eit von dem A uftre ten  der A ugenpunkte bis zum 
A usschlüpfen t.m w iderstandsfäh igsten  und deshalb am leichtesten  zu w arten, doch 
d a rf  deshalb die regelm äßige A ufsicht in keiner W eise nachlassen, da man sonst 
le icht alle E ier in G efahr bringt.

W a s von der B eaufsich tigung  der anzubrütenden E ier (S. 36) gesag t ist, g ilt 
g röß tenteils auch für die Z eit der A usbrütung. Täglich  muß die W asserle itung  
rev id iert werden, ebenso m üssen täg lich  die to ten  E ier herausgenom m en w erden. 
H elle F a rb e  is t an sich keinesw egs ein Zeichen fü r das A bsterben; alle durch
scheinenden E ier sind lebend, nu r die ganz oder an einzelnen Stellen k reid ig  aus
sehenden sind tot.

Um in den Californiern und B ru tsieben  die E ier der tieferen Schichten nach
sehen zu können, bew egt m an das Sieb au f und nieder, dam it die E ier etw as 
aufschwim m en und die tiefliegenden  nach oben kommen. S tark  verpilzte E ier sind 
am Boden festgeheftet. Man muß deshalb die E ier so bewegen, daß m an allm ählich 
auch den ganzen B oden besichtigen kann; geling t das n ich t g u t durch  Auf- und 
A bheben des Siebes, so nim m t m an die F ederfahne zu Hilfe.

D er Schlamm, der sich in den B ru ttischen  und  den W asserkästen  der Cali- 
fornier u s. w. ansam m elt, is t ab und zu, etw a alle W oche, zu entfernen. Die E ier 
können eine kurze W eile ohne W asse r stehen, sie vertragen  das besser als stehendes 
W asser, nu r muß inan sich davor hüten , die E ier trocken  w erden zu lassen oder 
g a r  dem F ro s t auszusetzen.

H at sich au f den E iern  Schlamm abgesetzt, so körfnen sie mit einem durch  
eine B rause au f sie geleiteten  W asse rs trah l (aus einer G ießkanne oder d irek t aus 
der W asserleitung) abgespült w erden, auch kann m an sie vorübergehend im W eiß’schen 
S elbstausleser dem W asserstrom  aussetzen.



Pflege der Fischbrut. 39

T ritt bei verunreinigtem  W asse r oder aus anderen G ründen w iederholt Schimmel
bildung in einem Troge ein, so streue m an täg lich  eine gu te H and  voll Salz auf i'eden 
Trog. Salz is t das beste und bequem ste M ittel gegen den W asserschim m el, es muß 
aber in ziemlich s ta rk e r  K onzentration  angew andt werden.

In  den G laskelchen der W eiß ’schen Selbstausleser t r i t t  selten  Schim m el
bildung auf, überhaup t halten  sich die E ier in diesen A pparaten  vorzüglich. T ro tz
dem sterben  hin und w ieder auch in ihnen E ier ab. Man en tfern t dieselben, wie 
schon vorher angedeutet, indem  man ein Gum m irohr zum kleineren Teil in den 
K elch h ä lt und dann als H eber ansaugt. An dem im K elch befindlichen E nde des 
Gum m irohrs en ts teh t durch  das zuström ende W asse r eine Bew egung, welche die 
in der N ähe dieses R ohrendes befindlichen E ier in das R ohr und durch  dieses aus 
dem K elche zieht. N un beobachtet m an leicht, daß die weißen to ten  E ier einzeln 
von Zeit zu Zeit höher schwimmen als die gesunden, dann aber m eist w ieder in 
die große, auf- und abw ogende E ierm asse versinken. D en Moment des H öher- 
steigens benu tzt man, um ein to tes E i nach dem ändern  aus dem K elch zu en t
fernen. N atürlich  muß m an sich vorsehen, daß n ich t auch gesunde E ier m itgerissen  
w erden. — M an kann zum E ntfernen  der to ten  E ier auch ein langes G lasrohr 
benutzen, m it dem man die to ten  herausholt. W ill sich ein to tes E i von einer 
A nzahl gesunder n ich t bald  trennen, so nim m t man das ganze H äufchen in das 
R ohr und läß t es im oberen Teil des K elches, wo w enige E ier vorhandan sind, 
w ieder fällen; dann trennen  sich die E ier genügend von einander, sodaß m an nun 
das to te allein in das R ohr bekom m en kann.

Sobald die F ischchen  anfängen auszuschlüpfen, muß man doppelt eifrig  und 
vorsichtig  in der W a rtu n g  sein, denn in dieser Z eit sind die T ierchen, deren  weiche 
zarte K ö rp erh au t vorher die dicke E ischaale schützte, überaus», em pfindlich, 
besonders gegen V erletzungen, außerdem  sterben  oft viele beim A usschlüpfen ab, 
und endlich verstopfen  die abschw im m enden E ischaalen  leicht die Siebe. Beim 
H erausnehm en to te r E ier muß man sich vorsehen, daß m an nich t mit der E ie r
zange die F ischchen  verletzt. T ritt dies ein, so fließt der In h a lt des D ottersackes 
heraus und e rh ä rte t tropfenw eise zu einer weißen brüchigen Masse, die sorgfältig  
en tfern t w erden muß, da sie sonst A nlaß zu Schim m elbildung gibt. Auch bei dem 
G ebrauch der Eederfahne muß m an sich davor hüten, die jungen  F ische zu 
quetschen. D as Auf- und A bw ärtsbew egen des Siebes muß m it g roßer V orsicht 
geschehen, besonders die A ufw ärtsbew egung, da der D otte rsack  leicht in eine 
Sieböffnung gerät, w odurch das F ischchen festgehalten  und durch die erreg te  
W asserström ung  zerrissen  w ird. So zw eckm äßig auch der W asserdurchström ung  
w egen sonst S iebböden aus w eitm aschiger D rah tgaze sind, für die junge  D o tte rb ru t 
sind sie eher gefährlich, weil die T ierchen um so le ich ter m it den D otte rsäcken  in 
die M aschen kommen, je  w eiter dieselben sind. D eshalb sind für diesen E n t
w icklungsabschnitt engm aschige Siebböden und m ehr noch B lechböden m it au s
gestanz ten  k leinen Löchern  am zw eckm äßigsten.

Muß m an junge F ische aus dem A ppara t nehmen, deren D otte r n ich t ganz 
geronnen ist, so hüte m an sich, solche F ischchen  m it der E ierzange zu fassen. Man 
nehme dann entw eder die F ederfahne zu Hülfe, oder benutze ein G lasrohr, das 
man, es am O berende mit dem D aum en oder Zeigefinger geschlossen haltend, dicht 
an den F isch  b rin g t und dann erst oben öffnet. D as W asse r kann, solange die 
L uft im R ohr eingeschlossen ist, n icht in das R ohr eindringen; w ird aber, wenn 
das U nterende in der N ähe des F ischchens sich befindet, der L uft durch  Fortziehen 
des schließenden F ingers A usgang  gew ährt, so ström t das W asse r m it G ew alt in 
das R ohr und re iß t das F ischchen m it hinein. Man erlang t bald  Übung in dieser 
A rt des H erausnehm ens von K örpern  aus dem W asse r und kann sie auch beim 
H erausnehm en von E iern  benutzen. F ü r  die Entfernung, to te r E ier aus dem 
W e iß ’schen A p p ara t is t das G lasrohr schon oben erw ähnt.

D as A usschlüpfen der F ischchen erfo lg t zuerst nu r aus wenigen Eiern, deren 
Z ahl sich bald  m ehrt, bis schließlich das A usschlüpfen allgem ein wird. Die einzeln
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ausschlüpfenden ersten  und letzten  F ischchen sind oft m inder k räftig  und gehen 
dann oft ein.

D ie leeren  E ischalen  m üssen so rg fä ltig  en tfern t w erden ; sie verstopfen, 
besonders an engm aschigen G itte rn  der W e iß ’schen S elbstausleser, zuweilen das 
A bflußsieb vollständig, sodaß das W asse r überläuft. D eshalb m üssen ein tretenden  
F alles in der Zeit des A usschlüpfens die Siebe 2—3 Mal täg lich  so rg fä ltig  und vor
sichtig  m it einer B ürste  (Zahnbürste) gerein ig t w erden. D as Ausfischen der 
E ischalen  gesch ieh t m it einem flachen Sieblöffel. Man lä ß t die Schalen durch 
R ü tte ln  oder R ühren  mit der F ederfahne aufschwim m en und paß t den A ugenblick  ab» 
in dem die aufgescheuchten jungen  F ische sich w ieder zu Boden gesenk t haben, 
w ährend  die E ischalen noch schweben. K om m t ein F ischchen  au f den Löffel, so 
w ird  es m it der F ederfahne vorsich tig  w ieder hinabgeschoben. Scheucht m an die 
F ischchen  zu oft auf, so w erden sie unruh ig  und senken sich n ich t m ehr so leicht. 
Man muß dann eine W eile  w arten , etw a einen anderen  A p p ara t vornehm en, dam it 
die T iere sich w ieder beruhigen.

Beim A usschlüpfen der E ier beobachtet m an zuweilen, daß die E ischale in
folge der heftigen B ew egungen p la tzt, aber n ich t das F ischchen, sondern nur ein 
Teil des D o tte rs  h erau stritt, w orauf das F ischchen  m eist abstirb t. Man beobachtet 
das besonders, w enn das W~asser arm  an L u ft ist oder w enn der Zufluß plötzlich 
versag t. Zuw eilen gehen infolge von U nachtsam keit und eingetretenem  W a sse r
m angel au f diese W eise alle E ier eines Troges zu Grunde.

Zuw eilen ste rben  aber auch ohne ersichtliche U rsache ungew öhnlich viel 
F ischchen  ab. Man muß dann den W asserzufluß verm ehren oder die F ischchen 
verteilen, indem  man einen Teil der F ischchen  vorsich tig  (indem man sie mit der 
F ederfahne auf einen Löffel schiebt) in andere A pparate  bringt.

Zuweilen h a t es sich beim  E in treten  von F ischsterben  als zu träg lich  erwiesen, 
das B ru tw asser durch Lehm  zu trüben  und nach einigen S tunden die A pparate  
vorsich tig  w ieder zu säubern.

M ißbildungen beobachtet man nicht selten  un ter den jungen  F ischen , am 
häufigsten verw achsene Z w illingsbildungen mit 2 K öpfen und verkrüm m te Fische, deren 
Leib entw eder um die D otterb lase oder auch se itsw ärts  spiralförm ig gebogen ist. Die 
K rü p p e l drehen sich bei je d e r  B ew egung um sich se lbst, sie w erden deshalb 
in die M itte der B ru ttröge g ed rän g t und sam m eln sich hier, w ährend die gesunden 
F ischchen  die E cken und R änder aufsuchen. Man tu t gu t, die K rü p p e l bei Zeiten 
zu entfernen, da sie sp ä ter doch absterben.

E ine häufige K rankheit der F ischchen  (besonders der Saiblinge) sind  die b läu 
lich schim m ernden W asserb lasen , w elche sich um den R est des D otte rsacks bilden- 
Zuw eilen findet man ältere B ru t senkrecht, die K öpfe nach oben, im W asse r stehen. 
Man sieh t dann, daß die M undhöhle von einer L uftb lase angefüllt ist, die wohl durch 
A ufschnappeu feiner L uftb läschen sich angesam m elt hat. Man kann solche F ischchen 
von der Luftblase, die sie an die Oberfläche des W assers  bann t und die Kiemen- 
atnm ng h indert, befreien, indem  man das M aul vorsich tig  m it einem spitzen H ölz
chen oder einer geschnittenen F ederpose öftnet und die L uft h eraustre ten  läßt.

I s t  der g rößte Teil der in einem B ru ta p p a ra t befindlichen jungen  F ische soweit 
herangew achsen, daß die D otterb lase ganz oder bis au f eine kleine gelbliche W ölbung 
des B auches verschw unden ist, so sind die F ische dieses A ppai’ates auszusetzen 
(oder zu füttern).

D ie B ru t v e rträ g t den A ufenthalt im stehenden W asse r schlecht, besonders 
w enn dasselbe sich erw ärm t. Man muß deshalb den T ranspo rt der B ru t so kurz 
als m öglich und in m öglichst kaltem  W asse r vornehmen. I s t  das Gew ässer, in 
w elches die B ru t kommt, in unm ittelbarer N ähe des B ru thauses, so kann  die B ru t 
einfach in einem reinem  Eim er, einer G ießkanne oder dgl tran sp o rtie rt w erden. 
W enn  ab,er die B ru t eine m ehrstündige Reise zurückzulegen hat, so muß ein T rans
portgefäß  m it E insatz zur A ufnahm e von E is benutzt w erden, E is in das T ran sp o rt
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w asser se lbst legen ist schädlich, weil die B ru t durch die harten, gegen die Seiten
wände sch lagenden E isstücke beschädig t wrerden kann und weil auch die K älte  des 
Eises bei unm itte lbarer B erührung  m it der B ru t schädlich w irkt.

D ie T ransportgefäße fü r F isch b ru t w erden  aus W eißblech hergestellt und 
haben m eist 10—35 L ite r Inhalt. Sie haben etwTa Flaschenform  und in dem breiten 
H alse ein geräum iges E insatzgefäß mit durchlochtem  Boden für das Eis. Bei einem 
() 8 stündigem  T ran sp o rt kann  m an bei kühler W itte ru n g  (unter 10°) in einem 
^5 L iter-G efäß etw7a 5 Tatisend Lachse, Saiblinge oder Forellen, oder 10 Tausend 
«larenen in der Größe, in der sie aus den B ru tap p ara ten  kommen, versenden. Man 
füllt das T ransportgefäß  zu 5/c niit reinem  B rutw asser, m ißt die F ischm enge ab, füllt 
sie ein, legt, dann ein S tück  Gaze (ungebleichte Gaze oder solche, aus der die S tärke 
durch Einw eichen und w iederholtes A usw aschen en tfern t ist), das so groß ist, daß 
es die ganze A ußenfläche des E insatzes bedeckt, au f die Öffnung, häng t dann den 
mit m öglichst festen, großen E isstücken gefüllten Einsatz, w elcher von der Gaze 
eingehüllt w ird, hinein und se tz t den D eckel au f oder überb indet die Öffnung mit 
Gaze. Die Gaze verh indert es, daß die F ische sich an den scharfen R ändern  der 
Sieböffnungen des E insatzes verletzen oder g a r  durch diese in den E insatz se lbst 
gelangen. D er D eckel is t nötig, um das E is zu schützen und das 'H erausspritzen 
zu v e rh ü te n ; ein L uftm angel w ird diirch ihn in der R egel n ich t herbeigeführt, zu
mal da die F ische im w esentlichen au f die in dem m itgegebenen W asse r befindliche 
L uft angew iesen sind, da dies W asse r neue Luftm engen nur seh r langsam  aufzu
nehmen verm ag.

N ach dem Auf setzen des D eckels w ird derselbe m ittels der seitlich ange
brach ten  Ösen an dem Gefäß festgebunden und die B indeschleife wenn m öglich mit 
einer P lom be versehen.

F ü r  den B a h n t r a n s p o r t  der F ischsendungen sind besondere V orschriften 
erlassen, s. Abschn. 8.

Im  einzelnen w ird  m an über die F ischbeförderung  au f den S tationen A uskunft 
erhalten  und solche, da sie vielleicht erst nach  w eiterer R ückfrage erte ilt w erden 
kann, frühzeitig  erb itten  müssen.

Die A ussetzung der F ische erfo lg t bei M arenen im freien W asser des zu 
besetzenden Sees außerhalb des Scharw assers, bei Lachsen, Forellen, Saiblingen in 
Portionen von 1—200 S tück  an schw achström enden seichten, am besten mit Pflanz 911 

bestandenen (nicht versum pften) Stellen des zu besetzenden Baches.
Man überzeuge sich mit der H and, oder mit einem Therm om eter, ob n ich t die 

Differenz der W assertem pera tu ren  in dem T ransportgefäße und in dem zu besetzenden 
G ew ässer eine erhebliche ist. I s t  das der F all, so m ischt man das W asser desT rans- 
portgefäßes nach A bgießen eines Teiles m it dem des G ew ässers und läß t die F ische 
etw a eine V ierte lstunde in dieser W asserm ischung, dam it sie sich an die neueW asser- 
w ärm e gewöhnen, doch d a rf  man darüber n ich t vergessen, daß auch das stehende 
W asse r in dem T ransportgefäße die B ru t schw ächt und daß der E rfo lg  der B ru t
aussetzung in diesem A ugenblicke in erste r Linie davon abhängt, daß die B ru t so 
kräftig  als m öglich in das G ew ässer gelangt, wo sie N ahrung  aufsuchen und die 
F einde verm eiden soll. G eringe W ärm euntersch iede (2—3°) schaden der B ru t nicht,, 
solche und größere U nterschiede finden sich, zumal im F rü jah r, sogar im B ache 
selbst, m ehr noch in den Seen. Im m er ist es besser, die F ische aus kaltem  W a sse r  
in etw as w ärm eres zu bringen, als der um gekehrte Tem peraturw echsel.

Im  Sommer, spätestens im Septem ber, sind das B ruthaus, die W asserleitung , 
das F ilte r  und die säm tlichen B ru tap p ara te  und T ransportgefäße zu reinigen, zu 
m ustern  und, sow eit notw endig, in S tand  zu setzen. Alle zum E rsa tz  benutzten H olz
teile müssen, bevor sie angebrach t werden, m it Carbolineum g e trä n k t sein.

D er K ies des F ilte rs  muß kurz vor Beginn des B rü tens aus dem F ilte r g e
nommen und — am B esten  in ström endem  W asse r — m it S trauchbesen gut gerein ig t 
werden. Die F ilte rfässe r sind im m er auszubürsten. Ebenso sind alle Siebe aus
zubürsten.
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Die E isenteile der B ru tap p ara te , also besonders [die D rahtgazeflächen, sind 
m ittels eines s ta rken  runden  H aarp insels m it A sphaltlack  2—3 mal zu überstreichen. 
Die zu streichenden  F lächen  m üssen völlig trocken  sein. Man verdünn t den A sphalt
lack  mit T erpentinöl so, daß die M ischung ziemlich leichtflüssig ist. Is t  sie zu d ick
flüssig, so w erden leicht die M aschen der D rah tgew ebe verk leb t, Man muß auch 
verhüten, daß die M aschen durch F lüssigkeitshäu tchen  überspann t w erden ; m an v er
tre ib t solche B lasen, indem  man den frisch  gestrichenen  A p p ara t durch die L u ft 
schwenkt.

Man kann auch die F lächen  der Z inkblechteile der B ru tap p ara te  m it A sphalt
lack  streichen: m an verm eidet dann den weißen kalkartigen  B elag, der sich an dem 
Zinkblech leicht b ilde t und in stehendem  W asse r schädlich  w irken kann  (aus diesem 
G runde ist für T ransportgefäße W eißblech dem Z inkblech vorzuziehen, w ährend , 
w enn das W asse r ström end b leib t, eine Schädigung der E ier und F ische nicht beob
ach te t wird). B evor die A pparate  ins W asse r kommen, muß der L ack  fest gew orden 
sein, sodaß er w eder schm iert noch klebt. D as T rocknen soll n ich t in der lieißsn 
Sonne erfolgen, sondern am besten  an einem schattigen  O rt m it trockener Luft.

b) Aufzucht (1er Forelle.

D ie  F o r e l l e n z u c h t  eignet sich besonders für den K leinbetrieb ; schon kleine 
Teiche können, wenn sie m it G eschick und V orsicht behandelt w erden, einen be
träch tlichen  Gewinn ab werfen. D enn die A nlagekosten sind, wenn die G elegenheit 
überhaup t vorhanden ist, m eist g e rin g ; andererseits können der hohe P reis der 
Speiseforellen und die häufig gebotene Gelegenheit, dieselben d irek t an die K onsu
m enten abzusetzen, A nregung genug  geben, sich dieser Seite der W assernu tzung  
zuzuwenden.

Eine unum gängliche V oraussetzung ist fü r die Forellenzucht jedoch  das V or
handensein von kühlem , reinem, dauernd  fließendem W asser. Bäche und F lüsse , in 
w elchen die Forellen  in der N atu r gedeihen, sind keinesw egs der geeignetste  B oden 
fü r ihre künstliche Zucht, sondern gu t gelegene und gepflegte Teiche. Teiche von 
1—25 A ar F läche, denen ein kleines Quellfiie 13 dauernd  frisches W asse r zuführt, sind 
m eist die besten  Forellenteiche. Man kann  die Teiche auch wohl d irek t au f dem 
Quell anlegen, sodaß der Quell in der Teichsohle liegt. Doch h a t das m ancherlei 
N achteile, sowohl im G edeihen der F ische, wie bei der Abfischung. K ann  man den 
Quell, w enn auch nur w enige M eter weit, m it etw as G efälle über S teingeröll in den 
Teich leiten, so kann  das W asse r sich von dem Ü berschuß an K ohlensäure und 
E isenocker befreien und den Teich in der besten  V erfassung  erreichen. Solche 
Quellen liegen oft am F uße von H ügelrücken, wo sie die W iese versauern . F aß t 
man sie an geeigneter Stelle und heb t vor ihr das E rd re ich  zum Teiche aus, so kann 
man zuweilen gleichzeitig  die WTiese verbessern  und den versum pfenden W a sse r
überfluß zur F ischproduk tion  ausnützen. In  solchen F ällen  (zumal w enn man g leich
zeitig  den in dem Sumpfe ausgeschiedenen K alkm ergel gewännen kann), m acht sich 
das A usheben des G eländes reichlich  bezahlt. In  vielen F ällen  kann man mit L eich tig 
keit ein S taubecken anlegen, wenn man ein Tal, w elches von einem kleinen B ach
lau f durchflossen w ird, an geeigneten  S tellen m it Querdäm m en versieht. Solche 
S tauteiche sind  leicht angelegt, aber leider häufig noch viel rascher zerstört, wrenn 
näm lich das W ildw asser, das im F rü h ja h r  und bei sta rken  N iederschlägen seinen 
W eg  durch das T al nim m t und dasselbe im Laufe der Zeiten ausgespü lt hat, seine 
B ahn w ieder rein  fegt. D eshalb sind S fauteiche m it g roßer V orsicht anzulegen Man 
muß, bevor inan sich zu ih rer W ah l entschließt, wohl überlegen, wie groß die F läche 
ist, deren N iederschläge durch das T al abgeführt w erden, und w ird in den m eisten 
F ällen  sich dazu entschließen müssen, diesen gelegentlich  ein tretenden  W asse rü b e r
schuß von den Teichen abzulenken. In  m anchen F ällen  kann  m an durch  geeignete 
A nordnung der Dämme die oberen Teiche als T alsperren  benutzen, die m an leer, 
läßt, bis das H ochw asser sie füllt. I s t  das Tal, wie meist in seinem unteren  A uslauf,
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breit genug, so kann man den W ild lau f neben den Teichen vorbeiführen. Jedenfalls 
w ird m an in Teichen, w elche dem W ildw asse r ausgesetzt sind, im F rü h jah r nicht 
einen w ertvollen F ore llenvorra t lassen, sondern denselben vorher in andere Teiche 
oder B ehälter bringen.

Bei der Teichanlage d a rf  man nie aus dem Auge verlieren, daß der Teich ein 
W asserbehälte r sein soll, durch den fortw ährend W asser fließt und dessen W asse r
inhalt m an gänzlich entfernen kann. Man muß dah^r von vornherein für geeignete 
und ausreichende Z ufuhr von W asser, fü r die A bführung desselben und endlich für 
die M öglichkeit einer vo llständigen  E n tw ässerung  sorgen.

D er Abfluß des W assers  erfo lg t in der R egel durch ein w agrech t oder mit 
geringer N eigung nach außen liegendes R ohr (Abzugsdrumme, Teichrohr), das so 
tie f liegt, daß alles W a sse r  durch dasselbe entw eichen kann. D as aus dem Teiche 
fließende W asser muß außerhalb  des Teiches ebenfalls seinen Abfluß finden.

W ill man das W a sse r durch einen D amm aufstauen, so leg t man, bevor man 
den Damm schü tte t, un te r die Sohle desselben das A bzugsrohr, das fest durch an
gestam pften  Lehm  m it dem B oden verbunden w erden muß. Z ur Schüttung  des 
Damm es nim m t m an guten, m öglichst lehm reichen Boden, den man m it dem Grunde 
durch M ischen der D am m erde mit der B odenerde (durch Graben, Umpflügen u. dgl.) 
fest verbindet. In  der R egel m acht m an den D am m  in der Sohle doppelt so breit, 
in der K rone halb so b re it als die H öhe des Dam m es beträg t. Man beleg t den 
Dam m  bis zum W assersp iege l m it R asenplaggen , um seine Außenfläche zu be
festigen und eine dichtschließende Pflanzendecke au f ihm hervorzurufen. Von einem 
Bepflanzen des Dam m es m it G esträuch oder Bäum en ist abzuraten.

D ie D am m erde w ird  m an oft zw eckm äßig aus der Teichsohle nehmen, indem 
m an dieselbe sow eit p laniert, daß Löcher und Pfützen, in  w elchen die F ische beim 
A blassen des W asse rs  Zurückbleiben können, tun lichst beseitig t w erden. Man kann 
die.Dam m erde auch aus einem G raben entnehm en, den m an in der Teichsohle neben 
dem D am m  zieht, der aber n ich t tiefer sein darf, als die A bzugsdrum m e; in dem
tieferen W a sse r dieses G rabens halten  sich die F ische zu Zeiten gern  auf. D am it
aber die B öschung nicht zu hoch und zu steil w ird, ist es gut, zw ischen G raben und 
D am m sohle eine Stufe von etwa 1 m B reite zu lassen. D ie U ferböschungen können

in Teichen, welche für größere Forellen  
bestim m t sind, ziemlich steil sein. Die 
Tiefe h än g t m eist von den G efalle
verhältn issen  a b ; eine größere Tiefe
als 1 m ist in der R egel n ich t erforder
lich.

An dem innern, im Teiche belege- 
nen Ende der A bzugdrum m e w ird eine 
V orrich tung  angeb rach t, welche das 
W asse r bis zu einer gew issen Höhe 
im Teiche aufstaut.

U nter den E inrich tungen  zum A uf
stauen  und A blassen des W assers in 
Teichen h a t sich für die F ischzucht am 
besten der S t ä n d e r a b z u g  oder 
M ö n c li bew ährt. Die H auptvorzüge 
vor den gew öhnlichen W asserschleusen 
bestehen  einm al darin, daß der Mönch 
an je d e r  S telle des Teiches angebrach t 
w erden  kann, — w ährend  die Schleuse 
sich am Damm befinden muß, w as k o st
spielige Schutzbauten  an dem Damm 
erfo rdert — und dann, daß das W asse r 
n ich t vom T eichgrunde, sondern von

Fig. -10. P ersp ek tiv isch e  A n sich t e in es  M önchs m it 
a u fgek lap p tem  D eck e l und e in g ese tztem  Sieb.
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I*ig. 41. L ä n g ssch n itt durch ein en  M önch, a b H interw and d es  S ta n d ers; c d A b fluß d ru m m e: e f  g S tau b retter:  
li S ieb ; i V erb in d un gsstü ck  z w isch en  S tän der und D rum m c; k zu g ek la p p ter  D e c k e l;  1 Scharn ier d e s se lb e n .  

Fig. 42. E in ze ln es  S ta u b b rett in L än gssch n itt, a Öse au s stark em  D raht, a u f w elch er  die K ram pe lieg t.
F ig. 43. A n sich t der V ord erse ite , a a a a K ram pen zum  F esth a lten  der S tau b retter: b c b' c' F ugen , in w e lch en  

die S tau b retter  lieg en . D ie pun k tierte  Linie d eu te t den  Fortgang d ieser  F u ge h in ter den  S tau b rettern  
d d an.

der W asseroberfläche her in den Abfluß gelangt, sodaß sowohl die A usspülung des 
T eichgrundes an der E influßstelle verm ieden w ird, als auch das Entw eichen der 
F ische m it dem abström enden W asse r viel le ich ter beobachtet und, sow eit nötig, 
verh indert w erden kann. Endlich kann  m an m ittels des M önches die S tauhöhe 
des Teiches beliebig hoch halten, w as bekanntlich  von großem  W erte  ist, indem  
man dam it die A usdehnung und Tiefe des Teiches nach der jew eiligen G röße und 
dem N ahrungsbedürfn is der darin  heranw achsenden F ische allm ählich vergrößern  
kann.

Als M aterial benutzt man am besten  Eichen- oder Buchenholz. Man kann  den 
ganzen Mönch auch in M auerw erk herstellen, w ird  dann aber des besseren D ich t
haltens wegen die das W asse r abschließenden Teile aus Holz m achen müssen. Die 
A bzugsdrum m e besteh t aus M auerwerk, aus Ton- oder Cem entröhren, ausgehöhlten 
B aum stäm m en oder aus vier zu einer v ierkantigen  R öhre dichtschließend ver
bundenen E ichenbrettern  von etw a 5 cm Stärke. Als zw eckm äßig haben sich auch 
die in Grünfelde bei Schroop hergestellten  Teichziegel bew ährt. Im  w esentlichen 
sind es zwei Ziegelform en, aus denen die T eichröhren hergeste llt wrerden. Die F orm  
und A nw endung d ieser Z iegel lehren die nebenstehenden Q uerschnittsfiguren 44 und 
45 [S. 45], Fig. 44 zeigt die eine Form , die Boden- und D eckstücke a im L ängsschnitt, 
die einfachen Seitenstücke b im Q uerschnitt. H a t m an eine größere M enge W asse r 
bei geringem  G efälle zu bew ältigen, so s te llt man die Seitenstücke auf die schm alere 
Seite (Fig. 45), sodaß der K anal die doppelte Q uerschnittfläche besitzt. Soll der 
K anal noch g rößer gebaut w erden, so kom biniert man 2 Teichröhren nach F ig. 45 
derart, daß man an stelle des einen Seitenstückes einen gew öhnlichen Ziegel benutzt, 
w elcher die doppelte S tärke des S eitenstücks besitz t und als gem einschaftliche
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Fig. 44. F ig. 45.

Scheidew and nnd gleichzeitig  zur V erbindung der beiden R öhren dient. Die A n
ordnung der Ziegel h a t natürlich  im V erbände zu geschehen. In  festem  Boden 
können die Steine einfach ohne B indem aterial aufgestellt und der G raben dann zu
gew orfen w erden. In  losem Boden sind die Z iegel mit K alk  oder Cement zu 
m auern; der Cem ent w ird  imm er A nw endung zu finden haben, wo die große Tiefe 
des den K anal bergenden  G rabens R epara tu ren  erschw ert.

Die Maße der Form ziegel sind: L änge 30 cm, B reite 13 cm, D icke der Seiten
stücke 3,5 cm, des H aup tteils des Deck- und B odenstücks 5 cm; die ausgesparte  
Ecke, in w elche das Seitenstück gesetz t w ird, is t 4 cm breit und 2,5 cm hoch.

F ü r  die A ushöhlung von Baum stäm m en em pfiehlt Borgm ann, von einem
geraden  Stam m e (Roterle) eine dicke Schw arte abzusägen, dann in dem Stamm eine
der A bflußweite entsprechende tiefe R inne auszuhauen und schließlich die Schw arte 
wüeder über der Rinne, eventl. m it eisernen B ändern, zu befestigen. Man muß den 
M önch an der tiefsten  Stelle d es 'T e iches aufstellen, sodaß der Teich durch ihn 
ganz trocken  geleg t w'erden kann. D ie A bzugdrum m e muß m an dann natürlich  so 
lang machen, daß sie vom Mönch bis zur A ußenseite des Teichdam m es reicht. Is t  
diese L eitung  sehr lang, so muß man dafür sorgen, daß sie etw as Gefalle hat, und 
muß sie, w enn sie aus Holz besteht, m ittels Pfählen, welche man dicht neben der 
L eitung in den festen B oden tre ib t und an die Drum m e nagelt, festlegen.

D er S tänder, w elcher zum A ufstauen des 
W assers dient, ist ein au f der A bzugdrum m e 
senkrech t stehendes v ierkantiges Rohr, aus
E ichenplanken von 4—6 cm Stärke, dessen eine
Seitenw and in m ehrere über einander stehende 
B rettchen  von etw a 20 cm Höhe und 3—4 cm 
Stärke zerleg t ist. Meist liegen diese S tau
b rettchen  in F alzrinnen der beiden ihnen be
nachbarten  M önchwände. D ies ha t den N ach
teil, daß die S taubrettchen  nicht ohne Mühe
herausgezogen wTerden können und sich dabei 
le icht festklem m en. Z w eckm äßiger ist es, eine 
nach außen offene Rinne in die Mönch wände, 
an wrelche sich die S taubrettchen  anlehnen, ein
zulassen, und die S taubrettchen  durch K ram pen, 

welche au f kleinen, an den S taub re tte rn  befestig ten  D rahtösen (Fig. 42 a) aufliegen, 
einzeln zu befestigen. Man kann  dann die B re tte r  einzeln ohne Mühe heraxisnehmen.

Die Seiten, m it w elchen die S tau b re tte r an einander stoßen, muß man ganz 
g la tt hobeln, so daß jedes B re tt genau dem unteren  auf liegt. W ill man die S icher
heit des V erschlusses noch verm ehren, so sch ärft man den U nterrand  so zu, daß 
er genau in eine R inne des O berrandes des darun te r befindlichen S taubrettes paß t 
(Fig. 41 und 42 in Längsschnitt), oder m an schneidet ihn stufenförm ig ab. — Die

Fig. 46. Q uerschnitt durch den Ständer, 
a a K ram pen; b b S ta u b reit.



Ständer.

F ugen  der M önchwände und die S eitenränder der S tau b re tte r m üssen ganz g la tt 
s e in ; dann d rü ck t das Teichw asser se ihst die S tau b re tte r  fest an tind verschließt 
sich dam it den Abfluß.

Mit der A bzugdrum m e muß m an den S tänder w asserd ich t verbinden. Die 
Seitenw ände des S tänders m üssen bis zu der Sohle der D rum m e reichen und mit 
d ieser verbunden  w erden, die der offenen Seite gegenüberliegende H in te rw and  des 
S tänders w ird zw eckm äßig durch ein keilförm iges H olzstück (Fig. 41) m it der 
Drum me verbunden. D en S tänder kann man auch durch  seitlich angenagelte 
Leisten, die ihn en tw eder m it der Drum m e verbinden oder bis zum Damm reichen 
und h ier befestig t sind, besseren  H a lt verleihen, den er besonders gegen das Ziehen 
und Stoßen des Eises braucht.

Beim B espannen des Teiches se tzt man die offene Seite des S tänders so hoch 
m it S taub re tte rn  zu, als man den Teich bestauen will. Ü ber das höchste S tau 
b rettchen  setzt m an ein Sieb von der Größe eines S taub rettes (Fig. 41, h), (aus D rah t
gaze, die über einen H olzrahm en gespann t ist). Muß man das V erstopfen des 
Siebes verm eiden, so rich te t m an dasselbe so ein, daß es als ein allse itig  von D ra h t
gaze geschlossener K eil m it senkrech ter V orderkante in das W asse r rag t. A ndere 
E inrichtungen, w elche das an der Oberfläche treibende Laub usw. vom Siebe ab 
halten, ergeben sich in der P rax is von selbst.

Um das E indringen  von L aub  und Schnee in den Mönch m öglichst zu v er
hüten, versieh t man denselben m it einem D eckel (Fig. 41, k), der in s ta rk en  S char
nieren (1) g eh t und an der Seite festgeschlossen w erden kann.

Um an den vom U fer en tfern t stehenden  Mönch behufs A blassens oder H öher
stauens zu gelangen, leg t m an en tw eder ein B re tt als B rücke vom L ande au f zwei 
neben dem Mönch eingeram m te und m it einander verbundene Pfähle, oder m an be
dient sich eines leichten K ahnes, den man au f etw as g rößeren  Teichen auch sonst 
n ich t entbehren kann.

D as W asse r ste ig t in dem Teich so hoch, das es über das oberste S tau b re tt 
des M önches tr itt . W ird  der Teich von W a sse r ständ ig  durchflossen, so läuft das 
W asse r durch den Mönch ab. Man muß deshalb dafü r sorgen, daß der M önch nicht 
nur das gew öhnlich zuström ende W asser, sondern auch das F rüh jahrshochw asser 
abzuführen verm ag; zu diesem Zw eck muß man un ter U m ständn m ehrere Mönche 
aufstellen.

Eine in vielen F ällen  zw eckm äßige A bänderung  der gew öhnlichen F orm  des 
Mönches, welche schon von B e n  e c k e  em pfohlen w urde, is t die, daß m an die Stait- 
b re tte r  n ich t d irek t zum V erschluß der dem Teich zugew andten Seite des S taurohres 
m acht, sondern etw a in der M itte des R ohres anb ring t (wo sie natü rlich  in F alzen 
gehen müssen), das S taurohr aber an dieser Seite mit einem B re tt verschließt, 
w elches am unteren  Ende eine Öffnung etw a von der Größe eines S taubrettes hat, 
durch  w elche das Teichw asser in das S tau rohr dringen und hier sow eit steigen 
kann, bis es über das oberste S tau b re tt abfließt. D iese E inrich tung  ha t zur Folge, 
daß das abfließende W asse r n ich t aus den oberen, sondern aus den unteren  W asser- 
schichten stam m t, daher das O berflächenw asser, in welchem  durch  L ich t und  W ärm e 
fo rtw ährend  N ahrung  erzeug t w ird, dem Teich erhalten  bleibt, w ährend  das zu
ström ende kühle, nahrungsarm e W asse r den Teich in der Tiefe durchfließt.

D ie M aße der einzelnen Teile des M önches richten sich, wie schon gesagt, 
nach den örtlichen V erhältnissen.

D ie P lanken, aus denen er gem acht w ird, pflegen 6—8 cm s ta rk  zu sein. Die 
Höhe des S tänders is t gew öhnlich gleich der des Staudam m es. Die Größe des 
Q uerschnitts h än g t von der W asserm enge ab, die abzuführen ist. M eist is t der 
S tänder 30—40 cm b re it (an der offenen Seite) und 20—30 cm tief. D ie S tau b re tte r  
sind in der R egel nicht höher als 20—25 cm. Die A bzugdrum m e muß vom Mönch 
bis zur A ußenseite des Teiches reichen; je  g rößer ihr Gefalle ist, um so rascher 
en tleert sich der Teich beim Ablassen.
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H a t m an den Teich und die S tauanlage fertig, so darf m an keinesw egs den 
Teich sogleich in B enutzung nehmen, sondern muß dem .Damm Z eit lassen, durch 
»Setzen“ d ich t und w iderstandsfäh ig  zu w erden. Am besten ste llt m an den Teich 
im Spätherbst, aber vor E in tr itt des F rostes her und bestau t ihn im F rüh jah r.

Soviel über die A nlage eines Teiches. Man kommt für die Forellenzucht 
allenfalls m it einem einzelnen Teiche aus, doch ist es um so besser, je  m ehr Teiche 
m an hat.

E inen solchen Teich besetz t m an im F rü h ja h r mit F ore llenbru t und w arte t 
dann ab, bis die Forellen  Verbrauchs fähig sind, oder man besetz t ihn m it (in unserer 
Gregend noch nich t in hinreichender A nzahl erhältlichen) einsömmerigen Forellen 
und läß t diese abw achsen. In  beiden F ällen  kann man durch F ü tte ru n g  das 
W achstum  beschleunigen. B esser ist es indessen, wenn man m ehrere Teiche hat, 
die man m it den verschiedenen A ltersk lassen  der Forelle besetzt. In  welchem 
A lter die F orelle  verb rauchsfäh ig  w ird, häng t nam entlich von der A rt ab, die man 
zur Z ucht w ählt. Im  w esentlichen kommen zwei F orellenarten  für die Teichzucht 
in B etrach t, die Bachforelle und die Regenbogenforelle. Beide haben für den 
Z üch ter ihre besonderen Vorzüge.

Die B a c h f o r e l l e  ist der höher bezahlte und zur Zeit der gesuchtere von 
beiden F ischen. Sie w ird  vornehm lich in geringer Größe (3—5 auf das Pfund) v e r
lang t und kann diese Größe g u t im zweiten H erb st ihres Lebens erreichen.

D ie R e g e n b o g e n f o r e l l e  is t b isher w eniger als Speisefisch eingeführt, 
doch bew ährt sie sich als Teichfisch so ausgezeichnet, daß sie überall die F reude 
des Z üchters bildet, und mit dem w achsenden A ngebot w ird sie sich zweifellos als 
Tafelfisch m ehr und m ehr einführen lassen. Sie hat ein erheblich schnelleres W achs
tum  als die Bachforelle, weil sie freß lustiger ist als diese und deshalb die m annig
fache N ahrung, welche ih r im Teiche geboten w ird, besser ausnützt. Ohne daß sie 
besonders s ta rk  getrieben  w ird, erreich t sie im ersten  H erbß t 1U P fund ; im zw eiten 
H erb st 3/4—1 Pfund, im d ritten  H erbst 3 P fund und m ehr Gewicht. D a das F leisch  
ju n g e r F ische, besonders wenn sie rach gew achsen sind, weichlich ist, und um die 
F ähigkeit, das F isch fu tte r in w ertvolles Salm onidenfleisch umzusetzen, tun lichst 
auszunützen, verw erte t man die Regenbogenforelle nicht, wie die Bachforelle, als 
„Portionsfisch“, sondern als Tafelfisch, wobei die schöne rote F arb e  des Seitenstreifs, 
die sie oft zeigt, sie besonders empfiehlt.

Im  Teiche v e rträg t sie leichter als andere Salmoniden W asserverunrein igungen 
und auch höhere T em peraturen. Dazu kommt, daß ihre B ru t im ersten  L ebensjahre 
sich anscheinend besser den V erhältnissen im Teiche anpaß t als die Bachforelle, 
sodaß man einen g rößeren  P rozentsatz  aufzuziehen verm ag.

Die M ilcher w achsen übrigens noch schneller als die R ogner, stellen aber, 
w enigstens g ilt das von Teichfischen, nach 4—G Ja h re  Zuw achs und Z eugungs
fähigkeit ein. Die R ogner behalten un ter den gleichen V erhältn issen  ihr rasches 
W achstum  und ihre Fortpflanzungsfähigkeit bis zum G.—8. Jah re . Man tu t indessen 
gut, sie in der T eichzucht 3—4 jäh rig  zu verkaufen, da sie sp ä ter auch anfälliger 
w erden und leicht erkranken.

Eine etw as besondere S tellung un ter den Zuchtsalm oniden nim m t der B a c h 
s a i b l i n g  ein, ebenfalls bekanntlich  ein Zuw achs unserer F auna  aus den nordam eri
kanischen F lüssen. D er B achsaibling scheint sich besonders für sehr kalte W ässe r 
zu eignen, is t dabei übrigens gegen L uftm angel w eniger em pfindlich als die anderen 
Salm oniden und zeichnet sich durch große F reß lust, ja  R aub lust aus. E r  ha t unge
fähr das W achstum  der B achforelle und ha t als Tafelfisch den V orzug einer be
sonderen F arb en p rach t; besonders zeigt der M ilcher in der Laichzeit überaus 
lebhafte Färbungen .

Dies sind die F ischarten , welche G egenstand der Z ucht in den Forellenteichen 
zu sein pflegen Man kann die Fische, wie gezeigt ist, ohne erhebliche Schw ierigkeit 
aus E iern  gew innen, welche mit P ost versand t w erden können; m an tu t aber in
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vielen F ä llen  besser, die geringe M enge von B ru t, w elche m an zur B esetzung der 
Teiche braucht, aus einem der F isch b ru th äu ser zu beziehen, wo sie un te r sachver
s tänd iger A ufsicht in zw eckm äßigen und sicheren B ru tap p ara ten  gehalten  w ird, 
bis sie zum V ersand  und zum A ussetzen in die G ew ässer herangereift ist. D er 
T ranspo rt soll in einer reichlichen M enge kühlen  reinen W asse rs  erfolgen. H at 
m an es in  der H and, so läß t m an die B ru t in eigenen reinen H olzgefäßen oder 
B lechkannen (z. B. großen G ießkannen) vom B ru thaus abholen, und zw ar früh 
m orgens oder, abends, dam it die T agesw ärm e die F ische nicht un terw egs m att 
m acht. In  den T ransportgefäßen  soll die B ru t n ich t stehen. H a t man unterw egs 
oder w ährend  des A ussetzens A ufenthalt, so muß das G efäß fortdauernd  g erü tte lt 
oder das W asse r in dem selben durch  häufiges Schöpfen und A usgießen in s ta rk e r 
B ew egung gehalten  w erden. D ie T em peratu r der B ru t, w elche ja  der T em peratu r 
des T ransportw assers gleich ist, soll der des zu besetzenden G ew ässers annährend 
gleich se in ; kom m t die B ru t aus dem w arm  gew ordenen  T ranspo rtw asser in erheblich 
kälteres W asser, so w ird  sie m att und, w enn sie auch nich t gleich eingeht, doch 
le ich t eine B eute ih rer Feinde. E in  geringer W ärm eun tersch ied  (von 1—2°) ist 
nich t schädlich.

Die A u f z u c h t  d e r  B r u t  im ersten  J a h re  ist m eist nur m it erheblichen Ver- . 
Insten möglich, weil dieselbe frisch  fließendes W a sse r  fo rdert und ihre E rnäh rung  
mit den ih r in der N atu r gebotenen N ährtieren  in den beschränkten  V erhältn issen  des 
Teiches Schw ierigkeiten m acht. D azu kommt, daß sie fast hilflos der B eu teg ier zahl
reicher F einde ausgesetzt ist. A ls solche sind nam entlich zu nennen E isvogel und 
Spitzm aus. A ber auch alle anderen Tiere, w elche an das W asse r kommen, räubern  
von der F ischsaat, K rähen, W asseram seln , se lbst R otlikehlchen und B achstelze hat 
man beim F orellenfänge beobachtet. Schlimme F ischfreunde, die es freilich m ehr auf 
größere F ische absehen und nach ihnen sogar an die F ischbehälter und N etze gehen, 
sind auch die K atzen. F lin te  und F alle  sind die besten  Schutzm ittel gegen die unge
betenen G äste. Noch gefährlicher sind die im W asse r lebenden Forellenliebhaber, 
nam entlich die großen und kleinen Raubfische, H echt, B arsch, Q uappe, M ühlkoppe, 
ferner die L arven  der W asserkäfer, auch der Frosch. Die F ische können n u r durch  Z u
fluß oder Abfluß in das Z uchtgew ässer gelangen; man muß also, wenn dies zu befürchten  
ist, beide durch  G itte r verschließen. W ie m an im Abfluß, also am Mönch, ein G itter 
anbringt, is t schon erw ähnt. Am Zufluß bew ähren  sich besonders horizontale G itter 
gut. M an b rin g t dieselben so an, daß sie dem Zufluß zu etw as geneig t sind; das 
G itte r s te llt m an aus D rahtgeflecht, oder, bei geringem  Zufluß, aus durchlochtem  
B lech her. Solche G itter lassen sich leicht m it einem Besen reinigen. Man kann 
auch das W asse r durch einen Steinhaufen, ein B ündel R eisig  oder S troh oder dgl. 
einfließen lassen. Die schädlichen W asserinsek ten  lassen sich kaum  abhalten; in 
kleinen Z uchtgew ässern  kann  man ihnen d irek t nachspüren  und sie vernichten.

T rotz so rg fä ltiger Pflege lassen sich im Teiche große V erluste nicht vermeiden. 
E in  V erlust von 50%  muß hei A ufzucht im offenen Teiche gering  genannt w erden, 
se lbst 70%  V erlust is t noch mäßig. Es g ib t Züchter, die von einem m it 5—6000 
S tück B ru t pro M orgen besetzten  Teich nicht m ehr als 800 Jäh rlin g e  (ca. 15% ) 
erw arten . Man h a t deshalb m it E rfo lg  der B ru t w enigstens in den ersten  4—8 
W ochen  einen besonderen Schutz angedeihen lassen, indem  man sie in schmalen, 
seichten, rasch  fließenden A u f z u c h t g r ä b e n ,  die m an von B rutfeinden freihalten 
kann und  in denen man natürliches oder künstliches F u tte r  zugeben kann, sich 
an fü ttern  läßt, bis sie sich ihren F einden le ich ter entziehen können. O der man 
b ring t sie in große, im fließenden W asse r schwim m ende D rahtgazekästen  (Jaffe’s 
K inderstuben), in w elchen man sie künstlich  fü tte rn  muß, da sie h ier zw ar gegen 
die m eisten tierischen  F einde geschützt, aber am A ufsuchen und F angen  der n a tü r
lichen N ahrung  geh indert sind.

Die n a t ü r l i c h e  N a h r u n g  der Forellen  besteh t aus ziemlich allen W asse r
tieren, w elche sie bew ältigen können. Je d e  V erm ehrung der kleinen W assertie re
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ist also eine ind irek te F ö rderung  der F orellenernährung, und da zahlreiche W asse r
tiere sich von sich zersetzenden Stoffen, sowohl pflanzlichen, als tierischen Ursprungs^ 
ernähren, so sind solche Stoffe, wenn sie n ich t das W asse r verschlechtern, in manchen 
Fällen eine w illkom m ene Z ufuhr zur F orellennahrung. Z ur natürlichen N ahrung  
der F orelle  gehört n ich t allein das, w as in dem Teiche selbst aufw ächst, sondern 
auch die zahlreichen Tiere, welche der W ind  oder ein Zufall dem G ew ässer zuführen, 
nam entlich die „ L u f t n a h r u n g “, die zahllosen F liegen, M ücken und sonstigen 
fliegenden Insek ten , welche schw ebend von der über die W asserfläche springenden 
Forelle gehasch t w erden. D eshalb ist n iedriges Buschw erk, sofern es nur n ich t den 
Teich zu s ta rk  beschatte t oder dem R aubzeug U ntersch lupf gew ährt, in der Nähe 
des Teiches oft willkommen. Im  w eiteren Sinne gehören zur natürlichen  N ahrung  
auch die F leischm aden, welche man zur F ü tte ru n g  der Forellen  ohne Schw ierigkeit 
ziehen kann. W e it verb reite t is t die M ethode, große F leischstücke von gefallenen 
Tieren in K ästen  m it einem L atteng itterboden , welche über dem Teich befestig t 
sind, zu legen, w elche dann von den F leischfliegen in g roßer Masse mit E iern  beleg t 
werden, w orauf die sich entw ickelnden M aden in das W asser fällen und hier von 

'd en  F ischen  m it G ier verzehrt werden. D iese M ethode ist im allgem einen nicht zu 
em pfehlen ; nur w enn das F leisch  wegen Zeitm angel, R aum m angel oder vorgeschrittener 
V erw esung (z. B. bei gefallenem  W ild) n ich t besser zur F isch fü tte rung  verw erte t 
w erden kann, w ird  m an zu ihr greifen müssen, m it der nötigen V orsicht gegen eine 
Ü bertragung  der Leichengifte durch stechende Insek ten . Bekom m t man das für 
den m enschlichen Genuß ungeeignete F leisch  frisch, so schneidet m an die Knochen 
und  die sta rken  Sehnen heraus, pökelt das F leisch  g u t ein und verw endet es bei 
G elegenheit zur d irek ten  F ischfü tte rung , w ährend man die Knochen, Sehnen und 
derartige  A bgänge zur M adenerzeugung verbraucht. H ierzu  kann man 2 überein
anderstehende K ästen , die wie die Schubladen einer Kom m ode in einem G estell 
stehen, g u t verw erten. D er obere K asten,♦w elcher einen L attenboden  h a t und die 
fleischhaltigen Teile aufnim mt, is t oben mit einem D ra h tg itte r  verschlossen. Z w eck
m äßig benu tzt m an m ehrere D ra h tg itte r  von verschiedener M aschenw eite: für M aden, 
w elche zur F ü tte ru n g  von Ju n g b ru t bestim m t sind, bedeckt man den K asten  mit 
einem feineren G itter, w elches nur kleine F liegen  hindurchläßt, deren E ier nur 
kleine M aden geben, w ährend man sp ä te r für die g rößer gew ordenen F ische auch 
größere F liegen  zuläßt. Um die natürliche N ahrung, welche besonders der noch 
ju ngen  B ru t zu träg licher ist als künstliches F u tte r, zu verm ehren, kann man in 
m anchen F ällen  aus um liegenden G ew ässern und Tüm peln auch die kleinen K reb s
arten, w elche frei im W asse r schwimmen (Flohkrebse, W asserflöhe, H üpferlinge), 
M ückenlarven und die im W asser lebenden kleinen R egenw ürm er sammeln und dem 
Teich zuführen lassen, sow eit dazu günstige G elegenheit ist, doch hüte man sich 
davor, m it diesen N ährtieren  B rutfeinde, nam entlich K äferlarven  in den B ru tte ich  
zu bringen. F ü r  g rößere Forellen  sind .auch  F rösche ein gu tes F u tter. K aulquappen, 
die F roschlarven , w erden von Jäh rlin g en  gern  genommen, größere F orellen  von 
Vs P fund  G ew icht nehm en den größten  Frosch. A m üsant is t der Fang von F röschen 
m ittels einer K öderflasche, wie er von v. Scheidlin angegeben ist. Man sp e rr t einige 
Libellen oder ähnlich lebhafte F lug insek ten  in eine große Glasflasche, w elche man 
lose verschließt und im W asser schwim m end befestigt. Die F rösche sam m eln sich 
um den K öder, und können in ihrem  Eifer, der d ich t vor ihnen sich bew egenden 
Tiere habhaft zu w erden, le icht mit dem K äscher gefangen w erden.

E ine sta rke  V erm ehrung der niederen T ierw elt des Teiches erzielt man im 
Teiche selbst, wenn man seine natürlichen N ährquellen besser erschließt, indem man 
den Teich trocken  überw intert, sodaß der Teichboden trocknet, du rch lü fte t w ird, 
du rch frie rt und so in g le icher W eise, wie es bei dem A ckerboden der F all ist, 
Pflanzennährsalze bildet, welche durch sta rke V erm ehrung der niederen kaum  sich tbar 
w erdenden Pflänzchen für die niedere T ierw elt reichliche N ahrung  erzeugen. Man 
un te rs tü tz t diesen E rfo lg  noch w esentlich, wenn man den Teich etw a 14 T age vor
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dem B espannen  im F rü h ja h r  m it Ä tzkalk  behandelt. M an verb rau ch t dazu etw a
7-2 Z entner für den A r Teichfläche. M an s treu t K alk  trocken  über die F läche, oder, 
w as viel w irksam er ist, man rü h rt ihn m it W a sse r zu K alkm ilch  und begießt die 
F läche. B is zum B espannen ha t der K alk  seine ätzende E igenschaft verloren, und 
der auf diese W eise aufgeschlossene Teichboden liefert so reichliche N ahrung  für 
niedere K rebse, daß diese gerade der Ju n g b ru t so zusagende N ahrung  sich in 
g roßer M enge entw ickelt, wozu m an ih r zw eckm äßig vor dem Einsetzen der F ische 
einige Tage Zeit läßt.

Teiche, in w elchen die B ru t nur au f die natü rliche N ahrung  b esch ränk t ist, 
besetzt m an je  nach der im Teiche gebotenen N ahrungsm enge m it 3—8 Stück B ru t 
auf den Q uadratm eter, w ährend m an fü r Jäh rlin g e  16—20 Q uadratm eter Teich
fläche pro S tück rechnet. D iese A ngaben dürfen nur als ein ers te r F ingerzeig  für 
die B esatzstärke angesehen w erden. Die V erhältn isse sind gerade für das G edeihen 
der B ru t so verschiedene, daß man sich durch  jäh rliche  eigene B eobachtungen se lbst 
davon überzeugen muß, w as m an von einem Teiche zu erw arten  hat. Man bestim m e 
dazu die S tückzahl der einzusetzenden B ru t und stelle im H erb st fest, w ieviel B ru t 
und in w elcher m ittleren  Größe (nach L änge und Gewicht) der Teich liefert. N a tü r
lich d a rf  man dazu nich t alle F ische m essen und w ägen; beim Abfischen gehen im m er 
einige S tücke drauf, aus denen man durch  V ergleich  m it den lebenden ohne Schw ierig
keit die ungefähre D urchschnittsgröße findet. A uf diese W eise e rfäh rt man, w ieviel 
Forellenfleisch der Teich bei der ihm zu Teil gew ordenen B ehandlung  zur Z eit zu 
erzeugen verm ag, die P roduk tion  des Teiches. Die natürliche P roduk tion  pflegt bei 
kleinen Teichen selten  un ter 0,4 kg  für den A r (40 kg  für den H ektar) zu be trag en ; 
in gutem  B oden und bei g u te r Pflege des Teiches kann sie aber au f 1 kg  für den 
A r steigen. (Für die künstliche F ü tte ru n g  kom m t die Teichfläche nich t in B etrach t, 
sondern im W esentlichen  M enge und T em peratu r des durchström enden W assers) 
Man besetz t den Teich fü r das erste  J a h r  so, daß die B achforelle im H erb st etw a
12 cm lang  (25 g  schwer), die R egenbogenforelle etw a 15—25 cm lang  (50—125 g  
schwer) ist. Z ieht m an Forellen , nam entlich Regenbogenforellen, im d ritten  Ja h r, 
so w ird  m an sie in der R egel fü ttern .

W enn  man künstliches F u tte r  der natürlichen  N ahrung  zugiebt, so kann m an 
natü rlich  die S tückzahl des B esatzes verm ehren, und zw ar h än g t dann die höchste 
zu erreichende B esatzstärke, ausreichende F ü tte ru n g  vorausgesetzt, von dem D urch
strom  und der n iederen T em peratu r des W assers, oder im G runde von der S auer
stoffmenge ab, welche das W asse r den zu fü tte rnden  T ieren zuführt. Die F u tte r 
m ittel der ersten  W ochen m üssen ganz w eich und le ich t verdaulich  sein. Man nimm t 
dazu H irn, fettlose L eber und Milz, frischen K äse, gekochtes B lu t (mit 10% R oggen
mehl verse tz t und zu einem steifen B rei gekocht), Seefischeier u. dgl. Man reib t die 
F u tte rm itte l durch ein Sieb, dam it alle häu tigen  und festen B estandteile  Zurückbleiben, 
und fü tte rt oftm als am Tage, aber im m er nur soviel, als genom m en wird, dam it keine 
fauligen R este bleiben, welche den Boden zur E ntw ick lung  von K rankheitskeim en 
abgeben w ürden.

S päter kann  man gröberes F u tte r, nam entlich F leisch, geben. A lles derartige  
F u tte r  soll, bevor es in den Teich kommt, so zerk leinert sein, daß es einen steifen 
B rei bildet, aus dem m an m it dem Löffel einzelne P ortionen abstich t und an solchen 
S tellen des Teiches v erfü tte rt, an wrelchen man etw aige R este  sehen und entfernen 
kann. D ie Forellen  gew öhnen sich bald  an dera rtiges künstliches F u tte r, und es ist 
n ich t die am m indesten anziehende Seite der Forellenzucht, die bunten und lebhaften  
F ische von allen Seiten au f den dargebotenen B issen zuschießen und sich h ier das 
F u tte r  s tre itig  m achen zu sehen.

N ach Jaffe is t den Forellen  m ageres Fischfleisch, wie es in der N ähe der 
N ordsee billig  und regelm äßig  in g u te r Beschaffenheit zu erhalten  ist, das beköm m 
lichste F u tte r. Bei uns im Osten w ird  m an wohl in den m eisten F ä llen  zu ändern 
F u tte rm itte ln  greifen, wobei an die oben erw ähnte B enutzung aller A bgänge aus
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frischem  F leisch  (auch F ischköpfe, G räten  usw.) zur M adenerzeugung erinnert sei. 
Am B esten lä ß t sich frisches m ageres F leisch  verw erten, und in größeren Forellen- 
ztichtereien m acht sich der A nkau f m inderw ertiger Schlachttiere zur E rzielung frischen 
F le ischfu tte rs sehr wohl bezahlt. K ann  man das zur V erfügung stehende F leisch  
n ich t frisch  vo llständig  verbrauchen, so pökelt man es nach E n tfernung  des F e ttes  
in Salz (nicht Salpeter) g u t ein; zum G ebrauch w ird  es in W ürfel zerstückelt, gu t 
gew ässert und dann, wie alles F ischfu tte r, gem ahlen. F ü r  kleine B etriebe genügen 
die gew öhnlichen F leischhackm aschinen, welche den F leischbrei in feinen, w urm 
förm igen S trängen  austre ten  lassen. Bei größerem  F u tte rb e d a rf  verw endet man 
größere M aschinen, wie sie bei F leischern  in G ebrauch sind.

Gefallene oder w egen K rankheit getö te te  T iere kann man zweifellos in der 
R egel zur F ischfü tte rung  benutzen, sofern nur dam it n ich t eine W eiterverb re itung  
der K rankheit erm öglicht w ird. D arum  soll man alles F leisch  von seuchenkranken 
T ieren vorher g ründlich  abkochen, um zu verhüten , daß Seuchenkeim e in das W asser 
gelangen.

A ußer F leisch  kann man auch Schlachtabgänge, nam entlich Geflügeldärm e, 
ferner allerlei U ngeziefer des G artens und des H auses, wie W ege- und G arten
schnecken, gefangene M äuse und R a tten  u. dgl., in g le icher W eise wie das F leisch  
zu F u tte r  verarbeiten.

K ann  man nicht frisches F u tte r  verw enden, so kann man auch die trockenen 
Fleischm ehle benutzen, die man durch B rühen und durch  einen geringen  Salzzusatz 
den F ischen m undgerech ter m acht. Man hüte sich aber hierbei vor F u tterm itteln , 
w elche s ta tt  F leisch  in g roßer M enge zerkleinerte Sehnen und H au t enthalten, da 
diese B estandteile w eder von den F ischen  verdau t noch im Teiche rasch  zersetzt 
w erden und den Teich s ta rk  mit langsam  faulenden R esten  verunreinigen.

Man g ieb t den sogenannten K adaverm ehlen den V orzug vor den sogenannten 
F leischm ehlen, weil die le tzteren  aus den R ückständen  der H erste llung  von F le isch
ex trak ten  b ere ite t zu w erden pflegen, ihnen daher die Salze, nam entlich auch P hosphor
säure und K alium  fehlen, w ährend  das K adaverm ehl aus dem ganzen T iere nach 
gründlicher D urchhitzung  m ittels D am pf und nach E n tfernung  .des größeren Teiles 
des F e tte s  b ere ite t w ird. Die m it verm ahlen en K nochenbestandteile schaden den 
F ischen nich t viel, w enn sie n ich t zu reichlich vorhanden sind. D agegen rufen un
verdauliche F u tterte ile , nam entlich Sehnen, sta rke  H äute, große Stücke, salz reiches 
F leisch  u dgl. leicht D arm erkrankungen  hervor, w elche zu sehr großen V erlusten  
führen können.

T ritt bei der E rnährung  der Forelle die natürliche N ahrung  in den H inter- . 
g rund  gegenüber der künstlich  zugeführten, sodaß die F orelle  das F u tte r  nicht 
m ehr aufsucht, sondern im w esentlichen nur das ih r vorgew orfene F u tte r  aufnimmt, 
so findet eine M ästung sta tt. E ine solche ist auch in kleinen B assins auszuführen, 
erfo rdert große A ufm erksam keit und nam entlich R einlichkeit, eine rasch w achsende 
F ischrace und viel ström endes W asser. Man nim m t an, daß im D urchschnitt
3 G ew ichtsteile F le isch fü tte r 1 G ew ichtsteil F ischfleisch hervorbringen können, doch 
sind in der P rax is oft erheblich größere F u tterm engen  dazu nötig. Bei s ta rk e r ' 
F ü tte ru n g  kann m an in kurzer Zeit große F ische erzielen, aber m an h a t m ancherlei 
N achteil m it in K au f zu nehmen.

G em ästete F ische verlieren erheblich von ihrem  F arbenglanz und  w erden 
m ehr oder m inder s tum pf g rau ; sie sind für K rankheiten  sehr em pfänglich und 
bedürfen  deshalb einer sehr schonenden Behandlung. Eine H auptsache bei s ta rk e r 
F ü tte ru n g  ist die B eseitigung von F u tte rresten , welche sonst das W asse r v e r
unreinigen, auch dem Fischfleisch einen unangenehm en G eschm ack verleihen. Auch 
die Q ualität des F u tte rs  h a t Einfluß au f Z arthe it, F arbe  und G eschm ack des F isch- 
fleisches; die Regenbogenforelle e rh ä lt ih r lachsrotes F leisch  am schönsten be[ 
natü rlicher N ahrung. K leine F u tte rres te  geben den in den Teichen lebenden 
Tieren, nam entlich Schnecken und K öcherlarven, gu te N ahrung  und w erden dem-
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nach in d irek t noch ausgenützt. A lte F u tte rre s te  m achen sich zuweilen durch  eine 
D ecke von b laugrünen  S palta lgen  bem erkbar, die norm al in einem gepflegten 
F orellenteiche nicht Vorkommen sollen. E ine gründliche gelegentliche R ein igung  
der Teiche, in w elchen s ta rk  g efü tte rt w ird, is t sehr zu em pfehlen und läß t sich 
durch T rockenlegen, W in tern  und K alken  erzielen.

Die Z eit der A bfischung der F orelle  häng t von den V erhältn issen  ab. D a sie 
auch in den W interm onaten  in nicht zu flachem W asse r und  bei «gelindem W e tte r  
friß t, so b rauch t man die Z uchtperiode nicht notw endig, wie bei dem K arpfen, im 
H erb st abzuschließen, sondern  w ird sie in vielen F ällen  zw eckm äßig von F rü h ja h r  
zu F rü h ja h r  dauern  lassen, w enn nur die Forellen  im Teich n ich t durch  N ach
ste llungen  von M enschen oder Tieren, durch Eis- oder W ildw assergefah r u. dgl. 
gefährde t sind.

Bevor man an das A blassen geht, muß m an darüber disponieren, wohin 
die abgefischten Tiere kommen sollen. Zum  A ufenthalte bis zum V erk au f oder 
zum V erbrauch  beläß t m an sie am B esten  in kleinen durchflossenen H ältern , in 
denen m an sie m it passenden K eschern  (mit gerader U nterkante) leicht fangen 
kann. D iese H älte r m üssen natürlich  gegen jeden  R aub  g u t geschützt sein. Man 
g ib t ihnen zw eckm äßig einen Lehm boden und Lehm w ände und verw endet dann 
nur soviel Holz, als zur E rh a ltu n g  der Form  des H älters  und zu seinem V erschluß 
erforderlich  ist. Man kann  auch g u t durch ström te H olzhälter b en u tze n ; am w enigsten 
geeignet sind Zem entbassins. Man kann  bei ausreichendem  WTasserdurchfluß in
0,5 m W assertiefe  au f dem D -m  F läche bis 2,5 Z tr. Forellen  halten. D ie obere 
verschließbare D ecke soll 1—2 H an d b re it über dem W assersp iege l liegen, sodaß in 
dem H älte r se lb st L uft über dem W asser steht. Am B esten  is t es bei ausreichendem  
Um satz, über dem F ischbehälter, dem m an m ehrere A bteilungen geben kann, ein 
H olzhäuschen zu errichten , w elches gleichzeitig  zur A ufbew ahrung  von F ischere i
geräten , als W äch terbude u. dgl. dienen kann. Im  H älte r d a r f  n ich t g e fü tte rt 
w erden ; die F orellen  halten  bei kühlem  W asse r m ehrere W ochen ohne F u tte r  aus.

W ährend  des A blassens und A usfischens muß m an die Forellen  in unm ittel
b are r N ähe des Teiches in reinem  W asse r aufsam m eln können. Man fü llt daher 
geeignete B ehälter, K übel, Tonnen u. dgl. m it frischem  reinem  W asser. Man kann 
auch im Zufluß einen großen, m it D eckel versehenen K orb  oder G itte rkasten  auf
stellen, in w elchem  die gefischten F orellen  bleiben, bis sie an ihren  B estim m ungs
ort g eb rach t werden.

H at m an n u r stehendes W asser, so muß m an sehr aufpassen, daß die Forellen 
, n ich t m att w erden. Sobald sich einzelne an der O berfläche zu halten  anfangen, 

muß man dafür sorgen, daß der F ore llen inhalt in fließendes W asse r geb rach t 
w ird, und solange, bis das geschehen ist, durch fortw ährendes Schöpfen und A uf
gießen das W asse r in dem Gefäß in B ew egung halten.

Beim Abfischen m uß m an sich auch vor F ro s t hüten. K ann  m an den Teich 
n ich t in einem Tage en tw ässern  und bedeckt er sich bei n iedrigem  W a sse r  etw a 
über N ach t m it Eis, so muß man dam it rechnen, daß ein g roßer Teil der F orellen  
eingeht.

Beim A blassen des Teiches geh t die Forelle m eist m it dem sinkenden W asse r 
mit, m an kann sie daher vor oder h in ter dem Mönch in vorgehaltenen  K eschern 
fangen, ohne durch  U m herw aten im Teich das W asse r vorzeitig  zu trüben. Is t  das 
W a sse r  klein gew orden, so is t ein sorgfältiges A bsuchen erforderlich, da die 
Forellen, besonders die kleinen, sich dann gern  im K ra u t verstecken  und h ier 
sterben. Zw eckm äßig is t es in vielen F ällen , -hinter dem äußeren E nde der Abfluß
drum m e des M önches einen G itte rkasten  aufzustellen, in wrelchem die abschw im m en
den Forellen  sich fangen. Man b ring t dann an diesem Ende der D rum m e eine 
kleine Schütze an und kann durch abw echselndes A nstauen und  Öffnen des Teich
abflusses den größten  Teil der Forellen  des Teiches hier allm ählich fangen.
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Vieles, w as von der F orellenzucht in Teichen gesag t ist, g ilt auch von der 
Z ucht in Bächen. Insbesondere kann m an auch hier durch Z ufü ttern  m it den ge
nannten  M itteln die natürliche N ahrung  ergänzen. A uch hier lassen sich die 
größeren F ischräuber, nam entlich Vögel und F ische, m ehr und m ehr beseitigen.

Mit einiger B em ühung sind noch viele große B achstrecken  unserer G egend 
durch  B esetzung m it Forellen  nu tzbar zu machen, sofern nur eine pflegliche B e
handlung  derselben m öglich ist.

7. Karpfenzucht.
E s ist schon hervorgehoben, daß sich zur A ufzucht w ertvo llerer F ischarten  

in der R egel nur solche G ew ässer eignen, welche ab laßbar sind, d .h . ihres W asse r
inhalts en tlee rt und nach Bedürfnis w ieder mit W asse r gefü llt w erden können. 
N icht ab laßbare stehende Gew ässer, wie es die K olke und Tüm pel unserer G egend 
sind, können m eist nur in ähnlicher W eise benu tzt w erden, wie Seeen: m an ge
w innt die in ihnen lebenden F ische durch F an g  m it N etzen oder Angeln. Viele 
von diesen G ew ässern sind so flach, daß sie im W in te r bis zum G runde ausfrieren. 
H ier kann man selten andere F ische erhalten  als etw a K arausche und allenfalls 
Schleih, welche sich zur Ü berw in terung  mit einer geringen Menge W asser begnügen. 
U n ter U m ständen kann m an sie auch zur K arpfenzucht benutzen, aber m an d a rf  
die K arpfen  dann nur den Sommer über in ihnen belassen uud muß sie im H erb st 
m it dem Zugnetze herausnehm en, was in der R egel n u r mit einem Teile des B e
satzes gelingen wird. U n ter einem T e i c h  dagegen ist im m er n u r ein ablaßbares 
G ew ässer zu verstehen.

Groß ist nun die Z ahl kleiner d e ra rtiger Teiche, welche, ohne daß man sie 
als eine w esentliche E rw erbsquelle  in A nspruch nimmt, zu einer nebensächlichen 
N utzung bestim m t, oft auch nur als ein V erm ächtnis früherer Zeiten gew isserm aßen 
noch gedu ldet w erden. Sind solche G ew ässer nur ab laßbar, so können sie bei g e 
sch ick ter und sachgem äßer B ehandlung beträch tliche E rträ g e  abwerfen. D eshalb 
ist es u n te r U m ständen auch durchaus lohnend, neue derartige  Teiche anzulegen. 
Is t  der W asserdurchfluß  zu gering, um darin  F orellenzucht zu treiben, so em pfieht 
sich in ers te r Linie die Z ucht des K a r p f e n .  A ndere w ertvolle F ische haben teils 
ein zu langsam es W achstum , wie Schleih und Aal, teils eignen sie sich überhaup t 
nicht zur A ufzucht in kleinen Teichen, wie Z ander und H echt.

Ü ber die A nlage von Teichen Und den B au der zum A ufstauen und A blassen 
des W assers  notw endigen S tänderabzüge ist bei der F orellenzucht das N ötige ge
sagt. Z u r E rgänzung  sei hier noch ein Mönch enw ähnt, der sich besonders für 
Teiche eignet, die nur von dem Sam m elwasser der R egen- und Schneefälle gespeist 
w erden und in der R egel keinen Abfluß brauchen, die sogenannten Him m elsteiche. 
H ier w ird  es n ich t im m er möglich sein, den gesch ilderten  Mönch so dichtschließend 
zu machen, daß g a r  kein W asse r durch ihn entw eichen kann. In  diesem verb indet 
man den Mönch m it dem bekannten, vielfach allein benutzten Z apfenverschluß 
(Fig. 47) [S. 54], Als A bzugsdrum m e dient am B esten ein ausgehöhlter Baumstamm. In  
diesen is t eine konische Öffnung eingearbeitet, in welche ein hölzerner Z apfen (f) 
genau hineinpaßt. An dem Z apfen ist m ittels V erschraubung eine eiserne S tange 
(g h) befestig t, welche bis zum O berende des S tänders reich t und m it w elcher der 
Zapfen gehoben w erden kann. Das über dem Zapfen befindliche W asse r d rü ck t 
.den Z apfen fest in sein L ager und verh indert das E ntw eichen des W assers sehr 
vollkommen. D urch  A ufschütten  von etw as Teichschlam m  kann man diesen V er
schluß u n te r U m ständen noch besser verdichten. H ervorzuheben is t noch, daß die
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S tange g  li am oberen Ende in einer F ü h ru n g  stehen oder doch so festgehalten  
w erden muß, daß sie n ich t durch  ihre eigene Schw ere sich au f eine Seite neig t und 
dadurch  die L age des Z apfens verändert.

D ie regelrech te Z üchtung  der K arpfen  geschieht in der W eise, daß man g e 
eignete K arpfen  sich verm ehren läß t und die gew onnene B ru t m indestens 3 Sommer 
lang in Teichen ernährt, um die erzielten F ische dann als Speisekarpfen verkaufen 
zu können. M an ha t zw ar un ter A ufw endung en tsprechender M ittel auch in 2 und 
sogar in einem Sommer schon verkauffähige K arpfen erzielt, aber eine solche rasche 
M ästung der K arpfen  koste t einerseits sehr viel und erg ib t andererseits unschm ack
hafte W are.

Die K arp fen  zu Speisezw ecken ä l t e r  als 3 Ja h re  w erden zu lassen, is t eben
falls n ich t imm er zu raten. D er K arpfen  verm ag in seinem ersten  L ebensjahre 
1 P fued  schw er zu w erden, im zweiten Ja h re  nim m t er bei günstiger E rnäh rung  um 
w eitere 2 Pfund zu, w ährend  das d ritte  L ebensjahr sein G ew icht verdoppeln  kann, 
so daß er im dritten  H erb st im günstig sten  F alle  bis (i P fund  schw er ist. D as ist 
ein so hohes Gewicht, daß m an solche S tücke im täg lichen  M arktverkehr kaum  noch 
los w ird. E in  G ew icht von 2—4 P fund  is t das gesuchteste  in den m eisten Gegenden, 
in w elchen K arpfen  konsum iert w erden. E in  solches G ew icht kann man dem 
K arp fen  bei rich tiger Pflege in 3 Ja h re n  geben. Vom 4. Ja h re  ab w ird  die jäh rliche 
Zunahm e des K örpergew ichtes erheblich geringer, weil im 4. Ja h re  R ogen und 
M ilch sich zum ersten  Male ausbilden. A uch w ird  der K arpfen  im 4., spä testens 
im 5. Ja h re  la ich reif und es b ed a rf  besonderer V orkehrungen, um zu verhüten, daß
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sich große M engen von B ru t entw ickeln, welche un ter U m ständen die N ahrung der 
E lte rn  erheblich schm älern und den gew ünschten  Zuw achs vereiteln. D eshalb sind 
S peisekarpfen  in der R egel nu r bis zum 8. Ja h re  zu ziehen, w ährend  man zur \  er- 
m ehrung der K arpfen  natürlich  ältere Ja h rg ä n g e  braucht. N ur wenn man für den 
eigenen T isch oder zum V erkau f K arpfen  m it R ogen als Speisefische vorzieht, w ird 
man sie v iersöm m rig w erden  lassen müssen.

W ill man nun K arpfen  m ehrere Sommer h indurch in Teichen halten, so hat 
das zur V oraussetzung, daß m an sie ü b e r w i n t e r n  kann. Die kalte  Jah resze it is t 
zw ar für das W achstum  verloren, da der K arp fen  den W in ter über nicht friß t und 
deshalb sogar ein w enig (um einige P rozent des K örpergew ichtes) abnimmt, aber 
der K arpfen  muß doch w ährend  ih rer D auer gegen den E rstickungstod  und gegen 
das E infrieren gesichert werden.

Z u r  Ü b e r w i n t e r u n g  d e r  K a r p f e n  b e d a r f  m a n  s t e t s  e i n e s  b e 
s t ä n d i g  v o n  r e i n e m  W a s s e r  d u r c h s t r ö m t e n ,  t i e f e n ,  v o l l k o m m e n  
a b  l a ß  b a r e n  T e i c h e s ,  der sowohl gegen D iebstah l wie gegen tierische F isch 
feinde geschützt ist. W o ein solcher Teich nicht zur V erfügung stellt, i s t  a n  
Ü b e r w i n t e r u n g  d e r  K a r p f e n  n i c h t  z u  d e n k e n .

S teht ein W in terte ich  zur V erfügung, so handelt es sich darum , ob m an über 
die Teichflächen verfüg t und die Mühe aufw enden will, welche die auf wohl über
leg ter Z uchtw ahl beruhende V erm ehrung und A ufzucht erfordern.

D ie V e r m e h r u n g  der K arpfen  ist nach dem von Dubisch, angegebenen 
V erfahren durchaus gesichert, w enn man gute, günstig  gelegene S treichteiche und 
gute, hechtsichere, nahrhafte  S treckteiche zur V erfügung hat. Solche A nlagen 
kann m an fü r kleinere B etriebe in der R egel nur mit Mühe und m it unverhä ltn is
m äßigen K osten schaffen.

Die S treichteiche m üssen mit fischbrutreinem  warmem W asser sp ä t im F rü h 
ja h r  flach bespannt, nach w enigen W ochen w ieder trocken  geleg t w erden, Aus 
ihnen kom m t die B ru t in die ebenfalls w arm en und flachen V orstreckteiche und aus 
diesen erst bis zum H erb st in die eigentlichen, ebenso flachen B ru tstreck te iche. 
Alle diese Teiche bedürfen einer sorgsam en, sachkundigen B ehandlung und Ü ber
w achung vor, w ährend und nach dem Fischen. N achdem  dann die K arpfen, wie 
schon erw ähnt, in einem geigneten  Teich überw in tert sind, b ringen sie das zweite 
J a h r  in den S treckteichen zu, w erden w ieder überw in tert und kommen endlich in 
die A bw achsteiche, in w elchen sie die V erkaufsgröße erreichen.

Die Zuchtw ahl, die W ah l der Teiche für die einzelnen Jah rg än g e , die B e
handlung  der B rut, das w iederholte Ü berw in tern  und Alles, w as dam it zusam m en
hängt, erfo rdert eine Summe von Ü berlegung und E rfahrung , die man sich in einer 
kleineren W irtsch a ft nur schw er aneignet, D eshalb ist im A llgem einen dringend 
zu raten, daß m an die Z ucht von Satzkarpfen den größeren T eichw irtschaften  über
läß t und sich bei A usnützung der Teiche au f die A u f z u c h t  der aus diesen Teich
w irtschaften  bezogenen S atzkarpfen  zu Speisefischen beschränkt.

H a t m an G elegenheit, die A ufzucht des K arpfen  von der B ru t ab durch
zuführen, so is t doch der Bezug von K arp fendo tte rb ru t aus geeigneten reellen 
F ischzüchtereien  der E rzeugung solcher B ru t in eigenen Laichteichen in vielen 
F ä llen  vorzuziehen. D ie A usw ahl geeigneter E lternfische, die V orbereitung des 
S treichteiches erfordern  besondere E rfah ru n g  und M ühewaltung, und auch dann, 
w enn alles bestens vorbereitet zu sein scheint, m ißglückt das Laichen oft aus dem 
einen oder ändern  Grunde. Es is t deshalb dort, wo man einsömmrige B ru t erzielen 
will, sei es, um sie im H erbst als Satzfische zu verkaufen, sei es, um sie dann in 
der eigenen T eichw irtschaft zu verw erten , in der R egel zw eckm äßiger, die B ru t von 
g u t eingerichteten  Z üch tern  zu beziehen. D er Teich, in den man die B ru t bringen  
will, muß vollkom m en fischfrei sein ; nicht nur von R aubfischen, wie H echt, Barsch, 
Aal, Stichling, sondern auch von ändern F ischen d a rf  nichts in dem Teiche sein, 
n icht nur, weil diese F ische d en K ärp fch en  die N ahrung  fortfressen  w ürden, sondern
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auch, weil die m eisten F ische junge  F isch b ru t haschen und fressen. A uch F rösche 
sind arge B ru träu b e r und können un ter der Ju n g b ru t sehr böse aufräum en. N icht 
zu verm eiden sind die F ischfresser, die aus der L u ft in den Teich einfliegen können, 
nam entlich viele W asserkäfer, welche ja  als L arven  dauernd  im W asser leben und 
als T ierfresser die ju n g en  F ische nehm en, wo sie sie nur bekom men. D ieser un 
verm eidlichen F einde w egen muß man die Z ahl der einzusetzenden D ott^rkärp fchen  
viel höher nehm en, als w enn die eingesetzten  F ischchen  säm tlich au fw achsen  
w ürden. Man kann  durchschnittlich  10000 Ivärpfchen au f den H ek ta r  Teichfläche 
rechnen ; bei besonders gu ten  und  nahrungsreichen  Teichen kann  m an nöch höher 
gehen. D as Tausend solcher F ischchen  pflegt der Z üch ter m it 3 M. zu berechnen, 
fü r 20 M. erhä lt man etw a 7 T ausend S tück Brut. Die B este llung  m uß aber sehr 
frühzeitig, am besten  schon im W in ter, aufgegeben w erden, da die Laichzeit un 
bestim m t ist und die F ischchen schon bald  nach dem A usschlüpfen zum V ersand 
geb rach t w erden müssen.

Die B ru t w ird als P o stg u t oder als F ra c h tg u t in B lechkannen reichlich m it 
W asse r versehen versandt. Die F ische sind in dem W a sse r  kaum  zu sehen, kaum  
fingernagellang, fast g lashell durchsichtig , nur die blanken Ä uglein kann  man zu
nächst erkennen. Die Ju n g b ru t e r trä g t etw as W ärm e ganz gut, aber sie v e rträg t 
nicht einen p lö tzlichen W echsel von W ärm e und K älte. H a t m an daher die Sendung 
bekommen, so muß man zunächst zusehen, daß das W a sse r des T ransportgefäßes 
die T em peratu r des zu besetzenden Teiches annim m t. Zu  diesem  Zw ecke se tz t m an 
die K anne, wenn sie klein  ist, V2—1 Stunde in den Teich, und  en tleert sie e rs t dann; 
w enn sie groß ist, g ieß t man dann  vorsich tig  etw as W asse r ab, g ib t s ta tt dessen 
Teichw asser zu, m ischt vorsichtig , g ieß t w ieder W asse r ab und Teichw asser zu, 
m ischt w ieder und erzielt so in einer halben Stunde einen allm ählichen Ü bergang  
der T em peratu r des K annenw assers — und der K ärpfchen  — in die des Teich
w assers. M an g ieß t den In h a lt der K anne dann vorsichtig , ohne den G rund aufzu
rühren, an eine flache, w arm e Stelle des Teiches, von wo die F ischchen  sich rasch 
verteilen; is t m an so w ißbegierig , die T ierchen zuvor genauer sehen zu wollen, so 
kann  m an das W asse r m it den F ischchen in eine reine, n ich t zu kalte  Schüssel 
bringen, um es dann alsbald  dem Teiche zti übergeben. Man versuche aber nicht 
zu zählen. Je d e  B erüh rung  der jungen  zarten  Tiere m it F in g er oder K escher 
schäd ig t sie und bee in träch tig t den erw arte ten  E rfo lg  Die Z ahl w ird in reeller 
W eise nach g u t du rchgeb ildeter M aßm ethode oder nach G ew icht bestim m t, und  es 
kom m t einem renom m ierten Z üch ter au f  ein p aa r hundert S tück als Z ugabe n ich t an. 
Im  Teiche w achsen die T ierchen dann rasch  heran und nehm en F orm  und F ärb u n g  
der erw achenen F ische an; nach 2—4 W ochen  sieh t m an sie schon in dunklen 
Schw ärm en um herziehen.

Die k leineren  Teichanlagen sind also als M astteiche zu benutzen, indem  man 
den eingesetzten  F ischen  eine m öglichst reichliche N ahrung  zukom m en läßt. Dazu 
sind gerade kleinere T eichw irtschaften besonders geeignet, da die M ast eine aus
reichende Ü bersich t über die Teichflächen erfordert.

H a t m an einen Teich, der zur Ü b e r w i n t e r u n g  geeignet ist — und dazu sind 
z. B. F orellenteiche häufig wohl zu benutzen, auch w enn sie m it F ore llen  besetz t 
sind — so kann man, wenn m an das R isiko der Ü berw in terung  übernehm en will, 
allenfalls einsöm m rigen Satz beiziehen und diesen so behandeln, daß er im ersten  
H erb st etw a V2 Pfd., im zweiten H erb st 2—3 Pfd. schw er w ird. W ird  ein W in te r
teich aber n ich t benutzt, so kauft m an z w e i s ö m m r i g e ,  etw a 1 Pfcl. schw ere K arpfen  
und setzt dieselben im F rü h ja h r  in den so rg fä ltig  vorbereiteten  Teich, um sie im 
H erb st als m öglichst schw ere Speisefische zu verkaufen. So s ta rke  zweisömm rige 
Setzlinge erfordern  zw ar ein höheres A nlagekapital, aber sie sind, besonders in 
Teichen, die man nich t ganz frei von H ech ten  halten  kann, in je d e r  Beziehung 
sicherer als kleine einsöm m rige K arpfen, da sie se lbst größeren  Raubfischen schon 
entw achsen sind und ihre angeerbte R aschw üchsigkeit schon in einem gew issen
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U m fange bew ährt haben. D iesen raschw üchsigen Satztischen also h a t man m öglichst 
reichliche N ahrung  zu bieten, um sie im H erb st als m ehrpfündige F ische w ieder zu 
erhalten. W ir  haben uns also um die E r z i e l u n g  so r e i c h l i c h e r  N a h r u n g  
zu kümmern.

Z unächst w enden w ir uns daher zu der F ra g e : worin besteh t die N ahrung 
des K arpfen  ?

Man nahm  früher bekanntlich  an, daß der K arpfen  sich d irek t von Pflanzen, 
besonders von verwresenden Pflanzenteilen nähre, jedenfalls weil m an sah, daß der 
K arpfen  in pfianzenreichen Teichen m it fruchtbaren Boden am besten gedeiht. Die 
neueren U ntersuchungen, nam entlich die B eobachtungen S u s t a s ,  haben aber e r
geben, daß der K arp fen  stickstoffreiche N ahrung  braucht, die er nam entlich in den 
zahlreichen niederen Tieren findet, w elche die Teiche von der erw ähnten B e
schaffenheit beleben.

E inige wenige Beispiele von der Lebensw eise dieser T iere w erden uns nun 
eine w ichtige A ufk lärung  über den W eg  geben, au f dem wTir die K arpfennahrung  
verm ehren können.

Sehr häufig in K arpfen te ichen  und K arpfenm ägen 
is t ein kleines K rebstie rchen  D aphnia pulex, (Fig. 48) 
wenige M illim eter lang, von rö tlichgelber Farbe. D as 
T ierchen steck t in einer seitlich zusam m engedrückten 
Schale, un ter der es au f  seinem R ücken auch die 
dünnschaligen E ier träg t, welche sich ohne B efruchtung 
entwickeln.

W enige Tage nach dem E rscheinen dieser E ier 
schlüpfen aus denselben die 20—30 jungen  Tierchen 
aus, und wenn sie nicht von einem F einde versch luck t 
w erden und gu te N ahrung finden, is t jedes in 9 Tagen 
wrieder m it der gleichen Zahl E ier belastet, die sich 
w ieder so rasch entwickeln. Es lieg t au f der H and,

*'ig. 48. Daphnia puiex. daß bei dieser raschen  V erm ehrung die Menge dieser
N ährtiere der K arpfen, welche m an oft in großen rötlichen Schw ärm en bem erken 
kann, lediglich von der N ahrung, die diese K rebstie rchen  finden, abhängt. D iese 
N ahrung  besteh t aber in sich zersetzenden Pflanzen- und T ierresten. N im m t die 
N ahrungsm enge ab, nam entlich bei sinkender W ärm e, aber auch beim Eintrocknen 
der G ew ässer usw., so entw ickeln sich aus den dünnschaligen E iern  nicht nu r wie 
b isher W eibchen, welche sich parthenogenetisch  (d. h. unbefruchtet) verm ehren, 
sondern daneben auch Männchen. Nun w erden die E ier befruchtet, um diese be
fruch te ten  E ier entw ickelt sich eine dicke braune, etw as schwam m ig erscheinende 
Schale, w elche m it der K örperschale des M uttertierchens verw ächst, das M uttertier 
geh t schließlich ein, und es bleiben nur die in die Schale eingeschlossen 1—2 D auer
eier übrig. D iese D auereier haben m it ih rer Schale etw a die G esta lt einer der 
L änge nach halb ierten  Herzform . Man nennt diese dunkelbraunen w eißrandigen 
K örperchen  Ephippien.

Die E phippien  sind, vielleicht durch eingeschlossene Luft, le ichter als das 
W asser, sie w erden daher teilw eise an das U fer gespü lt und bleiben h ier im 
Trocknen und dein W in terfro st ausgesetzt. D as schäd ig t ih rer K eim kraft aber 
keinesw egs, im G egenteil scheint das trockene Ü berw intern  für sie die B edingung 
zu sein, un ter der sie im nächsten  Ja h r, sobald sie in das W asse r geraten , sich von 
neuem  zu verm ehrungstüch tigen  K rebstie rchen  entw ickeln.

Ä hnlich sind die Lebensbedingungen zahlreicher anderer n iederer K rebsarten , 
die aber m eist nu r B ruchteile eines M illim eters groß sind. Auch sie nähren sich 
von dem im W asser verteilten Mulm, verm ehren sich rasch  und überw intern  in 
Ephippien.
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H äufiger vielleicht noch und w ich tiger als diese K rebstie rchen  sind zahlreiche 
Insek ten la rven , welche in g roßer M enge nam entlich in pflanzenreichem  W asse r 
leben, besonders K äferlarven , L ibellenlarven, die sogen. S prokw ürm er (Trichopteren- 
larven) und die M ückenlarven. U n ter den L etz te ren  w ähle ich das B eispiel eines 
ungem ein verb reite ten  und in fast allen unseren G ew ässern als F ischnah rung  
w ichtigen T ieres, die Larve einer Z uckm ücke, C h i r o n o m u s  p l u m o s u s .  Fig 49. Sie

ist ein etw a zolllanges dunkelro tes T ierchen, 
das m ittels des k itta rtig en  Ausflusses seiner 
Speicheldrüsen sich aus Schlam m teilchen 
kleine R öhren baut, in denen es lebt. Am 
V orderende h a t es h in ter dem m it K iefern 
ausgerüsteten  K o p f zwei m it H äkchen  be
setzte F ortsä tze  zum K riechen  Ä hnliche 
aber längere F o rtsä tze  befinden sich am
H in terende; m it ihnen h ä lt das T ier sich in 
seiner R öhre fest. A ußerdem  befinden sich 
am  H interende R eihen von S pürborsten  und 
m ehrere griffelförm ige K iem enanhänge. Seine 
lebhafte ro te F arb e  verdank t dies T ierchen 
seinem  Blute, welches ebenso wie unser B lut 
ro ten  F arb sto ff  en thält, nu r daß in unserm  
B lu t die F a rb e  an die ro ten  B lu tkörperchen  
gebunden  ist, w ährend  er bei der Chironomus- 
larve in der B lu tflüssigkeit gelöst ist. D er 
B lu tfarbsto ff nimm t bekann tlich  bei der
A tm ung Sauerstoff au f und scheidet K ohlen
säure ab. E r  dient also dazu, den Sauerstoff 
aufzuspeichern, und man h a t ihn m ehrfach 
bei n iederen Tieren gefunden, w elche zeit

weise ungünstigen A tm ungsverhältn issen  ausgesetzt sind. In  der T at hält die 
Chironom uslarve tagelang  in völlig luftfreiem  W a sse r aus. D iese E igenschaft
dürfte  es vornehm lich sein, w elche sie zu so allgem einer V erb re itung  befähigt.

Dazu kom m t eine große G enügsam keit in bezug au f die Beschaffenheit der 
N ahrung. Man findet den D arm  immer voll von B odenschlam m ; je  reicher dieser 
an verdaulichen B estandteilen  ist, um so reichlicher erfo lg t die E rnährung , um so 
rascher die Entw ickelung.

Die E ntw ickelung  der Chironom uslarve dauert im Ei etw a 3 Tage, als L arve 
in der R egel 2—3 W ochen, dann v erp u p p t sie sich. Die schw arzrote, am Voi’derende 
m it 2 w eißen B üscheln von K iem enfäden versehene P uppe lieg t anfänglich  halb im 
Schlamm, n u r das V orderende m it dem A tm ungsapparat ra g t frei vor. W enn sich 
die inzwischen angelegten  A tem röhren des ausgebildeten  In sek ts  m it L u ft gefüllt 
haben, schwim m t die P uppe aii der W asseroberfläche. H ier p la tz t sehr bald , 
besonders bei warm em  Sonnenschein, die P uppenhaut, das In sek t sch lüpft heraus, 
ru h t noch einen Moment au f der schwim m enden P uppenhaut, um die F lügel sich 
ausdehnen und trocknen  zu lassen, dann fliegt es davon zur B egattung . D as Insekt, 
welches kaum  halb so groß ist als die Larve, leb t w ahrscheinlich von den als L arve 
aufgenom m enen Reservestoffen, sein M agen ist fast im m er leer.

W ie die m eisten fliegenden In sek ten  setzt sich auch unsere Zuckm ücke gern  
im G ebüsch nieder, und  hier erfo lgt auch die B egattung . W ill man also die N ach
kom m enschaft der dem W asse r entflohenen In sek ten  seinem Teiche sichern, so ist 
es von W ichtigkeit, denselben m it G ebüsch zu um geben,' denn die E ier w erden  in 
der R egel in dem nächsten  G ew ässer abgesetzt.

Die Eier der Zuckm ücke liegen, m eist in regelm äßiger A nordnung, in G allert
massen, die hier tropfenförm ig, bei anderen A rten  w urstförm ig oder in Form  langer
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dünner F äden  abgelg t werden. D iese G allertm assen hängen sich an feste Gegen
stände im W a sse r an oder fallen au f den G rund. Ih re  D urchsichtigkeit und Schlüpfrig- 
heit is t ih r Schutz gegen tierische L iebhaber. W asserschim m el und B akterien  
scheinen ihnen ebenfalls nichts anhaben zu können, da sie sogar das A usschlüpfen 
der L arven  zu  überdauern  pflegen. Aus ihnen entw ickeln sich, wie gesagt, in kurzer 
Zeit die Larven. Ganz ähnlich verläuft das Leben der zahlreichen anderen In sek ten 
larven, w elche den reichlichsten  Teil der K arpfennahrung  ausm achen, nur dal.! sich 
un ter ihnen, wie auch un ter den K rebstierchen  auch R äuber finden, welche zunächst 
ihre M itbew ohner verspeisen, bevor sie se lbst in den K arpfenm agen w andern.

Die genannten Tierform en haben aber m eist das gem einsam, daß ihre N ahrung 
aus pflanzlichen oder tierischen Stoffen, m eist solchen, die in Z ersetzung begriffen 
sind, besteht, und daß sie nicht no tw endig  im W asse r überw intern  müssen. Man 
kann nun die Z ersetzung der im Teiche vorhandenen Stoffe dadurch fördern, daß 
man den Teichboden über W in te r trocken  liegen und durchfrieren  läßt. D ies ist 
das haup tsäch lichste  M ittel zur B eförderung der N ahrhaftigke it der Teiche und ist 
schon deshalb von solcher W ichtigkeit, daß Teiche, welche regelm äßig über W in ter 
trocken  geleg t w erden, den doppelten E rtra g  an K arpfenfleich zu liefern pflegen, 
gegenüber dem E rtra g e  n ich t trocken ge leg te r T eiche.’ Ganz au fgek lärt sind 
die U rsachen dieser T atsache noch nicht, jedenfalls hängen sie wohl m it der Uber- 
handnahm e schädlicher, luft- und lichtscheuer n iederer Organism en in versum pften 
G ew ässern zusammen. G leich erw ähnt sei hier, daß man besonders Teiche, in 
w elchen m an fü ttert, regelm äßig  trocken  überw in tern  muß.

Man un te rstü tz t den E rfo lg  des T rockenlegens dadurch, daß man. den Teich
boden im S pätherbst, sobald er trocken  gew orden ist, aufpflügt, sodaß die Luft 
m öglichst tief in die E rde eindringen kann.

Von günstigem  Einfluß is t es natürlich  auch, den Teich längere Zeit n ich t zu 
bespannen, sondern als A cker zu benutzen. Man reichert dadurch den Boden mit 
den W urzeln  der angebauten  F eld früch te au und lockert ihn durch die B estellung 
und das E indringen  der W urzeln  tie f  auf. Indessen  hat man dagegen angeführt, 
daß bei längerem  Trockenstehen die W asserab laßan lagen  und Dämme sehr leiden, 
und das sp ie lt bei kleineren Teichen noch m ehr eine Rolle als bei großen, weil die 
S tauanlage k le iner Teiche nicht um fassender zu sein brauchen als bei großen, bei 
den le tzteren  aber der erzielte V orteil natürlich  ein größerer is t und den etw aigen 
Schaden le ich ter aufwiegt.

Von V orteil ist es fü r die Teiche, wenn man in ihnen eine' m äßige lockere 
V egetation  von W asserpflanzen erhält. U ngeeignet dazu sind alle Pflanzen, w elche 
dichte schwim m ende R asen bilden, welche das W asse r un ter ihnen beschatten  und 
ihm Luft und W ärm e abschneiden. Zu solchen nich t zu duldenden W asserk räu tern  
gehören die W asserm yrthe  (W asserpest), die M ummeln und Seerosen, ferner Rohr, 
Schilf, B insen und Seggen in dichten B eständen. In  großen Teichen duldet man 
diese stehenden W asserpflanzen, weil man sie dort nur m it g roßer Mühe ganz u n te r
drücken kann und weil sie eine nicht unbedeutende N ebem m tznng gew ähren; in 
kleineren Teichen kann man sie durch w iederholtes A bw eiden oder Abscimeiden 
un ter dem W assersp iegel beseitigen. G ünstig  sind dagegen die L aichkräu ter, 
besonders Potam ogeton lucens und P. natans, dann die N ixkräu ter (Najas), das 
P fe ilk rau t (Sagittaria) und andere Pflanzen von lockerem  W üchse. D iese Pflanzen 
bereichern  n ich t n u r den Teichboden m it organischen Stollen, indem sie bis au f die 
Samen, K nollen oder W interknospen , in denen sie überw intern, im H erb st absterben, 
sondern sie bieten auch einem zahllosen H eer von niederen durchsichtigen Pflänzchen 
U nterkunft, w elche sie als ein za rter Schleim (Aufwuchs s. Eig. 3) überziehen und 
vielen niederen T ieren eine ’mmer w ieder sich ergänzende N ahrungsquelle bieten. 
Die lebenden Schwimmpflanzen selbst w erden w enig gefressen.

A ußer der A nsiedelung von Pflanzen im Teiche se lbst ist, wie erw ähnt, auch die 
A npflanzung von G ebüsch in unm ittelbarer N ähe des Teichufers von W ichtigkeit, Man
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lock t dam it Insek ten  an, gew ährt den ausschw ärm enden W asserin sek ten  R uheplätze und 
schafft auch für das G ew ässer se lbst Schutz vor W ind. M an kann hierm it eine K orb- 
w eidenkultur verbinden, wrelche ja  vielfach als ergiebige E rw erbsquelle em pfohlen w ird. 
Indessen h a t m an dabei zu beachten, daß sich in dem dichten B uschw erk gern  so
wohl tierische wie auch m enschliche F isch liebhaber verborgen halten  können. Man 
tu t deshalb gu t, einen etw a I m  b reiten  U fersaum  zw ischen W asserfläche und B usch
pflanzung zu lassen, den man leicht auch bezüglich etw aiger Spuren kontro llieren  
k a n n ; auch is t es n ich t notw endig, die H ecke rings um den Teich zu führen, sondern 
man kann  sie an Stellen, von denen aus der Teich leicht zu übersehen ist, nam entlich 
auf W ege zu, offen lassen. D adui'ch, daß man einen Saum  zwischen W a sse r  
und G ebüsch frei läßt, erre ich t m an auch, daß im H erb st die abfallenden harthäu tigen  
W eidenb lä tte r n ich t d irek t in das W asse r fallen, w as besser verhü te t w ird.

Von g rö ß ter W ich tig k eit is t es, die Teiche nur so zu besetz.en, daß die F ische 
genügend F u tte r  haben. Man muß daher bei der B estim m ung der B esatzzahl genau 
beachten, au f w ieviel Z uw achs man aus der Teichfläche rechnen darf. N ach viel
seitigen E rfah rungen  b rin g t der H ek ta r  Teichfläche 30—60 kg  K arp fen  im J a h r  
hervor; pflegt m an den Teich, wie angeführt ist, so s te ig e rt m an den E rtra g  erheblich 
E in w ohlgepflegter Teich ohne besonderen N ahrungszu lauf liefert etwra 90 bis 
100 kg  K arpfenfleisch pro ha. K leine Teiche m it Jauchezufluß können aber bis 
4C0 kg  pro ha  ergeben. Man w ird den jäh rlichen  Z uw achs durch  m ehrjährige E r 
fah rung  erm itteln  m üssen, indem m an ste ts  vor dem E insatz die B esatzkarpfen  nach 
Z ahl und G ew icht bestim m t, in das Teichbuch e in träg t und nach dem Abfischen in 
g leicher W eise bestim m t, w ieviel Fischfleisch gew onnen ist. N ach dem geschätzten  
E rtra g e  bestim m t m an die Besatzziffer. H a t m an einen Teich von 1 ha Größe 
und 100 kg  Z uw achs, so erhä lt m an, wenn m an ihn m it 100 halbpfündigen 
K arpfen  =  25 kg  besetzt, bei der A bfischung 100 +  25 =  125 kg  oder 100 F ische 
zu 2Vs Pfd. Gewicht. D as trifft freilich nie genau zu, denn die W itte ru n g  
(z. B. große H itze oder kühles W ette r) beeinflußt die P roduktion  im W a sse r ebenso 
sehr wrie au f  dem Lande, außerdem  sind die K arp fen  im W achstum  oft verschieden. 
Abe'r man ist, w enn m an den Zuw achs auch nur ungefähr weiß, doch gegen un
liebsam e E rfahrungen  und nam entlich gegen die üblen F o lgen  der zu sta rken  B e
setzung der Teiche geschützt.

W ährend  man durch die Pflege des Teiches den N ährtie ren  günstige  L ebens
bedingungen bereitet, kann man noch au f m ehr oder m inder direktem  W ege die 
N ahrung  dieser T iere verm ehren. Von bestem  und seit a lte r Z eit anerkanntem  E r 
folge ist die D üngung der Teiche, die man en tw eder im H erb st vornehm en kann, 
wobei man den S ta lldünger un terpflügt, oder auch im W asser, indem  m an den 
M ist vom K ahn  aus in das W asse r streut, oder nahrhafte  Jauche  in m äßiger Menge 
ebenfalls vom K ahn  axis eingießt. Man kann  die A borte un ter U m ständen d irek t 
m it g rößeren  Teichen in V erbindung setzen, die F aecalien sind eins der vorzüg
lichsten  N ährm ittel fü r die n iederen K ru s te r  und  m anche W ürm er, w elche teils 
d irek t, te ils in d irek t den K arp fen  zur N ahrung  dienen. Die näheren Beziehungen 
der D ungm ittel zur K arp fennah rung  sind le ider b isher noch w enig bekannt. D as 
Gleiche g ilt von der F ü tte ru n g , welche in  gew issem  U m fange ebenfalls, wie die 
D ungm ittel, ind irek t die K arp fennah rung  fördert, indem nicht die K arpfen, sondern 
zunächst ihre N ährtie re  die F utterm itte] aufnehmen. D agegen scheinen stickstoff
reiche pflanzliche F u tterm itte l, wie die Lupine, zum großen Teil vom K arpfen  d irek t 
aufgenom m en zu werden. Man tu t gu t, die Lupine vor dem F ü tte rn  zu en tb itte rn  
und dann zu däm pfen, um ihre S tärke quellen und dam it dem K arpfenm agen  ver
daulich zu m achen Zu diesem Z w eck b rin g t man die Lupine m it kaltem  W asse r 
abends in  den F u tterdäm pfer, läß t über N acht stehen, g ieß t dann das W a sse r ab, 
g ieb t neues WTasser zu und kocht sie dann m it D am pf durch. Man kann sie vorher 
schroten, doch ist das n ich t nötig.

W as die M enge des F u tte rs  betrifft, so häng t dieselbe von der M enge der 
K arpfen  ab, die g e fü tte rt w erden wollen, von der Größe, die sie erreichen sollen,
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von dem natürlichen  Z uw achs und der F ischgröße ab. N ach S usta’s B eobachtungen 
w erden 100 Ivilo K arpfenzuw achs erzeug t durch F ü tte ru n g  m it 200 K ilo Fleischm ehl 
oder 800 K ilo Lupine. Da m an nach anderen E rfahrungen  etw a das 2]/2 fache von 
dem, w as durch  die vom F ische se lbst erzeugte N ahrung  an Zuw achs erzielt w ird, 
durch Z ufü tterung  m ehr erreichen kann, so erg ieb t sich, daß eine F läche, die ohne 
F ü tte ru n g  100 kg  Z uw achs erzeugt, 500 K ilo F leischm ehl oder 750 K ilo Lupinen 
aufnehm en und dann 350 kg  F ischzuw achs zeitigen kann. D as F u tte r  ha t man etw a 
vom Mai bis Septem ber zu verte ilen ; man tu t gut, oft zu fü tte rn  und jedesm al nur
so viel, als aufgenom m en w ird Man verte ilt das F u tte r  an einzelne g*eilen
rings um den Teich und w ird  bald  herausfinden, wo und wieviel man zu fü ttern  hat.

Noch einmal sei schließlich der G ang der an kleineren Teichen notw endigen 
A rbeiten kurz zusam m engefaßt:

Im  H erb st nach dem A bfischen: Pflügen, K alken, D üngen des Teichbodens,
R e p ara tu r von Teichablaß und Damm, B este llung  der Satzfische für
das nächste F rüh jah r.

Im  F rü h ja h r  nach A uf lassen des Bodens: B espannen des Teiches.
Nach V erlauf der Schneeschm elze: B ezug der Satzfische (m öglichst früh, 

dam it man nich t in die w’arm en T age gerät).
Vom S teigen der W asserw ärm e au f 9° C an: regelm äßig  füttern.
D en Sommer über: T ägliche A ufsicht wTegen Fischdieben, O ttern, R eiher, 

Ü berschw em m ungsgefahr u. a.
O ktober: A blassen, Abfischen, V erkau f der K arpfen  am Teich.

8. Fischzucht in natürlichen Gewässern.
A ls H aup tregel fü r die nachhaltige N utzung  der natürlichen  G ew ässer g ilt: 

Man begünstige in jedem  G ew ässer diejenigen w ertvollen Nutzfische, fü r w elche 
sich das G ew ässer besonders eignet, un terd rücke aber die m inderw ertigen oder 
nutzlosen F ischarten , sow eit sie nicht N ährtiere der zu pflegenden F ischarten  s in d ,— 
und fange die Nutzfische in der Größe und der Zeit, in der sie am B esten zu v er
w erten  sind. Die B egünstigung  soll sich n ich t nu r au f die V erm ehrung, sondern 
tun lichst auch au f die E rnäh rung  erstrecken.

Die w ertvollsten  Nutzfische unserer natürlichen  G ew ässer sind:
für F ließe: in ers te r Linie Forelle und Asche, dem nächst Barsch, B arbe, 

Döbel, Schleihe, Bressen, Zehrte, R apen, H echt, A al; 
für Seeen: in ers te r L inie Zander, Schleihe, M arene, Aal, K rebs, dem 

nächst B arsch, B ressen, H echt.
V iele F ischer sehen den H echt als ihren H auptbrotfisch  an, weil er ziemlich 

hoch bezahlt w ird, großw üchsig  ist, rasch  w ächst, und fast, jederze it gu t zu fangen 
ist. R eichliches Vorkom m en von H echten  is t ein gu tes Zeichen für die F ru c h t
bark e it eines G ew ässers, denn der H echt muß viel N ahrung  haben, und w o  er nicht 
viele F ische zu finden pflegt, da pflegt er auch nicht zu gedeihen. A ber man kann 
aus der großen M enge N ahrung, die ein H echt verbraucht, m ehr und vielfach w ert
volleres, also besseres F ischfleisch erreichen, w enn m an entw eder die F ische, die 
der H echt als N ahrung  verbraucht, d irek t verw erte t oder, wenn sie geringen W e r t 
haben, durch w ertvollere ersetzt.

Die M ehrzahl der F ische n äh rt sich von K leintieren, die ihre N ahrung  in 
Pflanzen und noch kleineren Tieren findet. Im ganzen dient die N ahrung, welche 
Plötze, G iester, der junge B arsch  und der K aulbarsch  brauchen, auch Bressen, Schleih 
und dem jungen  Z ander zum W achstum . B egünstig t man also diese Fische, w ährend
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m an die erste ren  un terd rück t, so erzielt m an einen F ischbestand , der d irek te  E rträ g e  
lie fert und n ich t e rst im H echtm agen  etw a zum größ ten  Teil unw iederbring lich  ver
n ich te t w ird. Denn der R aubfisch  verw andelt n u r einen geringen P rozentsatz  seiner 
N ahrung , etw a 3—10%, in das E leisch seines K örpers, der R est g eh t durch seine 
L ebensprozesse bezw. durch  seine A tm ung verloren, ebenso wie die K lein tierfresser 
nur einen geringen B ruchteil ih rer N ahrung  in ih r K örperfleisch um w andeln können. 
J e  näher die N ahrung  eines F isches der P flanzenkost ist, um som ehr nu tz t er diese 
U rnahrung  aus.

A us dem G esagten folgt, daß man in großen G ew ässern die F ischnah rung  ver
m ehrt, w enn m an die N ahrung  der K lein tiere , die niederen Pflanzen, fordert. D as 
kann  man tun, indem m an die W urzelpflanzen schont, w elche an ih rer O berfläche 
Millionen von kleinen A ufw uchspflänzchen P la tz  gew ähren.

A ber das h a t nur sow eit E rfolg, als N ahrung  fü r die A ufw uchspflänzchen vor
handen ist, und das sind ziemlich dieselben Stoffe, w elche auch den großen W a sse r
k räu te rn  wie den L andpflanzen notw endig  sind: K ohlensäure, S alpetersäure, K ali 
und andere Pflanzennährsalze. N im m t der W uchs der w urzelnden W a sse rk räu te r  
überhand, so findet m an den A ufw uchs erheblich sparsam er; w ahrscheinlich  nehm en 
die W urzelpflanzen dann die N ährstoffe, nam entlich die K ohlensäure vorweg. D urch
flossene G ew ässer sind m eist w egen der Z ufuhr von Pflanzennährstoffen im V orteil.

AVie m an in fließenden G ew ässern die F orelle  verm ehrt, davon ist ausführ
licher die R ede gewesen. Man kann in k laren  G ew ässern auch fü ttern , indem man 
gem ahlene F leischabgänge, K adaverm ehl u. dgl. in den B ach b ring t. Oft lieg t der 
geringe F ischbestand  eines F lusses n ich t am N ahrungsm angel, sondern am M angel 
an L aichgelegenheit, denn die m eisten F lußbew ohner wollen flach überström ten K ies 
und Sand zum Laichen haben, den sie aber im unteren  Laufe, w ohin sie vielleicht 
das H ochw asser ge tragen  hat, n icht finden, und den sie auch nicht aufsuchen 
können, weil die zahlreichen S tauw erke, welche fast alle unsere F ließe durchsetzen, 
sie zurückhalten . Man kann diese S tauw erke aber auch für sie passierbar machen, 
indem  man F i s c h l e i t e r n  an ihnen anlegt, am einfachsten schw ach geneigte R innen 
aus Holz oder M auerw erk, deren  L änge etw a das lOfache der zu überw indenden 
H öhe b e trag en  muß. Eine einfache dera rtige  F isch le ite r ste llt F ig u r 50

Fig. 50. F isch le iter , d ie  o b ere F igur L ä n g ssch n itt, die un tere  Figur A u fsich t.

vor. D ie S tröm ung des hinab fließenden W a sse rs  w ird  dann durch  unvollständige 
Querwände, w elche n ich t ganz die gegenüberliegende W an d  erreichen und abw echselnd 
von der einen und der anderen W and  ausgehen, gebrochen. Am Oberende befindet 
sich eine Schütze, durch  die der Z u lau f des W asse rs  geregelt und außerhalb  der 
S teigezeit — die in der R egel in den A pril und Mai fä llt — ganz abgehalten 
w erden kann.

B esonders w ichtig  ist der A ufstieg  dfis ju ngen  Aales, denn der A al ist einer 
unserer besten  Nutzfische, fehlt aber überall, wohin er n ich t aus dem Meere ein-
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w andern  kann. Man kann  den A ufstieg auch über S tauw ehre durch A nlage von 
A a l l e i t e r n  (Fig. 51 und 52) erm öglichen. Als solche dienen schm ale flache

Fig. 52. A a lle iter , v o n  oben  geseh en .

-Rinnen, die m it Q uerleisten versehen und m it K ies beschü tte t sind und über die 
man eine schw achström ende V erb indung  zwischen O berw asser und U nterw asser 
herste llt. E s is t von g roßer W ich tigkeit, daß d er Z ulauf imm er nu r gering  b leibt 
und  daß die un tere M ündung der A alleiter so liegt, daß die aufsteigende A albru t 
sie findet, also abseits von der heftigen B ew egung der H auptström ung, am besten 
h in ter einer K iesbank seitlich von der H auptström ung.

A uch in Seeen fehlt es gelegentlich, w iewohl seltener, an günstigen L aich
plätzen. F ü r  Z ander kann  man an sonnigen sandigen S tellen der Schaar L aich 
stä tten  einrichten, indem  m an aus K ies und N adelholzzw eigen oder W urzeln  kleine 
H ügel V erstellt; am einfachsten fäh rt m an den K ies im W in te r  au f das E is in 
einige Haufen, je d e r  zu einer Fuhre , und überläß t es dem Tauw etter, den K ies au f 
den G rand  zu befördern.

Sollte es einm al auch an K rau tste llen  fehlen, so kann  man belaubte Aste, am 
besten  W achholderbüsche, an reinen sonnigen P lätzen  befestigen oder auch flach 
un ter W asse r an Schnüren, die zw ischen 2 P ricken  ausgespann t sind, aufhängen. 
A uf diese W eise kann man auch die V erm ehrung lästiger m inderw ertiger F ische 
verhindern , indem man den so gewonnenen Laich vernichtet.

Die F ischarten , die in den Seeen g u t fortkom m en, richten  sich nam entlich 
nach der Tiefe. In  den tiefen Seeen über 23 m kommen M arenen vor; sie gedeihen 
um so besser, je  ausgedehnter die Tiefenflächen sind. Sie laichen m eist an Charen, 
und diese lieben einen kalkm ergeligen Boden.

Die m inder tiefen Seeen w erden als H auptfisch  den B ressen und, wo das 
W a sse r ihm zusagt, den Z ander haben.

In  allen Seeen, wrelche w intersicher, d. h. tief' genug  sind, um die F ische 
im W in te r  auch bei langer D auer einer s ta rken  E is-u n d  Schneedecke n ich t ersticken 
zu lassen, gedeihen in den krau treichen  Stellen, nam entlich in flachen warm en 
Buchten, Aal und Schleihe. D iese F ische vornehm lich soll man pflegen. D aß der 
K arpfen  kein F isch  für unsere Seeen ist, is t schon an anderer S telle hervorgehoben. 
D aß der K rebs in den w intersicheren Seeen eine wertvolle, wenn auch unsichere 
E rgänzung  zu dem F ischbestande bildet, ist ebenfalls schon ausgeführt. Die ganz 
flachen, m oorigen Seeen können m eist nur für K arauschen  benutzt w erden.

Die H aup te rn te  des F ischers soll in die kühle Jah resze it fällen, weil dann die 
meisten F ischarten  am besten zu fangen und am besten  zu transportieren , also auch 
zu verw erten  sind. D as H aup tfanggerä t für diese Zeit, is t das große Zuggarn . Die 
F ischerei im H erbst und oft auch im ersten  F rühjahr, bevor die F ische sich zum
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L aichen an die Ufer ziehen, is t oft am ein träglichsten , weil sie erheblich geringere 
U nkosten zu erfordern  pflegt als die F ischerei u n te r dem E ise; nu r bei A nw endung 
ganz g roßer Z uggarne pflegt der T ransport zu Eise bequem er zu sein als a u f  den 
verhältn ism äßig  kleinen F ischerkähnen.

Y om A pril bis zum Septem ber soll in den G ew ässern tun lichst Ruhe herrschen. 
D as is t die H auptw achszeit der F is c h e ; scheucht man die T iere durch Zugfischerei 
und durch  viel lau tes Getöse hin und her, so halten  sie sich viel im sicheren tiefen 
W a sse r  und nutzen die sich entw ickelnde N ahrung  au f den U ferflächen nicht aus. 
D eshalb b rauch t der F ischfang  keinesw egs un terbrochen  zu w e rd e n : die F ischerei 
in stehenden Gezeugen, die sogenannte stille F ischerei, bei der die F ische se lbst 
in die Netze gehen, is t bei rich tiger A nw endung sehr e in träg lich  und viel w eniger 
kostspielig , als die schw ere Zuggarnfischerei. D azu benu tzt m an F ischsäcke und 
R eusen, S teilnetze und S taknetze, w elche nur einen leichten  K ahn  und einen Mann 
zur F ischere i erfo rdert und bei fleißiger aufm erksam er B ehandlung  oft große E r 
träg e  bringen.

Die M ehrzahl der Seeen is t im B esitz von Personen, w elche w eder L ust noch 
Zeit haben, sich se lbst mif dem F ischfänge so eingehend zu beschäftigen, daß die 
F ischerei g ründ lich  ausgenutzt w ird. In  solchen F ällen  ist die V erpach tung  der 
B ew irtschaftung  der G ew ässer durch  angenom m ene Leiite, etw a im N ebenbetrieb 
der L andw irtschaft, durchaus vorzuziehen; als „N ebenbetrieb“ w ird  die F ischere i
nutzung nie zu ih rer vollen H öhe geb rach t w erden können, w ogegen sie bei V er
pach tung  an einen tüchtigen  B erufsfischer diesem reichlichen V erdienst, dem B esitzer 
eine sichere E innahm e gew ähren  kann. E s ist eine der w ich tigsten  A ufgaben der 
an der F ischerei in te ressierten  K reise unserer G egend, einen leistungsfähigen, in 
seinem G ew erbe geschick ten  F isch ers tan d  heranztibilden, der als P äch te r oder B e
sitzer die großen im W asse r ruhenden nahrungbildenden  K rä fte  zu wrecken und 
auszunutzen lernt.

Bei der V erpach tung  sehe m an nam entlich au f lange P ach tdauer, dam it der 
F ischer sein G ew ässer kennen le rn t und durch w irkliche F ischw irtschaft', deren 
E rträg e  er auch abzuw arten  und zu ern ten  verm ag, die E rg ieb igke it der G ew ässer 
m öglichst hoch ste igern  kann. D eshalb muß man sich anfänglich  m it einem 
geringeren  P ach te rtrag e  begnügen, der nach einer R eihe von Ja h re n  sich v e r tra g s
m äßig vergrößert.

D er sehr schw ankende P ach te rtrag  b e trä g t je tz t 2—10 M. pro ha W a sse r
fläche, auch wohl mehr. Alle R ech te  an dem G ew ässer, insbesondere auch die 
R ohrnutzung, vom rein w irtschaftlichen  S tandpunk t aus auch die Ja g d , sollen dem 
P äch te r übertragen  w erden, n u r das R ech t der W eite rverpach tung  in irgend  einer Form  
m üßte von der Zustim m ung des V erpäch ters abhäng ig  sein. H äufig m achen die 
V erhältnisse es w ünschensw ert, daß ein Teil des P ach ten tg e ltes  in Form  der 
L ieferung von Speisefischen gegeben w ird. D ann sollte der W e rt der jew eilig  zu 
liefernden F ische nach bestim m t verabredeten  P reisen  feststehen, dam it w eder der 
F ischer gezw ungen ist, un te r allen U m ständen un te r Schädigung  seine F ischere i zu 
fischen, noch der B esitzer, zu einer ihm n ich t passenden Zeit die ihm zustehenden 
F ische unterzubringen.

W enn der E insatz von Z uchttieren  w ünschensw ert ist, w as keinesw egs un ter 
allen U m ständen anzunehm en ist, so em pfiehlt es sich, den dafü r aufzuwTendenden 
B etrag , etw a 3—10° o der jäh rlichen  Pachtsum m e, festzusetzen. D ie V erw endung 
b rau ch t keinesw egs a lljäh rlich  zu erfo lgen ; in vielen F ä llen  is t es w ichtiger, eine 
verhältn ism äßig  große Z ahl von Satzfischen au f einmal auszusetzen, als die A us
setzung oft zu w iederholen. D ie K ontrolle über die ta tsäch liche A ussetzung w ird  
sich der V erpäch ter vorzubehalten  haben. Im  Ü brigen  tu t m an gut, sich au f 
die K ontrolle der F iscbereibetriebe, wenn der F ischer seinen V erpflichtungen 
nachkom m t, tun lichst selten einzulassen. Um die regelm äßige Z ahlung  der P ach t 
zu sichern, kann m an eine ganze oder halbe Ja h re sp ac h t als K aution, eventl. in
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einem zinstragenden  P ap ie r, erlegen lassen, auch kann  man für das letzte P ach tjah r, 
falls der V ertrag  n ich t e rneuert w erden soll, die Zahl der F ischere itage in je d e r  
W oche beschränken und  die Zuggarnfischerei, w enigstens im Sommer, verbieten. 
Von großem  W erte  für eine S eeenw irtschaft is t übrigens die A nlage eines passend 
eingerichteten  F ischerhofes an geeigneter Stelle mit W ohngebäude, N etzschuppen, 
H altern  und dem sonstigen Z ubehör fü r B etrieb  und L ebensun terhalt; eine solche 
A nlage b ilde t einen s ta rk en  A nreiz für die Ü bernahm e und E rha ltung  einer 
F ischereipachtung .

9. Aufbewahrung und Versand der Fische.
T o t e  F i s c h e  müssen, w enn sie frisch bleiben sollen, so rg fä ltig  vor F äuln is 

bew ahrt bleiben. Die leicht in Fäuln is übergehenden Teile, nam entlich die E in
gew eide sam m t R ogen oder Milch, Schwim m blase und der über der Schwimmblase 
dicht am R ü ck g ra t sitzenden b lu tigschw arzen  weichen Niere nimmt man deshalb besser 
aus, auch kann man den F isch  innen m it etw as Salz ausreiben. Sodann muß man den 
F isch  w ährend des T ransportes kühl halten. An tote F ische muß man aber tun 
lichst w enig W a sse r  (außer zum K ochen) herankom m en lassen, deshalb ist es auch 
n ich t geraten , bessere F ische d irek t in schm elzendes E is zu legen, sondern m an 
pack t sie in dünnes P ergam en tpap ier und legt sie schichtw eise zw ischen Eislagen. 
Sind die F ische vor oder auf dem T ranspo rt gefroren, so halten  sie sich im ge
frorenen Z ustande fast unbegrenzt lange; sobald sie aber, w enn auch nur teilweise, 
au fge tau t sind, m üssen sie sogleich zubereitet w erden, weil Fischfieisch, das einmal 
gefroren  gew esen ist, noch viel le ich ter schlecht wird, als ungefrorenes.

M anche l e b e n d e n  F i s c h e  kann m an kurze Z eit bei kühler W itte rung  ohne 
W asser transportieren . Im m er w erden so versandt K rebs und A al (letzterer w enigstens 
in geringeren  M engen und au f kürzere E ntfernung, M assentransporte w erden in 
Schiffen m it durch löcherten  F ischkästen  ausgeführt); außerdem  halten  solche T rans
porte gut, aus: Quappe, K arpfen, Schleihe, K arausche, N eunauge. Bei größeren 
E n tfernungen  und schw ankender W itte ru n g  und beim  T ran sp o rt von Zuchtfischen 
dieser A rten  verw endet man dagegen im m er T ransportgefäße m it k ü h l e m  r e i n e m  
W asser, entw eder bei kleinen F ischen  oder einer geringen Z ahl von F ischen, B lech
gefäße bis zu 40 L ite r Inhalt, die in der M ündung einen am Boden durchlöcherten  
E insatz zur A ufnahm e von E is haben, oder liegende H olzfässer von ovalem Q uer
schnitt, die aber n ich t m ehr als 350 L ite r In h a lt haben dürfen, wTeil sie sonst zu 
schw er w erden.

Die F ische m üssen in dem T ransportw asser für die D auer der T ransportzeit 
genügend A tem luft haben, sonst ersticken  sie wie jed es andere Tier, dem die L uft 
entzogen w ird. D as T ransportw asser muß deshalb ebenso wie das T ransportgefäß  
rein sein, dam it die Schm utzstoffe nicht durch ihre F äu ln is den S auerstoff ver
brauchen. Es muß ferner kühl sein, denn je  k ä lte r  das W asse r ist, um so m ehr 
S auerstoff nim m t es auf. D as einfachste M ittel, um den von den F ischen unterw egs 
verbrauchten  Sauerstoff fo rtw ährend zu erneuern, ist das R ü tteln  des T ranspo rtge
fäßes, das ebenso wie die S tröm ung fortw ährend neue W asserteilchen  an die O ber
fläche und dam it an die Luft bringt. U nterw egs besorg t das R ü tte ln  des T ransport- 
Wagens bestens die B ew egung des W assers. B leib t aber der T ransport längere 
Z eit stehen, so muß dafür geso rg t werden, daß w ährend  dieser Zeit das Gefäß 
fortw ährend  etw as geschü tte lt w ird. Man kann  auch L uft einpum pen, auch hat 
man zusam m engepreßte L uft oder reinen S auerstoff in besonderen G efäßen beige
geben und langsam  in das T ranspo rtw asser eingeleitet.
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D ie M enge des T ransportw assers, die m an einer bestim m ten M enge von F ischen 
beigeben muß, häng t von der W assertem pera tu r und der Z eitdauer der T ransporte  
ab- Man soll F isch tran sp o rte  tun lichst nur in der Zeit ausführen, in der die Tem pe
ra tu r  n ich t über 10o ste ig t; am günstigsten  ist eine L ufttem peratu r von 1—5 ö. In  
dieser Zeit kann  m an versencten:

K arpfen, Schleili, K arausche in ihrem  vierfachen G ew icht an W asser. 
Z ander, B ressen, H echt in ihrem  achtfachen Gewicht.
Salm oniden in ihrem  zehnfachen Gewicht.

Ju n g b ru t b rauch t fü r 1000 S tück:
K a r p f e n ........................................1 L
Z a n d e r ............................................ 2 L
M a r e n e n ........................................5 L
A ndere S alm oniden ....................10 L.

Einsöm m rige F ische brauchen  für das kg:
S ch le ih en ........................................15 L
K a r p f e n ........................................20 L
F ore llen  und L achse . . . .  40 L.

Bei längerer T ranspo rtdauer und  w ärm erem  W ette r, nam entlich w enn der 
T ranspo rt längeren  A ufen thalt hat, muß en tsprechend  m ehr W asse r beigegeben 
w erden. In  den T ransportgefäßen  muß im m er ein L uftraum  zwischen W asserfläche 
und D eckel bleiben. G rößeren F ischen kann man E isstücke in das T ransportw asser 
legen.

D er A bsender eines F isch tran sp o rts  muß dem E m pfänger den A bgang 
der F ische so rech tzeitig  bekannt geben, daß dieser die nötigen V orbereitungen 
treffen  kann, dam it die F ische nach A nkunft au f der E ndsta tion  sogleich abgeholt 
und ausgesetzt w erden  können. D er E m pfänger muß dabei jeden  A ufenthalt zu 
verm eiden suchen. Beim A ussetzen der F ische muß man d arau f achten, daß der 
W ärm eunterschied  zwischen dem T ransportw asser und dem W asser, in das die 
F ische kommen, n ich t allzu groß ist; er soll n ich t m ehr als 3° betragen . I s t  er 
größer, so g ieß t man T ransportw asser ab und W asse r aus dem BesatzgewTässer zu 
und lä ß t un ter R ü tte ln  die F ische sich allm älig an die T em peratu r gew öhnen, be
sonders verm eide man den raschen Ü bergang  aus warm em  in kaltes W asser, da die 
F ische sich leicht erkälten.

Ü ber die P o s t b e f ö r d e r u n g  v o n  F i s c h e i e r n  u n d  F i s c h e n  ist Folgendes 
zu m erken:

In  kleinen handlichen B lechkannen können F ische auch m it der P ost v e r
sand t w erden; m an benutzt das nam entlich fü r die w inzige B rut der Som m erlaicher 
(Zander und K arpfen), sowie für Zierfische. Ü ber die B eförderung  von F ischeiern  
m it der P o st is t vom R eichspostam t am 23. D ezem ber 1881 eine V erordnung er
lassen. D anach sind F ischeiersendungen  au f V erlangen  m it der schnellsten  sich 
darbie tenden P ostgelegenheit, nam entlich auch m it Schnellzügen zu befördern, wrenn 
die Sendung (und die zugehörige Adresse) in einer in die A ugen fallenden F orm  
den V erm erk trä g t  „ M i t t e l s  S c h n e l l -  b z w .  K u r i e r z u g 1'. Solche Sendungen 
sind zu frankieren. Sie sind bei der B eförderung  besonders vorsich tig  zu behan
deln, nam entlich  auch nich t in die N ähe von w arm en Öfen zu b ringen  oder dem 
F ro s t auszusetzen. F ü r  diese B evorzugungen is t — außer dem P orto  und dem 
E ilbeste llgelde — eine G ebühr von 1 Mk. für jed e  E inzelsendung zu zahlen

Um eine m öglichst schnelle A bfertigung  und m öglichst aufenthaltlose B eför
derung  der F ischsendungen zu erreichen, em pfiehlt es sich zum V ersand  geaichte 
oder, w'enn die F orm  des Gefäßes eine genaue A ichung nich t zuläßt, aicham tlich au f 
den R aum gehalt geprüfte  und gestem pelte T ransportgefäße zu verw enden. Die 
Gefäße w erden dann nich t e rs t gewogen, sondern für jeden  L ite r R aum inhalt w ird  
1 kg  G ew icht gerechnet. Es em pfiehlt sich ferner, die T ransportgefäße rech t handlich 
zu machen. Die B lechkannen m üssen einen losen H enkel, die kleinen H olztässer
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seitliche eiserne H andgriffe haben; bei größeren liegenden F ässern  ist es besser, die 
D auben beiderseits reichlich über die B öden überstehen zu lassen und hier anzu
greifen, weil eiserne Griffe an den Böden leicht ausbrechen oder beim leeren R ück
tran sp o rt abgebrochen w erden. D er D eckel w ird  am besten mit einem losen Charnier 
am F asse  befestig t und soll m ittels einer Plom be geschlossen w erden. D en F ässern  
gebe m an nicht m ehr als 350 L ite r In h a lt (voll 7—8 Z en tner Gewicht!)

Ü b e r  d i e  B e f ö r d e r u n g  l e b e n d e r  F i s c h e  ( a u c h  F i s c h b r u t )  u n d  
l e b e n d e r  K r e b s e  b e i  A u f g a b e  a l s  E i l g u t  o d e r  S c h n e l l z u s g u t  ist 
folgende V erordnung (K undm achung 31 des Deutschen E isenbahn-V erkehrs-V erbandes, 
3. Ausgabe) ergangen:

I. L e b e n d e  F i s c h e  ( a u c h  F i s c h b r u t ) .
1. Bei A ufgabe als E ilg u t (zu F rach tg u tsä tzen  ;*) § 3 (3) A llgem eine T arifvor

schriften) erfo lg t die B efö rderung , wenn geeignete, einen zw eckdienlichen 
A nschluß gew ährende E ilgüterzüge nicht zur V erfügung stehen, mit P ersonen
zügen.

Bei A ufgabe als Schnellzugsgut (zu E ilgu tsätzen*) § 3!) (x) Allgemeine 
T arifvorschriften ; vgl. Zusatzbestim m ungen V II  zu §51 der V erkehrs-Ordnung) 
sind die Sendungen mit denjenigen Zügen, m it welchen sie die B estim m ungs
sta tion  am schnellsten  erreichen, also auch mit allen Schnellzügen zu befördern, 
sow eit diese nicht aus B etriebsrücksich ten  von der B eförderung lebender F ische 
ausd rück lich  ausgeschlossen sind.

In  jedem  F alle  sind die V erbindungen so zu wählen, daß tun lichst jedes 
längere S tilllager au f den Stationen verm ieden wird.

2. **) a) Jed e  V erw altung, in deren  Bereich regelm äßige Sendungen lebender F ische 
zur A ufgabe gelangen , m acht nach V ereinbarung m it den beteilig ten  
V erw altungen eine Zusam m enstellung der für die B eförderung dieser 
Sendungen hauptsäch lich  in B e trach t kommenden Zugverbindungen und 
V erkehrsbeziehungen, in w elchen die Sendupgen regelm äßig Vorkommen, 
durch A ushang au f geeigneten  Stationen bekannt und g i b t  s i e  a u f  
W u n s c h  a n  d i e  I n t e r e s s e n t e n  i n  e i n z e l n e n  A b d r ü c k e n  u n - 
e n t g e l t l i c h  ab . Die nur für Schnellzugsgut bestim m ten V erbindungen 
sind in den Zusam m enstellungen als solche zu kennzeichnen.

b) Soweit atis diesen Zusam m enstellungen die A nschlüsse oder E ndstationen 
nicht ersichtlich sind, w erden die V ersandverw altungen  den A bsendern die 
günstigsten  V erbindungen au f A nfrage m itteilen.

c) E ine G ew ähr für die unbedingte E inhaltung  der nach den B estim m ungen 
zu ä und b veröffentlichten oder m itgeteilten B eförderungszeiten w ird  nicht 
übernommen. ***)

3. A uf denjenigen Sta tionen , au f w elchen lebende F ische regelm äßig im V ersand 
o d er Em pfang  Vorkom m en oder zur U m ladung gelangen, sind V orkehrungen 
zur raschen und sicheren Ver- und E n tladung  zu treffen. (B ereithaltung be
sonders geeigneter h o h e r  H andkarren , S chrotle itern  usw.).

4. A uf A n trag  des A bsenders und gegen E n trich tung  einer G ebühr von 0,25 Mk. 
sind Sendungen lebender F ische von der V ersandstation den in Frage 
kom m enden Ü bergang- und E m pfängstationen te legraphisch  vorzum elden. 
D iese S tationen haben dafür Sorge zu tragen , daß zur Um- und E ntladung

*) D er F ra ch tsa tz  für S tü ck gu t b eträgt für den K ilom eter und die T on ne (1000 Ko) 11 P f., aber für Eilgut' 
d as D o p p elte . D azu kom m en an E xp ed ition sgeb ü h ren  für j e  100 K o: bis 10 Km E n tfern u n g 10 P f., 11—20 Km 11 Pf., 
20—80 Km 12 Pf. usw ., über 100 K m. 20 Pf. — D ie T ran sp ortgefäß e m ü ssen  g ea ich t sein .

**) Die B estim m u n gen  unter Ziffer 2 w erden  vo n  der H ollän d isch en  Bahn n ich t ausgefü hrt.
***) D ie B a h n beh örd e sorgt tu n lich st für sc h n e lle  B eförd eru n g  der S en d u n gen , b e h ä lt  sich  aber e in e L iefer

frist vor, w e lch e  m in d esten s 2 K alen dertage n a ch  E in lieferu ng d es  G utes w äh rt. Bei N ich tein h a ltu n g  der Frist er
s e tz t  sie  e in en  en tsta n d en en  S ch ad en  b is zum  B etrage der F ra ch tg eb ü h r; w eitere  E n tsch äd igu n gen  gibt sic nur, 
w enn das In teresse  der L ieferung v e rsich er t ist.

5*
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a lle  V orkehrungen  bei E intreffen des Zuges zur H and  sind ; die E m pfang
sta tionen  haben ferner nach E m pfang des Telegram m s sofort eine vorläufige 
B enach rich tig u n g  des E m pfängers zu veranlassen und ihm au f seine K osten  
durch  Telegram m  oder besonderen B oten den voraussich tlichen  Z eitpunk t 
des E intreffens der Sendung m itzuteilen. Die Telegram m e, deren F assu n g  der 
V ersandsta tion  überlassen  bleibt, haben etw a wie folgt zu lau ten : 

„E ilgu tab fertigung  W ittenberge.
Z ug 57 b rin g t 3 F aß  lebende K arp fen  fü r F ried r. Böhm.

E ilgu tab fertigung  Schw arzenbeck 
U n terschrift.“

Die G ebühr von 0,25 Mk. verb le ib t der V ersandbahn.
5. Soweit dies nach den örtlichen V erhältn issen  angäng ig  ist, ha’ en die D ienst

stellen  derartige  Sendungen, w enn ein außerhalb  der D ienstzeit abgehender, 
für die B eförderung  lebender F ische besonders günstiger Z ug in F rag e  kommt, 
auch außerhalb  der gew öhnlichen D ienststunden  zur B eförderung  anzunehm en, 
auch au f V erlangen die A blieferung der Sendung sofort nach A nkunft des 
Z uges zu bew irken.

D ie außerhalb  der D ienstzeit zur A uflieferung kom m enden Sendungen 
sind der V ersandabfertigungsstelle  vom A bsender vorher anzumelden. Den 
Z eitpunkt, bis zu welchem, sowie den O rt (Schuppen, B ahnste ig  usw.), wo die 
S endungen anzuliefern sind, bestim m t in diesen F ällen  die V ersandabfertigungs
stelle. A uf V erlangen der le tzteren  ha t der A bsender auch den F ra ch tb rie f  
zwecks vorheriger A nfertigung  der F ra ch tk a rte  innerhalb der gew öhnlichen 
D ienststunden  einzuliefern.

6. Um das A bsterben  lebender F ische un terw egs zu verhindern , w ird  em pfohlen, 
au f solchen Stationen, au f w elchen die Sendungen längeren  A ufenthalt erleiden 
müssen, gelegentlich  durch R ü tte ln  der B ehälter usw. für B e w e g u n g  d e s  
W a s s e r s  Sorge zu tragen , insbesondere dann, w enn der längere A ufenthalt 
bahnseitig  verschuldet ■'ist, es sei denn, daß der A bsender durch V erm erk im 
F rach tb rie fe  und A nschrift am B ehälter solches ausdrücklich  verboten  hat.

7. Im  Sommer sollen die F ischbehälter n ich t längere Zeit den Sonnenstrahlen, 
im W in te r  n ich t dem F ro s t ausgesetzt, andrerse its auch nich t in s ta rk  g e 
heizten R äum en un te rgebrach t werden.

8. Z u r besonderen K enntlichm achung der F rach tb rie fe  über lebende F ische 
können diese oberhalb der F rach tb rie fad resse  vom A bsender m it dem ins 
Auge fallenden V erm erk „lebende F isch e“ versehen w erden.

9. D ie A bfertigung  von lebenden F ischen  mit anderen E ilgü tern  au f eine F rach t-  
ka rte  is t n ich t sta ttha ft.

10. Die m it lebenden F ischen  beladenen W agen  sind an beiden L angseiten  mit 
der A nschrift „lebende F isch e“ zu versehen, sofern die V erladung  nich t in 
einem von einem P ackm eister bedienten  G epäckw agen od.3r in einem K u rs
w agen erfolgt.

11. W egen  der Z u lässigkeit von B egleitern  bei Sendungen von lebenden F ischen 
und  F isch b ru t und w egen des dafür zu en trichtenden F ah rgeldes w ird au f 
§ 40 der A llgem einen T arifvorschriften  im D eutschen E isenbahn-G üterta rif, 
Teil I, Abt. B, verw iesen. D as nach Ziffer 1 je n er V orschriften  erhobene 
F ah rg e ld  ist in der F ra ch tk a rte  in der Spalte „ F rac h t“ als „F ah rge ld  für
1 B eg le ite r“ zu verrechnen. Dem  B egleiter is t bei B enutzung  von Z ü g en  o h n e  
P e r s o n e n b e f ö r d e r u n g  ein F ah rschein  nach A nlage I I  C zu § 21 der A ll
gem einen A bfertigungsvorschriften  — un ter handschriftlicher A bänderung des 
V ordrucks — als F ah rtausw eis auszuhändigen. Die Num m er des Fahrscheins 
is t in der E ra ch tk arte  zu verm erken. A uf der B estim m ungsstation ist der 
F ah rsch e in  abzunehm en und dauerhalt m it der E rach tk arte  zu vereinigen. 
W ird  die Sendung ausschließlich in P ersonenzügen befördert, so ha t der Be-
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g le ite r eine F ah rk arte  zu lösen. L äuft die Sendung in Z ügen teils m it teils 
ohne Personenbeförderung  und h a t der B egleiter für die ganze B eförderungs
strecke F a h rk a rte  gelöst, so is t diese auch bei B enutzung von Zügen ohne 
Personenbeförderung  als Ausweis anzuerkennen.

II . L e b e n d e  K r e b s e .
12. Lebende K rebse, welche als E ilgu t (zu E ilgu tsätzen ; § 4 A llgem eine T arif

vorschriften) oder als Schnellzugsgut (zum doppelten E ilg u tsa tz e ; § 4 A ll
gem eine Tarifvorschriften) aufgegeben werden, genießen die gleichen B e
förderungsbegünstigungen, wie die E ilgut- und Schnellzugsgutssendungen 
lebender F ische vgl. oben Ziffer I. 1).

13 Die V orschriften u n te r I. 4.5. 7.8. 9.10. finden au f Sendungen lebender K rebse 
sinngem äße Anw endung.

10. Gesetz, die Fischerei betreffend,
vo m  30. Mai 1874 

(G-.-S. S. 197)
(unter B erücksich tigung  der nach E rlaß  dieses G esetzes ergangenen gesetzlichen 

Bestim m ungen, welche das Gesetz abändern.)
W ir W ilhelm , von G ottes ^Gnaden K önig von P reußen  etc. verordnen, mit 

Zustim m ung der beiden H äuser des L and tages der M onarchie, was fo lg t:
G e l t u n g s b e r e i c h .

§ 1.
D as nachfolgende F ischereigesetz findet A nw endung auf die K üsten- und 

B innenfischerei in allen un te r U nserer H oheit befindlichen Gewässern. *)
_§ 2.

Zu dem F ischfänge im Sinne dieses G esetzes gehört auch der F an g  von 
K re b sen 2), A ustern, M uscheln und anderen nu tzbaren  W assertieren , sow eit sie nicht 
G egenstand des Ja g d re ch ts  sind 3).

W o in diesem Gesetze der A usdruck  „Fische"' gebrauch t ist, sind darin  die 
vorbezeichneten T iere mitbegriffen.

§ 3.
U nter K ü s t e n f i s c h e r e i  im Sinne dieses Gesetzes ist diejenige F ischerei 

verstanden, w elche in den U nserer H oheit unterw orfenen Teilen der Nord- und 
Ostsee, in den offenen M eeresbuchten, den Haffen und in den größeren Strömen 
vor ih rer E inm ündung in das M eer betrieben wird. 4)

B i n n e n f i s c h e r e i  im Sinne dieses Gesetzes is t diejenige Fischerei, welche 
in  den übrigen G ew ässern, in den F lüssen  bis abw ärts zu dem P unkte, wo die 
K üstenfischerei beginnt, betrieben w ird.

Die G renzen der K üsten- und Binnenfischerei w erden für jede der beteilig ten  
P rovinzen nach A nhörung der P rov inz ia lvertretung  im W ege landesherrlicher V er
ordnung  festgeste llt. 5)

§ I-
Geschlossene G ew ässer im Sinne dieses Gesetzes sind:
1. alle künstlich  angeleg ten  F ischteiche ß), m ögen dieselben mit einem n a tü r

lichen G ew ässer in V erbindung stehen oder nicht,
2. alle solche Gew ässer, denen es an einer fü r den W echsel der F ische 

geeigneten  V erbindung fehlt 7) ; wenn in denselben (Nr. 1 und 2) der F isch 
fang  e i n e m  B erech tig ten  zusteht. H)

*) A n m erkungen  sieh e  A b sch n itt IjJ.
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S tre itigkeiten  über die Frage,», ob ein G ew ässer im Sinne d ieser V orschrift als 
ein geschlossenes anzusehen ist, w erden mit A usschluß des R echtsw eges durch  den 
B ezirksausschuß !)) entschieden

E i n s c h r ä n k u n g  d e r  F i s c h e  r e i b e  r e  c h t i g u n g e n  u n d  B e s e i t i g u n g
d e r  w i l d e n  F i s c h e r e i .

§ 5-
Die bestehenden F ischereiberech tigungen  unterliegen  den einschränkenden 

V orschriften  dieses Gesetzes.
Gegen vollständige E ntschäd igung  der B erech tig ten  kann  in n ich t geschlossenen 

G ew ässern eine w eitere B eschränkung oder gänzliche A ufhebung  solcher B e
rech tigungen  erfolgen, w elche au f die B enutzung einzelner bestim m ter F angm itte l 
oder s tänd iger F ischereivorrich tungen  (W ehre, Zäune, Selbstfange fü r L achs und 
Aal, feststehende N etzvorrichtungen, Sperrnetze u. s. w.) gerich te t sind.

E ine solche w eitere B eschränkung oder A ufhebung  kann beanspruch t 
w e rd e n :

1. vom S taate im öffentlichen In teresse  10);
2. von F ischere iberech tig ten  und F ischereigenossenschaften , in dem oberen 

oder unteren  Teil der G ew ässer, w enn von denselben nachgew iesen 
w ird, daß die B erech tigung  der E rh a ltu n g  und V erbesserung  des F isch 
bestandes dauernd  nachte ilig  ist und einem w irtschaftlichen  B etriebe der 
F ischerei in den betreffenden G ew ässern entgegensteht.

Ü ber den A n trag  (Ziffer 2) en tscheidet der B ezirksausschuß au f K lage der 
F ischere iberech tig ten  oder F ischereigenossenschaften . u )

Die zu gew ährende E ntschäd igung , welche in E rm angelung  gü tlicher E inigung 
im R echtsw ege festzustellen  ist, muß im ersten  F alle  (oben N r. 1) vom S taate, im 
zw eiten (oben Nr. 2) von dem jenigen geleis tet w erden, wrelclier die A ufhebung der 
B erech tigung  beansprucht.

Die bestehenden V orschriften  über die A blösung von D ienstbarkeiten  zur 
F ischerei w erden durch  die vorstehenden B estim m ungen n ich t berührt. 12)

§ G.
Fischereiberech tigungen , welche, ohne m it einem  bestim m ten G rundbesitze 

verbunden  zu 'se in , b isher von allen E inw ohnern oder M itgliedern einer Gemeinde 
ausgeübt w erden konnten, sollen künftig  in dem bisherigen  U m fange der politischen 
Gemeinde zustehen. 13)

§ 7.
D as R ech t zur A usübung der B innenfischerei in  solchen G ew ässern, welche 

b isher dem freien F ischfänge unterlagen, soll den politischen Gem einden in den 
innerhalb  ih re r G em arkung belegenen G ew ässern zustehen.

W enn  dera rtige  G ew ässer die Grenze zw eier oder m ehrerer G em einden bilden, 
ohne der einen oder anderen G em arkung ganz oder zu bestim m ten Teilen anzuge
hören, sollen die Gem einden in der E rstreckung , au f w elcher ih r B ezirk  das G e
w ässer begrenzt, g le ichberech tig t sein.

§ 8.
Gem einden können die ihnen zustehende Binnenfischerei nu r durch  besonders 

angeste llte  F isch e r oder durch  V erpach tung  nutzen.
D as F re igeben  des F ischfanges is t verboten.
Die D auer der P ach tv erträg e  d a rf  in der R egel n ich t un ter sechs Ja h re n  b e 

stim m t w erden ; A usnahm en von d ieser B estim m ung können un ter besonderen U m 
ständen von der A ufsichtsbehörde zugelassen w erden.

Die T rennung der einer Gemeinde zustehenden zusam m enhängenden F isch 
w asser in  einzelne P achtbezirke bed a rf der G enehm igung der A ufsichtsbehörde, 
welche d a ra u f zu sehen hat, daß einer unw irtschaftlichen  Z erstückelung  der F ischerei 
vorgebeugt w ird.
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D ie A ufsichtsbehörde ist befugt, zu bestimm en, welche Z ahl der zulässigen 
F anggerä te  in jedem  P achtbezirke n ich t überschritten  w erden darf.

Sind zwei oder m ehrere Gemeinden in den ihre G em arkung begrenzenden 
G ew ässern gem einsam  berechtig t, so können sie die F ischerei nur aut gem einschaft
liche R echnung nutzen.

Is t  eine E in igung  der Gem einden über die A rt der N utzung nicht zu erreichen, 
so steh t die E ntscheidung darüber der A ufsichtsbehörde zu. u)

G e n o s s e n s c h a f t e n .

§ 9.
B ehufs geregelter A ufsich tsführung  und  gem einschaftlicher M aßregeln zum 

Schutze des F ischbestandes und, sofern die im § 10 bezeichneten \  oraussetzungen 
zu treffen , auch behufs gem einschaftlicher B ew irtschaftung und B enutzung der 
F ischw asser können die B erechtig ten  eines größeren zusam m enhängenden F ischerei
gebiets au f G rund eines landesherrlich  zu genehm igenden S ta tu ts  zu einer Ge
nossenschaft v e r e i n i g t  w e r d e n ,  welche durch einen von säm tlichen B erechtig ten  
nach näh erer V orschrift des S ta tu ts  zu w ählenden V orstand vertre ten  wird.

Ü ber die G enossenschaftsbildung und das G enossenschaftsstatu t sind die B e
rech tig ten  und im F alle  des W idersp ruchs auch nur eines derselben die K reisstände 
des oder der K reise, in w elchen das G enossenschaftsgebiet belegen ist, vor der Ge
nehm igung des S ta tu ts  zu hören

Die B ekanntm achung des landesherrlichen E rlasses erfolgt nach V orschrift 
des Gesetzes vom 10. A pril 1872. (Gesetzsam m lung S. 357.)

Im  F alle  freiw illiger Ü bereinkunft a ller B erech tig ten  genüg t die Genehm igung 
des vereinbarten  S ta tu ts  durch den O berpräsidenten  der betreffenden Provinz oder, 
insofern der B ezirk  in m ehreren P rovinzen belegen ist, des M inisters fü r die land
w irtschaftlichen  A ngelegenheiten. 15)

§ 10.

Eine A usdehnung des G enossenschaftszw ecks au f  die gem einschaftliche Be
w irtschaftung  und B enutzung der F ischw asser kann  nur au f A n trag  eines oder 
m ehrerer B eteilig ten  erfolgen. D ieselbe ist zulässig:

1. wenn die säm tlichen B eteilig ten  B erech tig ten  zustim m en;
2. bei der B innenfischerei und zw ar in der B eschränkung au f die der Genossen

schaft angehörigen, n ich t geschlossenen Gewässer, w enn die F ischerei in den
selben ausschließlich den B esitzern der anliegenden G rundstücke zusteht, und 
der se lbständige F ischereibetrieb  der einzelnen A nlieger m it einer w irtschaft
lichen F ischereinu tzung  der G ew ässer im ganzen unvereinbar ist. In  diesem 
.Falle is t bei dem W idersp ruche auch nur eines B erechtig ten  die Zustim m ung 
der K re isstände erforderlich.
W ird  über den M aßstab für die V erteilung der Auf'künfte aus der gem ein

schaftlichen F ischereinu tzung  eine V ereinbarung un te r den B eteilig ten  nicht erzielt, 
so ist derselbe durch Schätzung der einzelnen A nteile am F ischw asser zu erm itteln, 
D as N ähere h ierüber bestim m t das G enossenschaftsstatut.

U n ter denselben V oraussetzungen (Ziffer 1 und 2) kann innerhalb der 
größeren  G enossenschaft (§9) für einen Teil der B erech tig ten  eine engere Genossen
schaft zur gem einschaftlichen B ew irtschaftung  und B enutzung der F ischw asser ge
bildet werden.

E r l a u b n i s s c h e i n e .
§ H.

W e r die F ischerei in den Revieren anderer B erech tig te r oder über die 
Grenzen der eigenen B erechtigung, beziehungsw eise des freien F ischfangs hinaus 
betre iben  will, muß m it einem nach V orschrift der folgenden P arag raphen  ausge
ste llten  und beglaubig ten  E rlaubnisscheine versehen sein, w elchen er bei A usübung
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d er F ischere i zu seiner Legitim ation ste ts mit sich zu führen und  au f V erlangen  des 
A ufsich tspersonals und der Lokalpolizeibeam ten vorzuzeigen hat. 1(i)

§ 12.
Z ur A usste llung  eines E rlaubnisscheins sind nur der F ischere iberech tig te  und 

der F ischere ipäch te r innerhalb  der Grenzen ih re r B erech tigung  befugt.
Soweit in genossenschaftlichen R evieren  eine gem einschaftliche B ew irtschaf

tung  und N utzung der F ischw asser sta ttfindet, t r i t t  der V orstand  der G enossen
schaft an die Stelle der einzelnen B erechtigten.

D er E rlaubnisschein  muß au f die Person, auf ein oder m ehrere bestim m t be- 
zeichnete G ew ässer und auf bestim m te Zeit, w elche den Z eitraum  dreier J a h re  nicht 
überschreiten  darf, lauten. E r  kann B eschränkungen in  B eziehung au f die A rt und 
die Zahl der F an g g erä te  und die Zahl der beim F ischfänge zu verw endenden 
Fahrzeuge enthalten.

D ie Z ahl der auszustellenden E rlaubnisscheine (Legitim ationsscheine) kann 
für nicht geschlossene G ew ässer von der A ufsichtsbehörde bestim m t w erden. 17)

§ 13.
Fischerei-E rlaubnisscheine bedürfen  der B eglaubigung und zw ar:
1. für den F ischereibetrieb  in den zw genossenschaftlichen R evieren  gehörigen 

G ew ässern durch den zur H andhabung  der F ischereiaufsich t berufenen 
G enossenschaftsvorstand (§ 9);

2. für den F ischereibetrieb  in den übrigen G ew ässern  durch  diejenige O rts
polizeibehörde, in deren B ezirke der A usste lle r wohnt.

Ausgenom m en von d ieser V orschrift sind, sow eit n ich t fü r genossenschaftliche 
R eviere durch  das S ta tu t etw as anderes bestim m t w ird, diejenigen F ischere i-E r
laubnisscheine, w elche von einer öffentlichen B ehörde, von einem öffentlichen 
B eam ten innerhalb seiner Am tsbefugnisse, einem G em eindevorstande oder dem zur 
B eglaubigung der E rlaubnisscheine berufenen  V orstande einer F ischereigenossen
schaft ausgeste llt sind. 18)

§ 14.
Die B eglaubigung  des E rlaubnisscheins bezieht sich nur au f die U n tersch rift 

des A usstellers und  en thält kein A nerkenntnis für die B erech tigung  desselben.

§ 15.
Die B eglaubigung der E rlaubnisscheine durch  die O rtspolizeibehörde erfo lg t 

Stempel- und kostenfrei.
In  genossenschaftlichen R evieren  kann  jedoch  fü r die B eglaubigung  der 

E rlaubnisscheine eine G ebühr b is zu einer M ark zu gunsten  der G enossenschaft 
erhoben w erden. D as N ähere h ierüber bestim m t das G enossenschaftsstatu t.

8 16.
W e r die F ischere i aus eigenem R echte oder als P äch te r in nicht geschlossenen 

G ew ässern  (§ 4) betre iben  will, hat davon der A ufsichtsbehörde, in genossenschaft
lichen R evieren  (§ 9) dem V orstande derselben vorher Anzeige zu m achen, erhä lt 
h ie rüber kosten- und stem pelfrei eine B escheinigung und h a t dieselbe beim  F ischen 
s te ts  bei sich zu führen. 19)

§ 17.
D as beim F ischen  in G egenw art des F isch e re ib e rech tig ten ,' des F ischere i

päch ters oder des In h ab e rs  eines E rlaubnisscheins beschäftig te H ilfspersonal bed a rf 
keiner Legitim ation.

§ 18.
An Stelle der vorstehenden  §§ 11 bis 17 bleib t der § 41 der F ischereiordnung  

für die in  der Provinz Pom m ern belegenen Teile der Oder, das H aff und dessen 
Ausflüsse vom 2. Ju li 1859 (Gesetz-Samm. S. 453) und der § 49 der F ischereiordnung  
für den R egierungsbezirk  S tra lsund  vom 30. A ugust 1865 (Gesetz-Samml. S. 911) für
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den G eltungsbereich dieser Gesetze in K ra ft; es können jedoch die darin  bestim m ten 
O bliegenheiten des K öniglichen F ischm eisters (Oberfischmeisters) in genossenschaft
lichen R evieren  au f  den zur H andhabung der F ischereiaufsicht berufenen Genossen
schaftsvorstand  (§ 9) durch das S ta tu t übertragen  w erden; in diesem F alle  findet 
auf die A usstellung und B escheinigung der Legitim ationsscheine (W illzettel, F isch 
zettel) der zweite A bsatz des § 15 dieses Gesetzes Anmeldung.

Die Zahl der auszustellenden Erlaubnisscheine (Legitim ationsscheine) kann für 
nich t geschlossene G ew ässer von der A ufsichtsbehörde bestim m end werden. 20)

B e z e i c h n u n g  d e r  z u m  F i s c h f a n g e  a u s l i e g e n d e n  F i s c h e r z e u g e .
§ 19.

Die ohne Beisein des F ischers zum F ischfänge ausliegenden F ischerzeuge 
müssen mit einem K ennzeichen versehen sein, durch welches die Person  des 
F ischers erm ittelt w erden  kann. Ü ber die A rt der K ennzeichnung sind die näheren 
V orschriften  fü r genossenschaftliche R eviere durch das G enossenschaftsstatut, für 
andere R eviere im W ege der Polizeiverordnung zu erlassen. 21)

B e s e i t i g u n g  d e r  H i n d e r n i s s e  f ü r  d e n  W e c h s e l  d e r  F i s c h e .  22)
§ 20.

Die B reite der G ew ässer d a rf  zum Zwecke des F ischfanges durch ständige 
F ischerei Vorrichtungen 2y) niem als au f m ehr als au f die H älfte der W asserfläche, 
Lei gew öhnlichem  niedrigen W asserstande 2i) vom U fer aus gem essen, für den W echsel 
der F ische v e rsp e rr t w erden. Solche V orrichtungen dürfen n ich t so nahe aneinander 
angebrach t sein, daß der Z ug  der F ische dadurch behindert w ird.

D iese V orschriften  finden in G renzgew ässern nur sow eit A nw endung, als in 
dem N achbarlande ein gleiches V orgehen beobachtet w ird, auch ist der M inister für 
die landw irtschaftlichen  A ngelegenheiten erm ächtigt, dieselben zeitw eilig für solche 
G ew ässer außer K ra ft zu setzen, welche streckenw eise unserer H oheit nicht u n te r
w orfen sind.

Die bereits bestehenden ständigen  F ischereivorrichtungen unterliegen diesen 
V orschriften nicht, wenn m it denselben eine au f dieses besondere F angm ittel ge
rich tete  F ischereiberech tigung  verbunden is t; im anderen F alle  müssen dieselben, 
sow eit sie den V orschriften dieses P arag rap h en  nich t entsprechen, längstens inner
halb zweier Ja h re  nach  E rlaß  dieses G esetzes von den Besitzern, w elche dazu er
forderlichenfalls im V erw altungsw ege anzuhalten sind, abgeändert werden.

V e r  b o t s c h  ä d 1 i c h e r  F  a n g m i 1 1  e 1.
§ 21.

Beim F ischfänge ist die A nw endung schädlicher oder explodierender Stoffe, 
g iftig e r^K ö d er oder M ittel zur B etäubung oder V ernichtung der F ische (Spreng
patronen oder anderer S prengm ittel usw'.) verboten. 2o)

F i s c h e r e i p o l i z e i l i c h e  V o r s c h r i f t e n .
§ 22 .

Im  W ege landesherrlicher V ero rdnung20) w ird nach A nhörung der betreffenden 
P rovinzial V ertretung vorgeschrieben :

1. w elche F ische m it R ücksich t au f  ih r Maß oder G ew icht nicht gefangen w erden 
d ü rfen ;

2. zu w elchen Tages- und Jahresze iten  die F ischere i überhaupt oder in gewissen 
E rs treckungen  der G ew ässer oder bezüglich gew isser F an g arten  oder F isch 
ga ttungen  verboten  sein soll;

3. welche F an g arten  und  w elche A rten  von F anggerä ten  beim F ischfang  nicht 
angewTendet w erden dürfen.

B erech tigungen  au f die B enutzung ständiger F ischereivorrich tungen  
(§§ 5 und 20) können durch diese V orschriften  nicht getroffen w erden , ebenso
w enig unterliegen denselben B erech tigungen  au f den G ebrauch anderer be
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stim m ter F angm ittel, wenn der B erechtig te n u r m it diesem F angm itte l die 
F ischere i ausüben darf;

4. von w elcher Beschaffenheit die erlaubten  F an g g erä te  sein müssen, und m it 
w elchen B eschränkungen  die letzteren  zum F ischfänge gebrauch t w erden 
k ö n n en ;

5. w elche O rdnung von den F ischern  zur V erm eidung gegenseitiger S törungen, 
ferner im In teresse  des öffentlichen V erkehrs und der Schiffahrt und  endlich 
gegenüber den A ufsichtsbeam ten und zur E rle ich te rung  der A ufsich tsführung  
zu beobachten ist;

(5. in welchen Jah resze iten  und an w elchen O rten die W erbung  der Seegew ächse 
verboten  sein soll.
F ü r  Ü bertretungen  kann eine G eldstrafe bis zu 150 M ark R eichsm ünze oder 

H aft und die E inziehung der bei der A usübung der F ischerei verw and ten  uner
laubten  F an g g erä te  angedroht w erden.

Bis zum E rlasse  der in diesem  P arag rap h en  vorgesehenen landesherrlichen  
V erordnungen  bleiben die bezüglichen, zur Zeit bestehenden, au f G esetz oder V er
ordnung beruhenden V orschriften  in K raft.

V o r s c h r i f t  ü b e r  S c h o n z e i t e n  u n d  d e n  S c h u t z  d e r  j u n g e n  F i s c h e .
§ 23.

In  den nach § 22 Nr. 2 anzuordnenden Schonzeiten soll die F ischere i n ich t 
über das M aaß hinaus beschränk t w erden , w elches zur E rh a ltu n g  des F isch 
bestandes un ter B erücksich tigung  der durch dieses Gesetz gegebenen anderw eiten  
Schonungsm ittel unbedingt geboten  ist.

Insbesondere soll dieselbe in denjenigen S trecken der G ew ässer, wo die 
R ücksich t au f E rha ltung  des F ischbestandes es g es ta tte t, außer an den Sonn- und 
F esttag en , höchstens an drei Tagen in der W oche u n te rsag t w erden dürfen.

D er F an g  einzelner F ischga ttungen  und der G ebrauch bestim m ter F angm ittel 
kann  auch in diesem F alle  fü r die ganze D auer der Schonzeit verboten werden.

§ 24.
G elangen Fische, deren  F an g  zur Zeit oder m it R ücksich t auf ih r Maß oder 

G ew icht überhaup t verboten ist, lebend in die G ew alt des F ischers, so sind dieselben 
so fo rt27) w ieder in das W asse r zu setzen.

§ 25.
Die V orschriften  der §§ 19 bis 24 finden au f geschlossene G ew ässer (§4) keine 

A nw endung.
§ 2(5.

I s t  der F an g  von F ischen  un ter einem bestim m ten Maße oder Gewrichte 
verboten, so dürfen solche F ische im G eltungsbereiche des V erbots un ter diesem 
Maße oder Gewichte w eder feil geboten, noch verkauft, noch versand t werden.

§ 27.
A uf die in den F ischzuch t-A nsta lten  vorhandetie junge F isch b ru t linden die 

V orschriften  der §§ 24 und 26 keine A nw endung.
A uch kann die A ufsichtsbehörde im In teresse  w issenschaftlicher U ntersuchungen 

oder gem einnütziger V ersuche und fü r Zw ecke der künstlichen F isch zu ch t,2S) soweit 
erforderlich, un ter geeigneten  K ontrolm aßregeln  A usnahm en von den V orschriften 
der §§ 24 und 26 gestatten . 2°)

D en B esitzern geschlossener G ew ässer (§ 4) is t der V erkau f und V ersand  
von ju ngen  S etz lin g en 29) zu Z uchtzw ecken gesta tte t.

§ 28.
W äh ren d  der D auer der Schonzeiten m üssen die durch dieses Gesetz nicht 

beseitig ten  ständigen  F ischereivorrich tungen  (§§ 5 und 20) in n ich t geschlossenen 
G ew ässern h inw eggeräum t oder abgestellt sein.
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Die B esitzer derselben sind dazu erforderlichen Falls im V erw altungsw ege 
anzuhalten.

Soweit die R ücksich t au f E rha ltung  des F ischbestandes es ges ta tte t, kann  der 
R eg ie rungsp räsiden t (Landdrost) Ausnahm en von der im ersten  A bsatz getroffenen 
B estim m ung g es ta tte n .29)

S c h o n r e v i e r e .
§ 29.

Nach A nhörung der beteilig ten  F ischereiberech tig ten  und in genossenschaft
lichen R evieren  nach A nhörung des G enossenschafts Vorstandes können zu Schon
revieren  e rk lä rt w erden:

1. solche S trecken der Gew ässer, welche nach sachverständigem  E rm essen vorzugs
weise geeignete P lätze zum Laichen der F ische und zur Entw ickelung der
ju n g en  B ru t bieten (Laichschonreviere);

2. solche S trecken der Gew ässer, w elche den E ingang  der F ische aus dem Meere
in die B innengew ässer beherrschen (Fischschonreviere).
D ie F ests te llu n g  der S chonrev iere30) erfo lg t durch V erfügung des M inisters 

für die landw irtschaftlichen  A ngelegenheiten und zwar, wenn solche S trecken der 
G ew ässer zu Schonrevieren e rk lä rt w erden sollen, in w elchen dem Staate die I  ischerei- 
gerech tigke it zusteht, im E inverständnisse m it dem Finanzm inister.

Die betreffende V erfügung ist durch öffentliche B ekanntm achung zur K enntnis 
der B ete ilig ten  zu bringen; auch sind die Schonreviere, soweit es die Ö rtlichkeit 
g es ta tte t, durch A ufstellung besonderer Zeichen erkennbar zu machen.

§ 30.
In  Schonrevieren ist jede A rt des F ischfangs un tersag t, welche nicht für 

Zw ecke der Schonung oder andere gem einnützige oder w irtschaftliche Zwecke von 
der A ufsichtsbehörde angeordnet oder g e s ta tte t wird.

§ 31.
In  Laichschonrevieren  (§ 29 Nr. 1) muß die R äum ung, das M ähen von Schilf 

und Gras, die A usführung von Sand, Steinen, Schlamm usw. und jede  anderweite, 
die F ortpflanzung  der F ische gefährdende S törung w ährend  der Laichzeit der vo r
herrschenden  F ischga ttungen  unterbleiben, sow eit es die In teressen  der V orflut und 
der L andesku ltu r gestatten . D as N ähere hierüber, über die B eaufsichtigung und 
den Schutz der Schonreviere ist erforderlichenfalls durch ein von dem B ezirks
ausschüsse zu erlassendes R egu lativ  festzustellen.

§ 32.
Zu Schonrevieren sollen vorzugsw eise solche S trecken der G ew ässer e rk lä rt 

w erden, welche an sich dem freien F ischfänge unterliegen  w ürden,
oder

in welchen dem S taate die ausschließliche F ischere igerech tigkeit zusteht,
oder endlich

in w elchen den politischen Gemeinden durch den § 7 dieses G esetzes die F ischere i
gerech tigke it üb ertrag en  ist.

In  diesen F ällen  w ird  eine E ntschäd igung  für die entzogene A usübung der 
F ischere i in den Schonrevieren nicht gew ährt.

I s t  es jedoch  zur E rh a ltu n g  oder V erbesserung  des F ischbestandes notw endig, 
auch andere G ew ässer in die Schonreviere aufzunehm en, so fallen die darau f ruhenden 
F ischereiberech tigungen  hinw eg, und muß den B erech tig ten  für die entzogene N utzung 
volle E n tschäd igung  aus S taa tsm itteln  gew ährt w erden, deren B e trag  beim Mangel 
g ü tlicher E inigung im R echtsw ege festzustellen ist.

G eschlossene G ew ässer können w ider den W illen  des E igentüm ers w eder zu 
S chonrevieren erk lä rt, noch in dieselben aufgenommen werden.
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§ 33.
Die durch frühere Gesetze und  V erordnungen jedem  F ischfänge behufs der 

Schonung entzogenen S trecken der G ew ässer bleiben als Schonreviere im Sinne 
dieses Gesetzes bestehen und un terliegen  den V orschriften  der §§ 29 bis 31.

§ 34.
I s t  die B eibehaltung  eines Schonreviers nicht m ehr erforderlich, so kann  das

selbe durch  V erfiigung des M inisters für die landw irtschaftlichen  A ngelegenheiten  
w ieder aufgehoben w erden. In  diesem F alle  tre ten  rücksich tlich  des F ischfangs 
die früheren  R echtsverhältn isse w ieder ein; insow eit jedoch  fü r A ufhebung der B e
rech tigungen  eine E n tschäd igung  aus S taatsm itteln  geleistet is t, verb le ib t die 
F ischere iberech tigung  dem Staate.

F i s c h p ä s s e .
§ 35.

W e r nach E rlaß  dieses G esetzes in einem der H errsch aft desselben u n te r
worfenen natürlichen G ew ässer W ehre, Schleusen, Dämme oder andere W asserw erke 
an  Stellen, wo bisher der Zug der W anderfische 31) unbehindet w ar, anlegt, ist ver- 
pfliclitet, au f seine K osten  F ischpässe auszuführen und zu un terhalten . :i2)

Ausnahm en von dieser V orschrift können, jedoch  imm er nur w iderruflich , 
zugestanden  w erden, wenn

1. der Z ug der W anderfische in dem betreffenden G ew ässer durch  bereits 
bestehende A nlagen oder aus anderen G ründen zur Z eit ausgeschlossen 
ist, oder

2. die neue A nlage nur einen vorübergehenden Zw eck ha t und die dem- 
näclistige W iederw egräum ung gesichert ist.

U ber die A rt der erforderlichen E in rich tungen  und ihre B enutzung, sowie 
über die Z ulässigkeit von A usnahm en bestim m t nach vorgängiger, sachverständ iger 
U ntersuchung  diejenige B ehörde, deren G enehm igung die auszuführenden W a sse r
w erke bedürfen, oder, sofern eine G enehm igung n ich t erforderlich ist, die Auf
sichtsbehörde

§ 36.
B esitzer von W ehren, Schleusen, Däm m en oder anderen W asserw erken  in 

natürlichen  Gew ässern, durch  welche der Z ug  der W anderfische ganz v ersp e rrt 
oder erheblich bee in träch tig t w ird, sind verpflichtet, die H erste llung  von F isch 
pässen zu dulden, wenn

1. die A nlage vom S taa te  im öffentlichen In teresse  beabsich tig t w ird, oder
2. Personen  oder G enossenschaften, w elche in dem oberen oder un teren  

Teile des G ew ässers fischereiberechtig t sind, die A nlage auszuführen 
beabsichtigen, und der von ihnen vorgeleg te B auplan  von dem B ezirks
ausschüsse nach zuvoriger A nhörung der S tauberech tig ten  genehm igt 
is t (§ 39).

§ 37.
Die V orschriften der §§ 35 und 36 finden keine A nw endung:
1. au f geschlossene G ew ässer (§ 4);
2. au f künstlich  angelegte W asserzüge. D iese A usnahm e e rs tre ck t sich auch 

au f natürliche Gew ässer, wenn und sow eit sie unm ittelbare Z ubehörungen 
oder Teile eines künstlichen W asserzuges b ilden ;

3. au f  diejenigen W assei’w erke (A bw ässerungsschleusen, Siele usw.), w elche 
zum Schutze von N iederungen gegen die von außen andringenden  F lu ten  
angeleg t sind oder angeleg t werden.

§ 38.
W erden durch die im § 36 bezeichneten A nlagen nu tzbare S tauberechtigungen 

bee in träch tig t, so is t dafü r von dem U nternehm er der A nlage volle E n tschäd igung  
zu g ew ä h re n ; dagegen w ird  fü r den etw aigen durch  A nlegung eines F ischpasses 
veran laß ten  M inderw ert der F ischere i keine E n tschäd igung  geleistet.
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§ 39.
Die A usführung eines F ischpasses durch F ischere iberech tig te  oder Genossen

schaften b ed a rf in allen F ällen  der G enehm igung des B ezirksausschusses, w elcher 
bei P rü fu n g  des B auplans n ich t allein die ufer-, fluß- und schiffahrtspolizeilichen 
R ücksich ten  zu beachten, sondern auch darau f zu sehen hat, daß bei der A nlage 
des F ischpasses w ider den W illen  des S tauberech tig ten  das Maß des N otw endigen 
nicht überschritten  wird.

§ 40.
Zu den von S taa ts  w egen oder nach M aßgabe eines von dem B ezirksaus

schüsse genehm igten B auplans von F ischereiberech tig ten  auszuführenden F isch 
pässen muß der erforderliche G rund und Boden von den E igentüm ern desselben 
gegen volle, von dem U nternehm er der A nlage zu gew ährende E n tschäd igung  ab
ge tre ten  w erden.

A uf das E nteignungsverfahren  und die E rm itte lung  der E ntschäd igung  finden 
diejenigen V orschriften  A nw endung, wTelche in E nteignungsfällen  für Zw ecke der 
V orflut in den einzelnen Landesteilen  P la tz  greifen.

N ach denselben V orschriften erfo lg t auch die E rm itte lung  der in den F ällen  
des § 38 zu gew ährenden E ntschädigung.

§ 41.
D er B ezirksausschuß hat un ter A bw ägung aller In teressen  zu bestimmen, in 

welchen Teilen des Ja h re s  der F ischpaß  geschlossen gehalten  w erden muß.
§ 42.

In  den fü r den D urchzug der F ische angelegten  F ischpässen  ist jede  A rt des 
F ischfangs, insbesondere auch das E inhängen oder E insetzen von F ischkörben, 

‘Netzen, R eusen und anderen F angvorrich tungen  verboten. Oberhalb und unterhalb  
des F ischpasses muß in einer nach den örtlichen V erhältn issen  von der R egierung  
zu bestim m enden angem essenen A usdehnung für die Zeit, w ährend  w elcher der 
F ischpaß  geöffnet ist, je d e  A rt des F ischfanges verboten werden. W erden  durch 
dieses V erbot R echte des F ischere iberech tig ten  beeinträchtig t, so muß dafür volle 
E n tschäd igung  gele is te t werden. 3a)

V e r u n r e i n i g u n g  d e r  F i s c h w a s s e r .
§ 43.

E s is t verboten, in die G ew ässer aus landw irtschaftlichen  oder gew erblichen 
B etrieben  Stoffe von solcher B eschaffenheit und in solchen M engen einzuwerfen, 
einzuleiten oder einfließen zu lassen, daß dadurch frem de F ischereirech te geschäd ig t 
w erden können. 3i)

Bei überw iegendem  In teresse  der L andw irtschaft oder der Industrie  kann das 
E inw erfen oder E inleiten solcher Stoffe in die G ew ässer durch den Bezirks-A usschuß 
g es ta tte t w erden. Soweit es die örtlichen V erhältn isse zidassen, soll dabei dem 
Inhaber der A nlage die A usführung solcher E inrich tungen  auf gegeben werden, 
welche geeignet sind, den Schaden für die F ischere i m öglichst zu beschränken.

E rg ib t sich, daß durch  A bleitungen aus landw irtschaftlichen  oder gew erblichen 
Anlagen, w elche bei E rlaß  dieses Gesetzes bereits vorhanden w aren, oder in Gem äßheit 
des vorstehenden A bsatzes g es ta tte t w orden sind, der F ischbestand  der G ew ässer 
vern ich tet oder erheblich  beschädig t wird, so kann dem Inhaber der A nlage au f  den 
A n trag  der durch die A bleitung benachteilig ten  F ischere iberech tig ten  im V erw altungs
wege die A uflage gem acht w erden, solche ohne unverhältnism äßige B elästigung  
seines B etriebes ausführbaren V orkehrungen zu treffen, w elche geeignet sind, den 
Schaden zu heben oder doch tunlichst zu verringern . H ierüber entscheidet der 
Bezirksausschuß, sofern die betreffende A bleitung nich t Z ubehör einer der im § KI 
der R eichsgew erbeordnung als genehm igungspflichtig  bezeiclm eten A nlagen ist.

Die K osten der H erste llung  solcher V orkehrungen sind dem In haber der A n
lage von den A ntragste lle rn  zu ersta tten .
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Die le tz teren  sind  verpflichtet, au f V erlangen vor der A usführung V orschuß 
oder S icherheit zu leisten.

Die E n tscheidung  über die G esta ttung  von A bleitungen nach A bsatz 2, sowie 
über die in Gemä ßheit des A bsatz 3 anzuordnenden V orkehrungen erfolgt, sofern die 
betreffende A bleitung Zubehör einer der im § lß  der G ew erbeordnung fü r den Nord
deutschen B und vom 21. Ju n i 18ß9 (B undes-G esetzblatt Seite 245) als genehm igungs
pflichtig bezeichneten A nlagen ist, in dem für die Z ulassung  dieser A nlagen an
geordneten  gesetzlichen V erfahren, in anderen F ällen  nach dem jenigen V erfahren, 
w elches über die G enehm igung von S tauanlagen für W assertriebw erke festgesetzt ist.

§ 44.
D as R öten von F lach s und H an f in n ich t geschlossenen G ew ässern ist ver

boten.
A usnahm en von diesem V erbote kann  der B ezirksausschuß, jedoch  immer nur 

w iderru flich , fü r solche G em eindebezirke oder g rößere G ebietsteile zulassen, wo die 
Ö rtlichkeit fü r die A nlage zw eckdienlicher R ö tegruben  nich t geeignet is t und die 
B enutzung n ich t geschlossener G ew ässer zur F lachs- und H an fb ere itu n g  zurzeit 
nicht en tbehrt w erden kann.

B e r e c h t i g u n g  z u m  T ö t e n  u n d  F a n g e n  s c h ä d l i c h e r  T i e r e .
§ 45.

Den F ischere iberech tig ten  ist g es ta tte t, F ischottern , Taucher, Eisvögel, R eiher, 
K orm orane und F ischaare ohne A nw endung von Schußw affen zu tö ten  oder zu 
fangen und fü r sich zu behalten. 35)

WTenn in einzelnen L andeste ilen  durch  die bestehende G esetzgebung den 
F ischereiberechtig ten  der F an g  ja g d b are r, der F ischere i schädlicher T iere in w eiterem  
U m fange g es ta tte t ist, behält es dabei sein Bewenden.

B e a u f o i c h t i g u n  g  d e r  F i s c h e r e i .
§ 46.

W o in diesem Gesetze die A ufsichtsbehörde erw ähnt w ird, is t d a run te r die 
ordentliche O brigkeit des B ezirks 31’) innerhalb ih rer Z uständ igkeit verstanden.

Die B eaufsich tigung  der Binnenfischerei, der Schonreviere und der F isch passe 
kann  durch  besondere vom S taate bestellte  Beam te ausgeübt w erden. 37) Die von 
F ischereiberech tig ten , F ischereigenossenschaften  oder Gem einden bestellten  A ufseher 
sind verpflichtet, den A nordnungen d ieser B eam ten innerhalb der V orschriften  
dieses G esetzes nachzukom m en.

In  genossenschaftlichen R evieren  lieg t die unm ittelbare B eaufsich tigung  der 
F ischerei dem V orstande der G enossenschaft, in allen n ich t genossenschaftlichen 
B innenfischerei-R evieren der Gemeinde innerhalb ih rer G em arkung neben den s ta a t
lichen Sicherheits- und Lokalpolizeibeam ten ob.

F ischereiaufseher, welche von F ischere iberech tig ten , F ischereigenossenschaften  
oder von Gem einden beste llt w erden, sind au f deren  A n trag  am tlich zu verpflichten, 
falls gegen ihre Z uverlässigkeit kein A nstand obw altet. 38)

Die unm ittelbare B eaufsichtigung der K üstenfischerei außerhalb  genossen
schaftlicher R eviere w ird  von den O rganen der S taa tsverw altung  geführt.

_ § 47. 39)
Die am tlich verpflichteten  A ufsichtsbeam ten haben bei der E rm itte lung  und 

V erfolgung von Ü bertretungen  gegen die B estim m ungen dieses G esetzes und  die 
sonst bestehenden  fischereipolizeilichen ATorschriften  innerhalb  ih res A ufsichts
bezirks die Befugnisse und V erpflichtungen der L okalpolizeibeam ten; insbesondere 
sind dieselben zu je d e r  Zeit befugt, die beim F ischfänge im G ebrauch befindlichen 
F anggerä te , sowie die in F ischerfahrzeugen  vorhandenen F an g g erä te  und F ische 
einer U ntersuchung  zu unterziehen.

Auch können von denselben F ischbehälter, welche in nicht geschlossenen Ge
w ässern  ausgeleg t sind, jederze it du rchsuch t w erden.
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§ 48*
W ird  jem and  hei einer Ü bertre tung  oder gleich nach derselben betroffen oder 

verfolgt, so sind die der E inziehung unterliegenden G egenstände, welche er bei sich 
führt, in B esch lag  zu nehmen. In  den näm lichen Fällen können die bei der Ü ber
tre tu n g  gebrauchten  F ischergeräte  und F ahrzeuge gepfändet werden.

D iese der E inziehung nich t unterliegenden G egenstände sind dem nächsten 
O rtsvorstande au f G efahr und K osten  des E igentüm ers zur A ufbew ahrung zu über
liefern, jedoch  gegen N iederlegung  einer der Höhe nach vom O rtsvorstande zu be
stim m enden baren Summe, w elche dem G eldbeträge der etw a erfolgenden V erur
teilung nebst den K osten der A ufbew ahrung oder dem W erte des P fandstücks 
gleichkom m t, zurückzugeben. Die N iederlegung kann bei dem O rtsvorstande oder 
gerich tlich  erfolgen. Geschieht die N iederlegung nich t innerhalb acht Tagen, so 
kann der gepfändete G egenstand au f V erfügung des zuständigen R ich ters öffentlich 
v erste ig e rt werden.

S t r a f  b e s t i m  m u n g  e n.
§ 49.

M it G eldstrafe bis zu 30 M. Reichsm ünze oder mit H aft bis zu einer W oche 
w ird  b es tra ft: 40)

1. w er in den F ällen  des § 11 bei A usübung der F ischerei ohne einen nach Vor
sch rift der §§ 12 und 13 ausgestellten  und beglaubigten  Erlaubnisschein, oder 
ohne die im § 16 vorgeschriebene Bescheinigung oder im G eltungsbereiche 
der F ischereiordnungen fü r die in der Provinz Pom m ern belegenen Teile der 
Odor, d a s H a f  und dessen Ausflüsse vom 2. Ju li 1859 und fü r den R eg ierungs
bezirk S tra lsund  vom 30. A ugust 1865 ohne einen vorschriftsm äßig ausge
ste llten  und bescheinigten Legitim ationsschein (W illzettel, F ischzettel) betroffen 
w ird  (§ 18);

2. w er den V orschriften im § 19 zuw ider F ischerzeuge ohne die vorgeschriebene 
K ennzeichnung auslegt.

§ 50.
Mit G eldstrafe bis zu 150 M ark Reichsm ünze oder mit H aft w ird b es tra ft:

1. w er als P äch ter einer G em eindefischerei die von der A ufsichtsbehörde fest- 
gestellte  Zahl der zulässigen F an g g erä te  überschre ite t (§ 8);

2. w er einen E rlaubnis- oder Legitim ationsschein unberech tig t ausste llt und aus 
H änden g ib t (§§ 12 und  18);

3. w er bei A usübung der F ischerei in nicht geschlossenen G ew ässern die im 
§ 21 verbotenen M ittel anw endet;

4. w er den V orschriften  im § 28 zuw ider ständige F ischerei Vorrichtungen nich t 
rech tzeitig  w egräum t oder abste llt oder denselben vorschriftsw idrig  eine 
größere als die nach § 20 zulässige A usdehnung g ib t;

5. w er in Schonrevieren verbotsw idrig  die F ischere i ausübt (§ 30) oder den zum 
Schutze derselben erlassenen reglem entarischen V orschriften zuw ider handelt 
(§ 31);

6. w er in den fü r den freien D urchzug der F ische angelegten F ischpässen, sowie 
in den oberhalb und un terhalb  derselben gelegenen, dem F ischfänge ent
zogenen Teilen der G ew ässer irgend  eine A rt des F ischfangs ausüb t (§ 42);

7. w er den V orschriften  des § 43 oder den zur A usführung desselben getroffenen 
A nordnungen zuw ider den G ew ässern schädliche, die F ischerei gefährdende 
Stoffe zuführt oder verbotsw idrig  H an f und F lachs in n ich t geschlossenen 
G ew ässern rö te t (§ 44).

§ 51.
Mit G eldstrafe bis zu 90 M ark Reichsm ünze oder mit H aft bis zu 4 W ochen 

w erden b e s tra f t :
alle Z uw iderhandlungen gegen die V orschriften der §§ 24 und 2(5 dieses 
Gesetzes.



80 Ausführungsverordnung. Fischereigrenzen. Mindestmaße.

N eben der S trafe is t au f E inziehung aller verbotsw idrig  feil gebotenen, ver
kauften  oder versand ten  F ische zu erkennen, ohne U nterschied , ob sie dem V er
u rte ilten  gehören oder nicht.

§ 52.
W e r zur B egehung einer durch dieses G esetz m it S trafe bedrohten  Ü ber

tre tu n g  sich seiner A ngehörigen, D ienstboten, L ehrlinge oder A rbeite r als Teil
nehm er bedient, hafte t, wenn diese n ich t zah lungsfäh ig  sind, neben der von ihm 
selbst verw irk ten  S trafe für die von denselben zu erlegenden  G eldstrafen.

S c h l u ß b e s t i m m  u n g e  n.
§ 53.

Alle früher erlassenen, den B estim m ungen dieses G esetzes entgegenstehenden 
V orschriften  wTerden aufgehoben.

§ 54.
D er M inister fü r die landw irtschaftlichen  A ngelegenheiten  ist mit der A us

führung dieses G esetzes beauftrag t.
U rkundlich  un ter U nserer H öchsteigenhändigen U n tersch rift und beigedrucktem  

K öniglichen Insiegel.
G egeben Berlin, den 30. Mai 1874.

(L. S.) W i l h e l m .
C a m p h a u s e n .  G r a f  z u  E u  1 e n b u r g .  L e o n h a r d t .  F a  1 k. 

v o n  K a m  e c k e .  A c h e n b a c h .

11. Verordnung,
betreffend die Ausführung des Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußen.

Vom 8. A ugust 1887. (Ges.-Samml. S. 348.)

W ir  W ilhelm , von G ottes G naden K önig  von P reußen  usw. 
verordnen au f G rund und zur A usführung  des F ischereigesetzes vom 30. Mai 1K74 
(Gesetz-Samml. S. 197 ff.) für die Provinz W estpreußen , nach A nhörung des P ro 
v inziallandtages, w as folgt:

§ 1. 41)
Zu § 3 des Gesetzes.

In  dem Arm e der W eichsel bei N eufähr soll als Grenze der Binnenfischerei 
gegen die K üstenfischerei gelten:

eine gerade Linie, w elche die durch  G renzzeichen kenntlich gem achten 
äußersten  P unk te  des festen L andes der beiden S trom ufer m it einander 
verbindet.

§ 2 .
Zu § 22 Ziffer 1 des Gesetzes.

Beim F ischfänge in n ich t geschlossenen G ew ässern finden folgende V or
schriften  A nw en d u n g :

1. die F ischere i au f F isch laich  und F isch b ru t is t verboten ;
2. F ische der nachbenannten  A rten  42) dürfen n ich t gefangen w erden, wenn sie 

von der K opfspitze bis zum Ende der Schwanzflosse gem essen, .nicht m indestens 
folgende Längen haben:

S tör (Acipenser Stitrio L.) ............................................................................ 100 cm
L achs (Silberlachs, Sclrw arzlachs, S trandlachs), (Salmo salar. L.) 50 „
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Große M aräne (Madue-Maräne) (Coregonus m araena Bloch) . . .  40 cm
A al (Anguilla vu lgaris Flem m ing) ,...........................................................  35 „
Z ander (Sandart, Z anat, Zant) (Lucioperca sandra  C u v .) ................
B ressen (Brassen, Brachsen, Blei) (Abramis bram a L .) ....................
M eerforelle (Silberlachs, Schw arzlachs, S trandlachs, Lachsforelle)

(Salmo T ru tta  L . ) ....................................................... ...............................
K arp fen  (Cyprinus carpio L.) ...................................................................
Maifisch (Perpel, F inte) (Clupea finta L .) ...............................................
Rapfen (Rapen) (Aspius rapax A g . ) .......................................................
B arbe (Barbine) (Barbus fluviatilis A g . ) ...............................................
H echt (Esox lucius L . ) ...................................................................................
Schnepel (Schnäpel), Nordseesclinepel (echter Schnepel) (Coregonus 

oxyrhynchus L.) und Ostseeschnepel (Coregonus lavaretus L.)
Nase (Chondrostoma nasus L . ) ...................................................................
A land (R ohrkarpfen, Orfe) (Leuciscus idus L . ) ...................................
Schlei (Schleihe) (Tinea vulgaris C u v .) ...................................................
Forelle, (Bachforelle, Lachsforelle, Steinforelle (Salmo fario L.) .
Äsche, (Asch, Strom maräne) (Thymallus vulgaris Nilsson) . . . .
Gieben (Giester, H albbressen) (Blicca b jörkna L . ) ............................
Z ärthe (Abramis vimba L . ) ...........................................................................
Scholle (Pleuronectes platessa L . ) ...........................................................
F lunder (Pleuronectes flesus L . ) ................: ...........................................
B arsch (Perschke) (Perca fluviatilis L . ) ................................................... I
P lö tze (Leuciscus ru tilus L . ) ....................................................................... r b‘5
R otauge (Scardinius ery throphthalm us L . ) ........................................... J
K arausche (Carassius vulgaris N o rd m a n n ) ........................................... I
K leine M aräne (Coregonus albula L.) ................................................... J
K rebs (Astacus fluviatilis R o n d e le t ) .......................................................  10 „

von der K opfspitze bis zum Schwanzende gemessen.
D er M inister für L andw irtschaft, Domänen und Forsten  ist erm ächtigt, für 

das ganze F ischereigebiet oder einzelne Teile desselben das Mindestmaß für 
S tör bis au f 120 cm, für M eerforelle bis auf 50 cm, für Zander bis au f 85 cm 
und für K rebs bis au f 12 cm und für die genannten Plattfische über das be- 
zeichnete Maß zu erhöhen, sowie auch für die oben nicht genannten P lattfisch
arten  und für die D orscharten  M indestmaße vorzuschreiben.

3. F ischlaich und F ischbrut, ingleichen F ische der unter Ziffer 2 bezeichneten 
A rten, welche das daselbst verm erkte Maß nicht erreichen, sind, wenn sie lebend 
in die G ew alt des F ischers fallen, sofort tö) mit der zu ih rer E rha ltung  er
forderlichen V orsicht w ieder in das W asser zu setzen;

4. F ische der un ter Ziffer 2 bezeichneten Arten, welche das daselbst verm erkte 
Maß nicht erreichen, dürfen nicht als K öder benutzt w erden;

5. im In teresse  der F ischzucht, w issenschaftlicher U ntersuchungen oder gem ein
nütziger V ersuche kann die A ufsichtsbehörde (§ 46 des G esetzes) einzelnen 
F ischereiberechtig ten  das Fangen von F ischlaich und F ischbrut, sowie von 
F ischen und K rebsen un ter dem in Ziffer 2 bestim m ten Maße zeitweilig und 
w iderruflich gestatten .

§ 3.
V orbehaltlich der im § 27 des F ischereigesetzes und im vorstehenden § 2 

Ziffer 5 zugestandenen Ausnahm en dürfen F ischlaich  und F ischbrut, sowie Fische 
der im § 2 Ziffer 2 bezeichneten A rten  un ter den daselbst angegebenen Maßen w eder 
feilgeboten, noch verkauft, noch versandt werden, ohne U nterschied, ob sie aus ge
schlossenen oder nicht geschlossenen G ew ässern gew onnen sind.

Auch dürfen F ischlaich  und F ischbrut, 41) sowie unterm aßige, aus nicht ge
schlossenen G ew ässern herstam m ende F ische w eder zum Trankochen, noch zur
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F ü tte ru n g  des Viehes, noch zum D üngen und  zur B ere itung  von D ungm itteln  oder 
zu anderen w irtschaftlichen  oder gew erblichen Zw ecken verb rauch? werden.

Aus überw iegenden w irtschaftlichen  G ründen kann der R eg ie rungsp räsiden t 
jedoch  zeitw eilig und  für bestim m te G ew ässerstrecken  Ausnahm en von letzterem  
V erbote zulassen.

§ 4.
F ü r  den B etrieb  der F ischere i tre ten  nachfolgende B eschränkungen  e in :

1. in den K üsten- und nich t geschlossenen B innenfischereigew ässern is t der B e
trieb  der F ischere i in der Zeit von Sonnabend abend »5 U hr bis S onntag  
abend 6 U hr verboten  (wöchentliche Schonzeit);

2. in den nachbenannten  B innenfischereigew ässern:
a) in der Leba und ih ren  N ebengew ässern  45) im K reise C arthaus,
b) in der Stolpe und ih ren  N ebengew ässern  im K reise C arthaus,
c) in dem Schw arzw asserfluß und dessen N ebengew ässern  in den K reisen  

C arthaus, B eren t und P r. S targard ,
d) in dem Fietzefluß vom M ariensee bis zur E inm ündung in die F erse  bei 

R heinw asser im K reise B erent,
e) in der F erse  von der E inm ündung der F ietze bis Pelplin ,
f) in der R heda und ihren  N ebengew ässern, nam entlich  der Ström m ing und 

der Bohlschau,
g) in dem Sagorszfiuß,
h) in der K ladau  und ihren N ebengew ässern, nam entlich der S tina und dem 

R o ten  Fluß,
i) in dem R adaunefiuß von der oberen Sem liner B rücke bis zur Z uckauer 

C hausseebrücke,
k) in der K üddow  m it ihren  säm tlichen N ebengew ässern  und den von der 

R ohra  durchflossenen Seen,
1) in der M ontau vom M ontaßeksee bis Schwenten, 
m) in den in die D rage fließenden G ew ässern  des K reises Dt, K rone, 
n) in dem Eylenzfluß (jedoch ohne den Eylenzsee) und 
o) in den N ebengew ässern  der B rahe
ist der B etrieb der F ischere i w ährend  der Z eit vom 15. O ktober m orgens 
<) U hr bis 14. D ezem ber abends 6 U hr (W interschonzeit) nu r m it ausdrücklicher 
G enehm igung des R eg ierungsp räsiden ten  zulässig. D iese G enehm igung d a rf  
nur dann erte ilt w erden, w enn die B enutzung  der Fortpflanzungsstoffe der 
gefangenen laichreifen, oder der L aichreife nahestehenden Salm oniden (Lachse, 
M eerforellen, F ore llen  usw.) zum Zw ecke der künstlichen F ischzucht gesichert 
ist. Die erte ilte  E rlaubnis is t zu w iderrufen, sobald die übernom m ene V er
pflichtung n ich t e rfü llt w ird ;

B. in  allen übrigen, vorstehend un te r 2 n ich t bezeichneten B innenfischerei
gew ässern  findet w ährend  der Z eit vom 15. A pril m orgens 6 U hr bis zum
14. Ju n i abends 6 U hr eine v e rs tä rk te  w öchentliche Schonzeit (F rü h jah rs
schonzeit) s ta tt, derart, daß die F ischere i nur an 8 Tagen je d e r  in die Schon
zeit fallenden W oche, von M ontag M orgen G U hr beginnend und D onnerstag  
M orgen 6 U hr schließend, betrieben  w erden darf.

N ach H erste llung  ausreichender Schonreviere kann  der R eg ierungs
p räsiden t den B etrieb  der F ischerei an w eiteren zwei T agen je d e r  in die 
Schonzeit fallenden W oche, im A nschluß an die in vorstehendem  A bsatz fre i
gegebenen Tage, g es ta tten ;

4. in dem G ebiet der K üstenfischerei d a rf  in der Zeit vom 15. A pril m orgens 
<! U hr bis zum 14. Ju n i abends 6 U hr (Frühjahrsschonzeit)
a) au f  solchen S trecken der Gew ässer, w elche L aichstellen  der w ichtigeren 

F ische enthalten, n ich t gefischt werden.



Ausführungsverordnung. Schonzeiten.

Die B ezeichnung und Begrenzung dieser G ew ässer erfolgt durch  
den R eg ie ru n g sp räs id en ten ;

b) mit Netzen, welche mit Ström ung treiben (Treibnetzen, G rundnetzen usw.), 
sowie m it Netzen, welche m it m ehrfachen W änden (sogenannten Lädering) 
versehen sind, nicht gefischt w erden.

D er R eg ierungspräsiden t ist erm ächtigt, Ausnahm en von den vor
stehenden B eschränkungen (a und b) zuzulassen; 47)

c) der S tröm lingsfang n u r nach vorgäng iger E rm ächtigung  durch den R egie
rungspräsiden ten  betrieben  werden.

§ 5.
F ü r  die D auer der im § -1 Ziffer 1, 2 und 3 bezeichneten w öchentlichen und 

jäh rlichen  Schonzeiten kann der R eg ierungspräsiden t ausnahm sweise nachfolgende 
F ischereibetriebe zu lassen :

1. der F an g  solcher F ische, w elche in größeren Z ügen plötzlich zu erscheinen 
und rasch  w ieder zu verschw inden pflegen, wie nam entlich H ering, Sprott, 
N eunauge, S tör und S tin t kann mit solchen Geräten, die n u r zum F an g  dieser 
F isch a rten  b e s t i m m t  u n d  g e e i g n e t  4*) sind, g es ta tte t w erden ;

2. den F ischern , w elche die sogenannte stille F i s c h e r e i  ohne ständige V or
rich tungen  m it Setznetzen, Reusen, 40) K örben oder A ngeln 49) betreiben, kann 
g es ta tte t w erden, die ausgeleg ten  Gezeuge auszunehm en und w ieder auszu
legen, wenn daraus nachteilige H indernisse für den Zug der W anderfische 
n ich t zu befürch ten  sind. D ieselbe Ausnahme kann auch fü r die nur zum A a l 
f a n g  bestim m ten und geeigneten 48) ständigen  V orrichtungen und G eräte 
obengenannter A rt gew ährt w erden; ®°)

3. das A ngeln m it der R ute kann zugelassen w erden;
4. im In teresse  w issenschaftlicher U ntersuchungen oder gem einnütziger Versuche, 

oder fü r Zw ecke der künstlichen F ischzucht, oder endlich zum Schutze der 
anderen F ische gegen Raubfische, kann, soweit erforderlich, un ter geeigneten 
K ontrollm aßregeln, auch der F an g  einzelner oben nicht genann te r F ischarten  
ausnahm sw eise g es ta tte t werden.
Bei je d e r  G esta ttung  des F ischfangs w ährend der Schonzeiten ist indes die 

V erw endung solcher an sich erlaub ter F angm ittel auszuschließen, welche vorzugs
weise geeignet .sind, die junge  F isch b ru t zu zerstören.

§ 6.
W enn dringende R ücksich ten  au f die E rh a ltu n g  des F ischbestandes oder 

einzelner F ischarten  dies erfordern, kann der F ischereibetrieb  w ährend der im § 4 
Z iffer 3 bezeichneten F rüh jahrsschonzeit im W ege der B ezirks-Polizeiverordnung für 
einzelne G ew ässer oder G ew ässerstrecken gänzlich un te rsag t oder über das vor
stehend angegebene Maß eingeschränkt, nam entlich auch der F an g  einzelner F isch 
arten  oder der G ebrauch bestim m ter F angm ittel für die D auer der Schonzeit ganz 
verboten werden. 51)

§ 7.
F ü r  Gew ässer, in welchen M aränen oder Ä schen in größeren M engen Vor

kommen, kann  im W ege der B ezirks-Polizeiverordnung der F an g  der M aräne au f 
die D auer von vier W ochen innerhalb der Zeit von A nfang Novem ber bis Ende 
Dezember, und der F an g  der Ä sche au f die gleiche D auer innerhalb der Zeit von 
M itte F eb ru ar bis Ende Ju n i verboten w erden.

A uf dem selben W ege kann der F an g  einzelner anderer w irtschaftlich  w ich
tig e r F ischarten  für bestim m te G ew ässerstrecken, wenn es sich darum  handelt, die 
F isch a rt darin  zu erhalten, auch außerhalb  der jäh rlichen  Schonzeiten bis zur D auer 
von sechs W ochen u n te rsag t w erden. 02535455)

§ 8.
D er R eg ierungspräsiden t ist erm ächtig t:

1. die w öchentliche Schonzeit (§ 4 Ziffer 1) fü r den ganzen Bezirk, für einzelne

fi*
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G ew ässer oder G ew ässerstrecken  au f die Zeit von Sonntag m orgens 6 U hr 
b is M ontag m orgens ß U hr zu verlegen;

2. nach  lang  anhaltenden  kalten  W in tern  die F rüh jahrsschonzeit fü r die B innen
fischereigew ässer (§ 4 Ziffer 3) und fü r die K üstenfischereigew ässer (§ 4 Ziffer 4) 
fü r den ganzen B ezirk, fü r einzelne G ew ässer oder G ew ässerstrecken  ander- 
w eit au f die D auer von sechs W ochen innerhalb  der Zeit vom 15. A pril bis
15. J u li  festzusetzen.

§ 9.
D er M inister fü r L andw irtschaft, D om änen und F o rsten  ist befugt:

1. fü r einzelne der oben im § 4 Z iffer 3 aufgeführten  G ew ässer, sobald dieselben 
fü r den A ufstieg  der W anderfische erschlossen oder darin  Salm oniden ein
g ebü rgert w erden, die im § 4 Ziffer 2 bezeichnete W in terschonzeit einzu
führen ;

2. fü r einzelne der oben im § 4 Z iffer 2 aufgeführten  G ew ässer die im § 4 Ziffer 3 
bezeichnete F rüh jah rsschonzeit einzuführen;

3. für G ew ässer, w elche au f ihrem  L au f außerpreußisches G ebiet berühren, die 
im § 4 bezeichnete Jah resschonzeit im Einvernehm en m it der betreffenden 
N achbarreg ierung  zu regeln und

4. fü r Gew ässer, welche m ehreren Provinzen oder R egierungsbezirken angehören, 
die im § 4 bezeichnete Jah resschonzeit einheitlich zu regeln.
D ie Grenze zw ischen F rü h jah rs- und W interschonzeit in den einzelnen Ge

w ässern  soll, sow eit erforderlich, durch örtliche von der S taa tsreg ierung  herzu
ste llende M erkm ale kenntlich gem acht w erden.

§ 10
W ährend  der D auer der in dem §4 vorgeschriebenen w öchentlichen und jä h r 

lichen Schonzeiten m üssen die durch  das F ischereigesetz vom 30. Mai 1874 nicht be
seitig ten  ständigen  F ischere ivorrich tungen  in n ich t geschlossenen G ew ässern h in
w eggeräum t oder abgeste llt sein (§ 28 des Gesetzes).

Soweit die R ücksich t au f E rh a ltu n g  des F ischbestandes es zuläßt, kann der 
R eg ie rungsp räsiden t A usnahm en von der im ersten  A bsatz getroffenen B estim m ung 
g es ta tten  (A rtikel I I I  des Gesetzes vom 30. M ärz 1880).

§ 11.
Die §§ 4 bis 9 einschließlich finden au f den K rebsfang  keine A nw endung.
In  der Zeit vom 1. Novem ber bis zum 31. Mai einschließlich is t der F an g  von 

K rebsen  in allen n ich t geschlossenen G ew ässern verboten.
G elangen K rebse w ährend  der angeordneten  Schonzeit lebend in die G ew alt 

des F ischers, so sind dieselben m it der zu ih rer E rh a ltu n g  erforderlichen V orsich t 
sofort w ieder in das W asse r zu setzen.

W enn  dringende R ücksich ten  au f die E rh a ltu n g  des K rebsbestandes in ein
zelnen G ew ässern dies erfordern , kann fü r dieselben der F an g  E ier oder Ju n g e  
trag en d er K rebsw eibchen im W ege der B ezirks-Polizeiverordnung verboten und 
äußerstenfalls der V erk au f von K rebsw eibchen überhaup t zeitw eilig un tersag t 
w erden. Ki)

§ 1 2 .
Z u  § 22 Z i f f e r  3 d e s  G e s e t z e s .

Beim  F ischfänge in K üsten- und nich t geschlossenen B innenfischereigew ässern 
is t verboten:

1. die A nw endung schädlicher oder explodierender Stoffe (giftiger K öder, oder 
M ittel zur B etäubung oder V ern ich tung  der F ische, S prengpatronen  oder 
anderer S prengm ittel usw.) (§ 21 des Gesetzes);

2. die A nw endung von M itteln zur V erw undung der F ische, als Speeren, :’7) 
F allen  mit Schlagfedern , Gabeln, H arken , H auen (Aalhauen, H ilgern), Stech-

* eisen, Stangen, Schießwaffen usw.
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B erech tigungen  au f den G ebrauch des Speeres unterliegen den vor
stehenden B estim m ungen nicht, wenn der B erech tig te nur m it diesem I  ang- 
m ittel die F ischerei ausüben darf.

D er G ebrauch von A ngeln ist gesta tte t.
F ü r  das G ebiet der K iistenfischsrei kann die A nw endung von Speeren 

zum A alfang von dem R egierungspräsiden ten  in der Zeit vom 15. O ktober 
bis zum Beginn der F rühjahrsschonzeit, nötigenfalls un ter F estse tzung  einer be
s t im m te n  K onstruk tion  für dieses F angm ittel, ausnahm sweise g es ta tte t werden. 
F ern er is t in den eingangs gedachten  G ew ässern verboten:

3. das Zusam m entreiben der F ische bei N acht m ittelst Leuchten  oder F ackeln  
(das sogenannte B liesen);

4. das Pulschen, Pum pen, Jagen , K lappern,' Tollkeulen und Schlagen, welches 
darin  besteht, daß m it Scheiben, K eulen, Riemen, Stangen, Steinen und ähn
lichen M itteln behufs Zusam m entreibens der Fische geschlagen, gestoßen, 
oder gew orfen oder au B ord  des Bootes gek lap p e rt wird. 58)

D er R eg ierungspräsiden t kann fü r bestim m te F an g arten  Ausnahm en 
von diesem V erbote zulassen.

5. E ndlich  ist in der Ostsee, sow eit sie zum G ebiet der Provinz W estpreußen  
gehört, die A nw endung von Schleppnetzen, welche mit Segel oder D am pfkraft 
au f dem Boden des G ew ässers gesch lepp t w erden (Zeesen usw.), verboten.

§ 13.
Ohne E rlaubnis der A ufsichtsbehörde (§ 46 des Gesetzes) dürfen nicht g e

schlossene G ew ässer zum Zw ecke des F ischfanges w eder abgedäm m t, noch abgelassen 
oder ausgeschöpft werden.

§ 14.
Fischw ehre, F ischzäune und dam it verbundene sogenannte Selbstfange für 

L achs und A al dürfen außer dem F alle  einer bestehenden B erech tigung  nich t neu 
angeleg t w erden.

D er R eg ierungspräsiden t kann jedoch zum Zw ecke der Laich- und B ru tg e
w innung fü r künstliche F ischzucht zeitw eilig dera rtige  A nlagen mit der durch § 20 
des F ischereigesetzes bedingten  B eschränkung zulassen.

§ 15.
Z u  § 22 Z i f f e r  4 d e s  G e s e t z e s .

Beim F ischfänge in n ich t geschlossenen G ew ässern dürfen vorbehaltlich der 
nachfolgenden Ausnahm en keine F an g g erä te  (Netze, Geflechte usw.) irgend w elcher 
A rt und B enennung angew endet w erden, deren Öffnungen (Maschen) im nassen Z u
stande an je d er Seite (von der M itte des einen K notens bis zur M itte des anderen 
K notens gem essen) nicht m indestens eine W eite von 2,5 cm haben.

Diese V orschrift ers treck t sich au f alle Teile und A bteilungen der F a n g g e rä te ; 
bei N etzen m it sogenannten K ehlen (Einkehlen) findet jedoch das M indestm aß au f 
die K ehlen keine A nw endung. 5!>)

Bei F anggerä ten , welche ausschließlich zum F ange von Aal, 5y) Neunauge,
und Stichling bestim m t und geeignet sind, mit A usnahm e jedoch  der au f dem H aff
und an der Seeküste gebräuchlichen A alsäcke, w ird  von einer Bestim m ung der 
M indestw eite der Öffnungen oder M aschen abgesehen.

Zum Zw ecke des K aulbarsfangs können F anggerä te  m it einer M aschenweite
von m indestens 1,3 cm, zum Zw ecke des U ckleifangs m it einer M aschenweite von
0,7 cm und zum Zw ecke des S tin tfangs m it einer M aschenweite von 0,4 cm vom 
R eg ierungpräsiden ten  g es ta tte t w erden. D erselbe is t ferner erm ächtigt, im F alle  
des B edürfnisses w eitere A usnahm en von der vorgeschriebenen M aschenweite für 
bestim m te F an g g erä te  und für den F an g  anderer F ischarten , nam entlich E llritze, 
M aipiere, Schm erle und B artgrundel, zuzulassen. In  allen solchen F ällen  steh t 
jedoch  dem R egierungspräsiden ten  die Befugnis zu, über die A rt, Größe und E in 
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rich tung  dieser F anggerä te  und über den U m fang, die A rt und die Z eitdauer ih rer 
V erw endung einschränkende B estim m ungen zu treffen.

W enn dringende R ücksich ten  au f die E rha ltung  des F ischbestandes oder 
einer w ertvollen F isch a rt dies erfordern , kann  im W eg e  der B ezirks-Polizeiverordnung 
fü r einzelne G ew isser oder G ew ässerstrecken  die A nw endting bestim m ter schädlicher 
F an g g erä te  ganz ausgeschlossen, oder in einer über die obigen V orschriften  hinaus
gehenden A rt und W eise eingeschränk t werden. ,i0)

§ 16.
Z u  § 22 Z i f f e r  4 d e s  G e s e t z e s .

Ohne E rlaubn is der A ufsichtsbehörde dürfen fließende G ew ässer beim F isch 
fänge w eder m ittels s tänd iger V orrichtungen noch m ittels am U fer oder im F lu ß 
bette  befestig te r oder veran k erte r F ischereivorrich tungen  (Reusen, Sperrnetze) auf 
m ehr als au f die halbe B reite bei gew öhnlichem  niedrigen W asserstande , in der 
kürzesten  geraden  Linie von U fer zu U fer gem essen, fü r den Z ug  der F ische ver
sp e rr t w erden. (!1)

M ehrere dera rtige  F ischere ivorrich tungen  dürfen  gleichzeitig  au f denselben 
oder au f der en tgegengesetzten  U ferseite n u r in einer E n tfernung  von einander 
ausgew orfen ober angebrach t sein, w elche m indestens das D reifache der L ängen 
ausdehnung des g röß ten  N etzes be träg t.

Bei dem gleichzeitigen B etriebe der T reibnetzfischerei m it m ehreren N etzen 
muß der A bstand  der Netze von einander m indestens das D oppelte der L änge des 
größ ten  N etzes betragen.

Z u  § 2 2 Z i f f e r  5 d e s  G e s e t z e s .
K ein F isch e r d a rf  in den Zug desjenigen fallen, der schon fischt, oder in die 

Zuglinie desjenigen einbiegen, der seine F ischergezeuge bereits ausgew orfen hat.
K ein  F ischer d a rf  seine Netze in einen frem den G arnzug setzen, der entw eder 

durch eine S tange, durch ausgesetzte E isstücke, m ittels der ins E is gehauenen A xt 
oder au f andere W eise kenntlich  gem acht ist.

Jedoch  d a rf  kein F ischer außer der Stelle, w elche er gerade befischt, noch 
m ehr als eine F an g ste lls  beleg t halten.

W enn  ein F ischer, w elcher Zeichen zum A ufstellen seiner W in ternetze  gem acht 
hat, die S telle nicht w ährend der näch tfo lgenden  24 Stunden benutzt, so d a rf  je d er 
andere F ischer sich der bezeichneten Stelle bedienen.

§ 17.
D er B etrieb  der F ischerei in sch iffbaren  G ew ässern  d a rf  die Schiffahrt nicht 

h indern  oder stören.
F este  oder schwim m ende F ischere ivorrich tungen  und  alle sonstigen F an g 

gerä te  m üssen so au fgeste llt oder ausgelegt sein, daß die freie F a h r t der Schiffe 
und F äh ren  n ich t beh indert w ird.

Die zur B efestigung  der F an g g erä te  eingeschlagenen P fäh le (Pricken) m üssen 
m indestens 1 M eter über den m ittleren  W asserstan d  hervorragen  und nach beendig ter 
F ischerei herausgezogen w erden.

D en F ischern  ist verboten, die P fäh le un ter dem W asse r abgebrochen oder 
abgesäg t stehen zu lassen.

In  den zur K üstenfischerei gehörigen G ew ässern  dürfen F ahrgew ässer, S trom 
rinnen, Seeengen und die E ingänge der Inw ieken, Seeen, F lüsse, Bäche, K anäle und 
G räben nich t mit feststehenden  N etzen g esp e rrt w erden.

W eite re  V orschriften  über die K ennzeichnung der ausgeleg ten  F anggerä te  
zum Schutze der Schiffahrt sind  erforderlichenfalls im W ege der Bezirks-Polizei- 

" Verordnung zu erlassen. 02)
§ 18.

Die F ischer haben bei dem F ischfänge d arau f zu achten, daß die zur B ezeich
nung der F a h r t oder zur B ezeichnung von Schonrevieren aiisgelegten Tonnen, 
Bojen, und sonstigen M erkm ale durch die Netze und Leinen n ich t fortgezogen oder
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verrück t werden. W enn solche Zeichen verrück t sind, so muß dies von dem F ischer 
sogleich der nächsten  L otsensta tion  oder der nächsten  Polizeibehörde angezeigt 
w erden.

Die nach festen  G esichtspunkten au f dem Lande oder au f dem W asse r durch 
Tonnen, Bollen oder Bojen bezeichneten H auptsch iffahrtsrich tungen  in dem H aff
w asser und in dem P u tziger W iek m üssen in einer B reite von 75 m von Stellnetzen 
frei bleiben.

§ 19-
Die F ischer m üssen die bei der W intertischerei gehauenen E isstiicke unm ittelbar 

neben den Öffnungen und Löchern aufrech t stellen und dürfen dieselben nicht un ter 
das E is schieben. Die Löcher zum Einlegen und Aufziehen der Netze müssen durch 
S trauchstangen  oder au f andere leicht sichtbare W eise bezeichnet werden.

In  und neben gebahnten  und ausgesteck ten  E isw egen bis zu einer E n tfernung  
von m indestens 4 m von denselben dürfen keine L öcher gehauen werden.

E s ist verboten, die au f E isw egen ausgesetzten  Zeichen zu zerstören oder zu 
versetzen.

N ähere V orschriften  zur A usführung der Bestim m ungen dieses P aragraphen  
können im W ege der B ezirks-Polizeiverordnung getroffen w erden.

§ 20.
Beim B etriebe der K üstenfischerei kommen die w egen V erhütung des 

Zusam m enstoßens der Schiffe au f  See bestehenden gesetzlichen V orschriften in 
A nw endung.

A uch müssen bei jedem  zur K üstenfischerei benutzten F ahrzeuge beim V order- 
steven am äußeren B ackbord und beim H in tersteven  am äußeren S teuerbord  
m indestens die ersten drei B uchstaben  des W ohnorts des B esitzers, sowie die 
N um m er der ihm erteilten  F ischereibescheinigung m it vertieften , m ittels weißer 
Ölfarbe au f schwarzem  G runde eingestrichenen B uchstaben von m indestens 6 cm 
Höhe eingeschnitten sein.

Die segelführenden Fahrzeuge m üssen außerdem  im Segel eine gleiche Bezeich
nung  führen, die au f beiden Seiten leicht sich tbar angebrach t sein muß. Die 
einzelnen B uchstaben  m üssen m indestens 30 cm hoch und bei weißen oder hell
farbigen Segeln mit schw arzer, bei dunkelen Segeln m it w eißer 'Ölfarbe ein
gezeichnet sein.

D ie H afffischer haben neben den vorstehend vorgeschriebenen E rkennungs
zeichen au f der Spitze des M astes ih rer F ahrzeuge eine m indestens 75 cm lange 
und 30 cm breite F lagge von derjenigen F arb e  zu führen, welche der Ortschaft, 
in w elcher sie ihren W ohnsitz haben, von der zuständigen B ehörde zugeteilt 
w orden ist.

W o jedoch  Hafffischer eigentüm lich eingerichtete F laggengestelle  von alters 
h er gew ohnheitsm äßig au f ihren  M astspitzen führen, kann von der vorgeschriebenen 
B reite und L änge der Ortsflagge un ter der B edingung A bstand  genom men w erden, 
daß die F laggengeste lle  die vorgeschriebene F arb e  enthalten. D er R eg ierungs
p räsiden t is t erm ächtigt, auch für die zur Binnenfischerei und zum Fischhandel 
benutzten F ahrzeuge bestim m te K ennzeichnung vorzuschreiben.

E tw a sonst im In teresse  des öffentlichen V erkehrs oder der Schiffahrt no t
w endige A nordnungen können im W ege der B ezirks-Polizeiverordnung getroffen 
werden.

§ 21 .
Die mit H andhabung  der F ischereipolizei beauftrag ten  Beam ten haben bei 

A usübung ihres Amtes die vorgeschriebene Uniform oder ein ih r Amt bezeichnendes 
m etallenes Schild au f der B ru st zu tragen. Die von Gemeinden, G enossenschaften 
oder P riva tpersonen  bestellen F ischereiaufseher haben bei A usübung des D ienstes 
ein vom R eg ierungspräsiden ten  festzusetzendes Abzeichen zu tragen.
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A uf den zur B eaufsich tigung  der F ischerei benutzten  D ienstfahrzeugen haben 
der K önigliche O berfischm eister die deutsche K riegsflagge m it einem blauen A nker 
im linken un teren  F elde und zu beiden Seiten dieses A nkers die B uchstaben K. F. 
(Königliche F ischerei) in ro ter F a rb e  und eine G ösch mit den deutschen Farben , in 
deren  weißem F elde sich dieselben Abzeichen befinden, und die übrigen K öniglichen 
F ischereiaufsich tsbeam ten  n u r die F lag g e  oder die Clösch zu führen, die sie nach 
ihrem  Erm essen im geeigneten  A ugenblick zu hissen haben. D aneben können au f 
dem Haff’ der K önigliche O berfischm eister eine ro te Signalflagge, in deren weißem 
Schilde sich der P reußische A dler befindet und  einen W im pel m it P reußischem  
A dler und die übrigen K öniglichen F ischereiaufsichtsbeam ten nu r eine solche F lagge  
oder W im pel führen.

Bei N ach t tr i t t  an Stelle der F lag g e  usw. eine rote S ignallaterne.
Die von P riva ten  oder G enossenschaften angeste llten  A ufseher führen eine von 

dem R eg ierungspräsiden ten  näher zu bestim m ende F lagge .
Die F ü h re r  von Fahrzeugen , w elche von F ischereibeam ten  oder A ufsehern 

angerufen  w erden, oder w elche durch  w iederholtes H issen, H erab lassen  und  W ied e r
hissen der F lag g e  oder L aterne  ein Zeichen gegeben w ird, haben sogleich die Segel 
zu streichen oder mit dem R udern  einzuhalten und beizulegen.

Ü b erh au p t hat, w er von einem A ufsichtsbeam ten oder A ufseher angerufeu 
w ird, dem R u f  F olge zu geben und, nam entlich auch au f dem Eise, nicht eher von 
der Stelle zu weichen, als bis er dazu ausdrücklich  erm ächtig t ist.

§ 22.
Z uw iderhandlungen  gegen die V orschriften  dieser V ero rdnung  w erden, sow eit 

dieselben n ich t den S trafbestim m ungen  des F ischereigesetzes vom 30. Mai 1874 
(§§ 49 ff.) oder des S trafgesetzbuchs für das D eutsche Reich unterliegen, m it G eld
strafe  b is zu 150 Mk. oder H aft bestraft.

Z ugleich kann  au f E inziehung der bei der A usübung der F ischere i v e r
w andten unerlaub ten  F an g g erä te  erkann t w erden.

§ 23.
D er M inister für L andw irtschaft, D om änen und F o rsten  ist erm ächtig t, die 

V orschriften  dieser V erordnung über die B eschränkung des F ischereibetriebes, über 
verbotene F angm itte l und über die B eschaffenheit erlaub ter F an g g erä te  für die
jen igen  B innengew ässer oder S trecken derselben ganz oder teilw eise außer K ra ft 
zu setzen, w elche nich t ausschließlich U nserer H oheit unterw orfen  sind.

§ 24.
Die in dieser V erordnung dem R eg ierungspräsiden ten  übertragenen  B efugnisse 

w erden für die dem R eg ierungsbezirk  D anzig angehörigen Teile des F rischen  Haffs 
durch  den R egierungspräsiden ten  zu K önigsberg  wahrgenom m en.

§ 25.
D iese V erordnung tr i t t  m it dem 1. O ktober 1887 in K raft.
G leichzeitig w erden die V erordnungen vom 11. Mai 1877 (Gesetz-Samml. S. 141) 

und vom 9. Ju n i 1884 (Gesetz-Samml. S. 294), betreffend die A usführung  des 
F ischereigesetzes in der P rovinz P reußen  und betreffend die A bänderung dieser 
V erordnung, außer K ra ft gesetzt.

Die bestehenden provinzialrechtlichen V orschriften  über das E igentum  der 
G ew ässer oder die Grenzen der F ischereiberech tigungen  w erden durch diese V er
ordnung nich t berührt.

U rkundlich  u n ter U nserer H öchsteigenhändigen U nterschrift und beigedrucktem  
K öniglichen Insiegel.

G egeben B ad  G astein, den 8. A ugust 1887.
(L. S.) gez. W i l h e l m .

gegengez- L u c i u s ,



Anmerkungen und Verordnungen.

12. Anmerkungen und ergänzende Verordnungen zum 
Fischereigesetz und zur Ausführungsverordnung.

(V =  V erordnung, AV — A usführungsverordnung, F G  =  F ischereigesetz, A =  A m ts
b la tt; aus dem In h a lt der V erordnung ergib t sich, welches der beiden R eg ierungs

am tsb lä tte r gem eint ist.)

1. D es F ischere i-H oheitsgeb ie t e rs treck t sich in der See aul die B uchten  mit 
Ö ffnungen bis zu 10 Seemeilen (die P u tziger W iek  von H eia bis Koliebken) 
und außerhalb solcher B uchten  au f den 3 Seemeilen breiten Streifen des 
K üstenw assers. A usländer dürfen ohne besondere E rlaubnis innerhalb der 
H oheitsgrenze nicht fischen. S trafe nach S trafgesetzbuch § 29(ia bis (KM) Mk. 
oder bis 6 M onate G efängnis.

2. A V § 11.
3. G egenstand des Jag d rech te s  sind z. B. W asservögel, F ischo tte r Ü ber das 

R ech t des F anges schädlicher T iere § 45.
4. D ie F ischerei in der See s teh t jedem  In län d e r frei.
5. A V § 1.
6. F isch teiche sind Teiche, welche fü r F ischzuchtzw ecke angeleg t sind und benutzt 

w erden, nicht dagegen M ühlteiche, K lärteiche, W assersam m elteiche u. dgl.
7. Man nim m t an, daß ein „W echsel der F ische“ m öglich ist, wenn die Fische 

nach e i n e r  R ich tung  hinaus können, gleichgiltig, ob sie w ieder zurück können. 
Diese D eutung  erscheint indessen zw eifelhaft, wie folgende Ü berlegung 
erg ib t: Eine fü r den W e c h s e l  der F ische geeignete V erbindung zwischen 
G ew ässern ist vorhanden, wenn die F ische aus dem einen G ew ässer in das 
andere u n d  w ieder zurückschwim m en können. W enn  in ein G ew ässer Fische 
aus einem zw eiten G ew ässer nu r hineingelangen, nicht aber w ieder h inaus
schwimmen können, so haben die F ischereiberech tig ten  des zweiten G ew ässers 
kein In teresse  daran, was m it den F ischen  in dem ersten  G ew ässer geschieht. 
W enn andererseits aus einem G ew ässer F ische in ein zweites G ew ässer gelangen 
können, ohne in das erste G ew ässer zurückschw im m en zu können, so können 
die F ischere iberech tig ten  des zw eiten G ew ässers nicht A nspruch au f die 
E rzeugnisse des ersten  G ew ässers machen, da sie dem B erechtig ten  des ersten 
G ew ässers keinerlei G egenleistung bieten. In  beiden F ällen  liegt also kein 
G rund vor, die B ew irtschaftung  des G ewässers, w elches nur das H ineintreten 
oder H inauskom m en,nicht aber den Rückw echsel zu läß t,un ter die beschränkenden 
B estim m ungen des F ischereigesetzes zu bringen.

H. D am it ein G ew ässer im Sinne des F ischereigesetzes als ein geschlossenes gilt, 
m üssen ste ts  zwei B edingungen erfü llt sein: 1. der F ischfang  steh t nu r e in e m  
B erech tig ten  zu (auch eine ju ristische Person, eine eheliche G ütergem einschaft, 
eine E rbgem einschaft, eine G esellschaft, eine Gemeinde gelten  als Einheit),
2. entw eder ist das G ew ässer ein F ischteich  oder es fehlt ihm an einer für 
den W echsel der F ische geeigneten V erbindung.

9. Z uständigkeitsges. v. 1. Aug. 1888 § 102 Nr. 1.
10. D er F iskus ist zur vollen E ntschäd igung  derjenigen F ischereiberech tig ten  in 

öffentlichen Ström en verpflichtet, welche durch  obrigkeitliche M aßnahmen, 
nam entlich der S trom bauverw altung, geschädig t werden.

11. Z uständigkeitsges. v. 1. Aug. 1883 § 102 Nr. 2. Gegen die E ntscheidung des 
B ezirksausschusses kann B erufung an das O berverw altungsgerich t stattfinden 
(Anm eldung und R ech tfertigung  der B erufung innerhalb 2 W ochen).

12. N ebenberechtigungen zur F ischere i au f n ich t öffentlichen Gewässern (Seeen 
und nicht schiffbaren  Fließen) w erden au f A ntrag  des N ebenberechtigten oder 
des G ew ässerbesitzers an die zuständige G eneralkom m ission (für W estpreußen 
in Brom berg) abgelöst.
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13. M it G em eindefischereien sind nicht zu verw echseln F ischereirechte, w elche nur 
gew issen G em eindem itgliedern, z. B. allen G rundbesitzern , zustehen. So 
w ünschensw ert es ist, daß auch solche F ischereirech te von der Gem einde
verw altung  m itverw alte t w erden , so fallen sie doch nicht un te r die B e
stim m ungen des § 0 u. f. des Gesetzes.

14. W enn eine Gemeinde von der Befugnis, die F ischerei ruhen zu lassen, G e
brauch m acht, so darf eine solche M aßregel nicht zur „wilden F ischere i'4, die 
durch  § -6 -8  beseitig t w erden  soll, führen ; nam entlich w ird dadurch  die Ge
m einde n ich t von der V erpflichtung zur A ufsichtsführung entbunden. A uf
sichtsbehörde für die G em eindefischerei-A ngelegenheiten ist au f  dem Lande 
der L an d ra t (V orsitzender des K reisausschusses); für S tad tk re ise  der R eg ie
rungspräsident.

15. In  W estp reußen  bestehen z u rZ e it  folgende F ischerei-Schutzgenossenschaften:
1. F ü r  den R adaunefluß K r. K arthaus, in K arthaus.
2. F ü r  den Lebafluß K r. K arthaus, in K arthaus.
3. F ü r  die N ogatm ündungen K r. E lbing, in Zeyer.
4. F ü r  den L ichnauer See K r. K onitz, in L ichnau.
5. F ü r  das S tolpegebiet Kr. K arthaus, in  Sullenschin.

A ußerdem  ist fü r das F ischereigeb iet des W eichseldurchstiches eine 
F ischereigenossenschaft in N ickelsw alde gegründet, w elche die F ischere i in 
diesen G ew ässern gepach te t hat.

16. In  B eziehung auf die V erpflichtung der F ischer, sich bei A usübung der 
F ischerei dem A ufsichtspersonal gegenüber zu legitim ieren, un terscheidet das 
Gesetz in den §§ 11 bis 17 folgende F älle :

a) K einer Legitim ation bedarf, w er die F ischerei in Revieren, w elche dem 
f r e i e n  F i s c h f a n g  unterliegen, oder in g e s c h l o s s e n e n  G e w ä s s e r n  
als deren E igentüm er oder P äch te r betreib t.

b) W e r die F ischerei in R e v i e r e n  a n d e r e r  B e r e c h t i g t e r  betre ib t, 
muß m it einem von dem B erech tig ten  ausgeste llten  und von der O rtspolizei
behörde oder dem G enossenschaftsvorstande beglaubigten  E rlaubnisschein  
versehen sein.

c) W e r die F ischere i a u s  e i g e n e m  R e c h t e  o d e r  a l s  P ä c h t e r  in 
■flicht geschlossenen G ew ässern betre ib t, h a t sich durch  eine B escheinigung 
d er A ufsichtsbehörde zu legitim ieren.

d) D as in G egenw art einer gehörig  legitim ierten  P ersön lichkeit beim  F isch 
fang beschäftig te H i l f s p e r s o n a l  is t von der F ü h ru n g  einer ►Legitimation 
entbunden.

17. D er le tzte A bsatz ist aus A rtikel I I  des G esetzes vom 30. M ärz 1880, betr. die 
A bänderung  des F ischereigesetzes vom 30. Mai 1874 entnommen.

18. Z w eckm äßig ist folgendes Schem a eines beg laubig ten  F ischerei-E rlaubnis
scheines:

F i s c h e r e i - E r l a u b n i s s c h e i n .

Als B esitzer (Pächter) der F ischerei i n .................................................................

erteile ich h ierm it dem

in ................................................................  die Erlaubnis, innerhalb der Grenzen

meiner B erechtigung unter B enutzung folgender F anggerä te :
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ohne F ahrzeuge — mit F ahrzeugen — in folgenden G ew ässern:

die F ischere i auszuüben.
Ort, D atum : U nterschrift des F ischereibesitzers oder

P ä c h te rs :

D er vorstehende F ischerei-E rlaubnisschein  w ird  beglaubigt.
Ort, D atum : Die Polizeiverw altung:

D er A m tsvorsteher:
D er V orstand der F ischerei-Schutzgenossen

schaft:
An G ebühren sind ................ Mk. entrichtet.

10. D iese B escheinigung dient nur zu einem Nachweis der P ersönlichkeit des 
F ischereitreibenden  im F alle  einer K ontrolle, sie bedeutet aber kein A nerkenntnis 
der behaupteten  B erech tigung  durch die Behörde.

F ü r  die F ischereibescheinigung w ird folgende Form  zw eckm äßig 
em pfohlen :

Nr. des R eg iste rs: 

F i s c h e r e i b e s c h e i n i g u n g .

D er .......................................................................  ha t angezeigt, daß er in
folgenden G ew ässern :

die F ischerei aus eigenem R echt — als P äch ter — ausiiben will, w as hierm it 
bescheinigt wird.

O rt und D atum : Die städtische Polizeiverw altung:
D er A m tsvorsteher:
D er V orstand der F ischerei - Schutzgenossen

schaft :

(Inhaber muß bei A usübung der F ischerei diese B escheinigung als 
Ausweis gegenüber den A ufsichtsbeam ten bei sich führen. Zuw iderhandlungen 
w erden mit G eldstrafe bis zu 30 Mk. oder H aft bestraft).

20. D er letzte A bsatz ist aus A rtikel I I  des Gesetzes vom 30. März 1880, betreffend 
die A bänderung des Fischereigesetzes vom 30. Mai 1874 entnommen.
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21. D ie Bezeichnung erfo lg t am B esten  durch  kleine H olztafeln, au f w elchen der 
Name und der W ohnort des B esitzers des G erätes m it L ack  oder eingebrann t 
verzeichnet ist.

22. S. a. §§ 35 u. folgende dieses Gesetzes und A V § 10.
23. S tändige F ischereivorrich tungen  sind F angvorrich tungen , die aus einem dauernd 

verbleibenden, fest m it G ew ässergrunde oder dem U fer verbundenen G erüst 
und einer F angvorrich tung  (Korb, N etzsack, Netz) bestehen, welche zeitweise 
en tfern t wird. Die Anwendung* von Sperrnetzen (Stell- und Setznetze, Säcke
u. dgl.) is t durch  die A usführungsverordnung  (§ 10) verboten. Jed e  n ich t in 
B ew egung befindliche F ischere ivorrich tung  muß die eine H älfte  des G ew ässers 
dem Zuge der F ische völlig frei lassen, — sofern ihr n ich t eine besonders 
verliehene B erech tigung  zu G runde liegt. Die S perrung  von Privatflüssen, 
in denen m ehrere die F ischere iberech tigung  haben, is t auch durch das 
A llgem eine L andrech t T. I  Tit. 9 § 187 verboten.

24. Bei m ittlerem  W asserstande , der oft durch  die G renze des Pflanzenw uchses 
bezeichnet w ird. Die E n tfernung  is t von den natürlichen  U fern aus, n ich t 
von Buhnen, W ehrdäm m en usw. aus, w elche in das W asse r hineinragen, zu 
messen. Teilt eine Insel das G ew ässer in 2 Arme, so g ilt die B estim m ung 
für jeden  A rm  als besonderes G ewässer.

25. W e r  u n b e r e c h t i g t  mit dgl. Stoffen F ische fängt, w ird nach § 296 des 
S trafgesetzbuches b es tra ft; S trafe bis 600'Mk. oder G efängnis bis 6 Monate.

26. A uf G rund dieses G esetzesabschnittes ist die A usführungsverordnung  zum 
F ischereigesetz, insbesondere §§ 2—20, erlassen. V or dem E rlaß  der A us
führungsverordnungen, von denen die je tz t fü r W estp reußen  giltige, vom
8. A ugust 1887 datierte , an die Stelle der ä lteren  A usführungsverordnung  vom
11. Mai 1877 tra t, g a lt in der alten P rovinz P reußen  (jetzt W est- und  O st
preußen) die F ischereiordnung  vom 7. M ärz 1845 (abgedruckt in den Mit
teilungen des W estp r. F . V. Bd. X IV  S. 04 u. f.;

27. „Sofort“ kann  hier n u r heißen: sobald der F ischer nach B eendigung des 
Z uges usw. in der L age ist, die un term aßigen F ische im F ange aufzusuchen. 
A usnahm en sind au f G rund des § 27 Abs. 2 möglich. — U nterm aßige F ische, 
die to t oder lebensunfähig  in die G ew alt des F ischers kommen, darf derselbe 
für sich verw erten , aber n ich t verkaufen. A nkauf und A ufbew ahrung  unter- 
m äßiger F ische ist n ich t s tra fb a r, wohl aber der V ersand.

28. Gesuche sind an die O rtspolizeibehörde (Am tsvorsteher, Polizei Verwaltung) 
zu richten.

28. F ü r  die F ischzuch t im w eitesten Sinne, also n ich t nur zur B esetzung der Ge
w ässer, sondern auch zur E n tfernung  m inderw ertiger F ischarten  und ändern 
Zwecken, welche m it der F ischzuch t in Beziehung stehen, kann die E rlaubn is 
zum F an g e  unterm aßiger F ische erte ilt werden.

29. D er letzte A bsatz ist aus A rt. I I I  des G esetzes vom 30. M ärz 1880 entnommen. 
D er A a l  f a n g  in den B innengew ässern is t neuerd ings auch w ährend  der 
Schonzeiten völlig freigegeben. S. Anm. 50.

30. D as V erzeichnis der Schonreviere der Provinz W estp reußen  s. S. 98.
31. W anderfische sind nicht nur die aus dem M eere in die F lü sse  aufsteigenden 

und in das M eer zurückkehrenden  F ische, wie Lachs, M eerfbrelle, Aal, Stör, 
N eunauge, sondern alle F ische, w elche innerhalb der B innengew ässer ihrem  
N ahrungs- und V erm ehrungstriebe folgend, W anderungen  anstellen ; das ist 
bei den m eisten S üßw asserfischalten  zeitweise der F all. F ische, welche von 
ihren naturgem äßen  W anderungen  abgehalten  wrerden, en tarten  oft durch 
Inzucht.

32. Ü ber die A nlage von F ischpässen  s. S. 62 u f.
33. E ine w ichtige E rgänzung  zu den V orschriften über die F ischpässe, w elche 

den F ischen  das P assieren  von S tauw ehren erm öglichen sollen, b ilde t die
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Bestim m ung über die A nlage von S chutzg ittern  an Turbinen. D as Gesetz 
vom 30. M ärz 1880 A rt, V lau tet :

..Die M inister für H andel und für L andw irtschaft sind befugt, zum Schutze 
der F ische gegen B eschädigung  durch Turbinen bei je d e r  nach dem In k ra ft
tre ten  des Gesetzes erfolgenden T urb inenanlage dem E igentüm er des letzteren  
je d e r  Z eit die H erste llung  und U n terha ltung  von V orrichtungen (G ittern usw.) 
welche das E indringen der F ische in die T urbinen verhindern, au f seine K osten 
aufzu erlegen.“

In  den T urbinenw erken w erden vor dem E in tr itt des W assers in den 
Turb inenkanal m eist eiserne G itte r aufgestellt, w elche das Einschwim m en von 
Schlammeis, das die Turbine verstopfen und zum S tillstehen bringen, oder von 
harten  G egenständen, welche den G ang der Turbine au fha lten  oder die Zellen 
verletzen können, verh indern  sollen. D iese G itter sind aber m eist nicht eng 
genug, um das D urchschlüpfen von Fischen, nam entlich Aalen, zu verh indern : 
durch die T urbine aber w erden die F ische in kleine S tücke geschnitten  und 
dam it vernichtet. Die T urb ineng itter sollen daher einen A bstand  von höchstens
2 cm zwischen den einzelnen G itterschienen haben.

34. Ü ber die in F olge von V erunreinigungen auftretenden  V eränderungen in den 
G ew ässern s. S. 2.

Um die E in le itung  von schädigenden Stoffen s tra fb a r  zu machen, bedarf 
es n ich t des Nachw eises, daß der ganze U m fang der Schädigung durch die
eingeleiteten  Stoffe (Fabrikabw ässer) veru rsach t ist, vielm ehr genügt die
M öglichkeit des ursächlichen Zusam m enhanges. Das eigene F ischw asser zu 
verunreinigen is t n ich t verboten, ebenso w enig t r i t t  die S traffä lligkeit ein, 
wenn die geschädigten  F ischereiberechtig ten  sich m it der E inleitung der 
schädlichen Stoffe einverstanden e rk lä rt haben. Beschw erden über V erun
rein igungen sind an die V erw altungsbehörde (den R egierungspräsidenten) zu 
richten. — D as E inleiten  von städ tischen  und häuslichen A bw ässern  is t nicht 
durch  das F ischereigesetz verboten, sondern un terlieg t der B eaufsichtigung 
durch die G esundheitsbehörden.

35. Gesetz vom 30. M ärz 1880 A rt, IV .
36. D ie Ortspolizei w ird  in den S täd ten  von Polizeid irektoren  bezw. B ürger

m eistern, auf dem L ande von den A m tsvorstehern gehandhabt, denen in 
F ischereiangelegenheiten  als höhere B ehörden vorgesetzt s in d : der L andrat, 
d er R egierungspräsiden t, der O berpräsident, der M inister für L andw irtschaft, 
Dom änen und Forsten.

37. Dem O berfischm eister steht, un ter der A ufsicht des O berpräsidenten  und als 
technischem  B eirate der R egierungspräsiden ten , die B eaufsichtigung der 
F ischerei zu, d. h. die Ü berw achung der F ischerei, die A ufrech terhaltung  und 
D urchführung  der V orschriften  sowohl des F ischereigesetzes als auch der auf 
G rund desselben zu erlassenden oder sonst bestehenden fischereipolizeilichen 
Bestim m ungen, die V orbereitung, A usführung  und B eaufsichtigung der im 
In teresse  der F ischere i erforderlichen M aßnahm en und A nlagen. In F ischerei
polizeisachen stehen ihm dieselben B efugnisse zu, wie in ändern  Polizei
sachen den A m tsvorstehern, mit A usnahm e des Polizeiverordnungsrechtes, 
das in F ischereisachen vom R eg ierungspräsiden ten  ausgeübt w ird. F ischerei
polizeiliche B escheide und V erordnungen sind den B eteilig ten  durch V er
m ittlung  der O rtspolizeibehörde mitzuteilen.

38. F ischereiaufseher, welche am tlich verpflich tet sind, sind Beam te und machen 
sich als solche durch das B etre ten  von W iesen  oder bestellten  A ckern, wenn 
ih r D ienst sie dazu zwingt, nicht s tra fb a r ; etw aiger Schaden muß aber dem 
B esitzer erse tzt werden.

Die vom S taate angeste llten  K öniglichen F ischereiaufsichtsbeam ten (im 
H aup tam t oder im N ebenamt) sind H ilfsbeam te der S taa tsanw altschaft und
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als solche verpflichtet, den A nordnungen der S taa tsanw älte  der L andgerich te  
F olge zu le isten  und b erech tig t — wenn die A nordm m g des A m tsgerich tes 
n ich t m ehr eingeholt w erden kann  —, im F alle  von F ischerei vergehen se lb st
ständ ig  B eschlagnahm en und  D urchsuchungen vorzunehmen.

39. D ie §§ 47 und 48 sind durch den 8. und 9. A bschnitt des I. B uches der S tra f
prozeßordnung ersetzt. N ach den in der S trafprozeßordnung enthaltenen  B e
stim m ungen kann  ein F ischfrev ler, der au f  frischer T at betroffen ist, von 
Jederm ann  festgenom m en und der O rtspolizeibehörde zur w eiteren V eran
lassung  zugeführt w erden ; n u r wenn F lu ch tv e rd ach t n ich t vorlieg t oder die 
Persönlichkeit des Betroffenen fests teh t oder unzw eifelhaft nachgew iesen 
w ird, hat die F estnahm e zu unterbleiben. Die benutzten  G eräte sind in  B e
sch lag  zu nehm en und  ebenfalls der O rtspolizeibehörde zu übergeben. Die 
Pflichten  und R echte der staatlichen  F ischereiaufsich tsbeam ten  folgen aus 
den erw ähnten  A bschnitten  der S trafprozeßordnung.

40. V ergl. folgende B estim m ungen des S trafgesetzbuches:
296. W e r  zur N achtzeit, bei F acke llich t oder un ter A nw endung 

schädlicher oder explod ierender Stoffe unberech tig t fischt oder k rebst, w ird  
m it G eldstrafe bis zu sechshundert M ark oder m it G efängnis bis zu sechs 
M onaten bestraft.

D as E rfordern is des A ntrages is t durch  Gesetz vom
26. F eb ru ar 1876 beseitigt.

296 a. A usländer, welche in den deutschen K üstengew ässern  unbefugt 
fischen, w erden m it G eldstrafe bis zu sechshundert M ark oder m it G efängnis 
bis zu sechs M onaten bes tra ft

N eben der Geld- oder G efängnisstrafe ist au f E inziehung der F a n g 
geräte, w elche der T äter bei dem unbefugten  F ischen  bei sich geführt hat, 
ingleichen der in dem F ahrzeuge enthaltenen F ische zu erkennen, ohne U n ter
schied, ob die F an g g erä te  und F ische dem V erurteilten  gehören oder nicht. 
(Ges. vom 26. F eb ru a r  1876).

361. Mit H aft w ird  b es tra ft:
9. w er K inder oder andere un ter seiner G ew alt stehende Personen, 

w elche seiner A ufsicht un tergeben  sind und zu seiner H ausgenossen
schaft gehören, von der B egehung von D iebstählen, sowie von der 
B egehung s tra f  b are r V erletzungen der Zoll- oder S teuergesetze, oder 
der G esetze zum Schutze der F orsten , der F eldfrüch te , der J a g d  
oder der F ischerei abzuhalten  unterläß t. Die V orschriften  dieser 
G esetze über die H aftb a rk e it fü r die den T ä te r treffenden G eld
strafen  oder anderen G eldleistungen w erden h ierdurch  nicht berührt.

In  den F ällen  der Nr. 9 kann  s ta tt der H aft au f  G eldstrafe bis 
zu einhundertfünfzig  M ark erkann t w erden. (Ges. vom 26. F eb ru ar 
1876).

370. Mit G eldstrafe bis zu einhundertfünfzig M ark oder m it H aft w ird 
b es tra ft: 4. W e r unberech tig t fischt oder k rebst.

F ern er gehört h ierher folgende B estim m ung:
V 22. V II I  96. A 346. V erordnung des H errn  O berp räsiden ten : A uf 

den sch iffbaren  und flößbaren G ew ässern der P rovinz W estp reußen  dürfen 
auf, in und an S c h i f f s g e f ä ß e n  und F ahrzeugen  je d e r  A rt und Benennung, 
sowie auf, in und an F lößen und B aggerfahrzeugen  F i s c h e r e i g e r ä t e  
irgend  w elcher A rt und  B enennung nu r von den daselbst zur F ischerei m it 
solchen G eräten B erech tig ten  m itgeführt oder gehalten  w erden. D iese B e
schränkung e rs treck t sich nicht au f F ischere igerä te  in verpacktem  Zustande, 
w elche nachw eisbar als F rach t-  oder P assag ie rg u t befö rdert w erden.

41. 6. X I I  98. A 398. Die Grenze der B innenfischerei gegen die K üstenfischerei 
in dem W eichselarm  bei N eufahr w ird nach dem äußersten  P unk te  des festen 
L andes der beiden Strom ufer verleg t und durch 2 G renzsteine kenntlich gem acht.
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V 10. V 93. A 211. A llerhöchste V erordnung, betr. A bänderung der 
A usführungsverordnung zum F ischereigesetz (Ges.-Samml. S. 348.)

A rt. I. Der § 1 der V erordnung v. 8. A ugust 87, betr. die A usführung 
des F ischereigesetzes in der P rovinz W estpreußen erhält folgenden Zusatz: 

„In den A usm ündungen der N o g a t  soll als Grenze der B innenfischerei 
gegen die K üstenfischerei gelten :
eine gerade Linie, w elche von dem K irch turm  zu Ju n g fe r au f dem E nd
punkte des L ängsgeste lles zw ischen Ja g en  3 und 4 (Revier A nw achs der 
fiskalischen N ogathaffkäm pe), von dort zum Schnittpunkte des im Ja g en  7 
zwischen Schlag g und i liegenden Q uergestells (Revier F ischerhaken  der 
fiskalischen N ogathaffkäm pe) m it der Z ährtenrinne und von dort zu einem 
300 m südlich des alten  L euchtturm es auf der Mole des E lbings gelegenen 
P unkte läuft.

Die letztgedachten  drei P unk te  sind durch Grenzzeichen kenntlich zu 
machen.

42. Ü ber die U nterscheidung  der F ischarten  s. S. 7. u. f.
4.-5. S. das in Anm. 27 gesagte.
44. Aus nicht geschlossenen G ew ässern.
45. U n ter N ebengew ässern dürften  in diesem P arag rap h en  nur fließende G ew ässer 

verstanden  sein.
4(5. V 20. X  92. A 311. F ü r  den K üddow fluß ist die F rüh jahrsschonzeit einge

führt, an Stelle der W interschonzeit. Die N ebenflüsse unterliegen der W in ter
schonzeit.

47. 2 IV  97. A 150. D er G ebrauch von Treibnetzen im W eichseldurchstich  von 
der E in lager Schleuse ab is t für die D auer der F rühjahrsschonzeit verboten.

48. F anggerä te , die zum ausschließlichen F an g  einer F ischart, un ter V erm eidung 
des F anges je d e r  anderen F ischart, eingerichtet sind, g ib t es kaum. Im m er 
können in ein aufgestelltes G erät F ische von A rten, fü r die das G erät nicht 
bestim m t ist, hineingeraten. D ie besondere E ignung eines G erätes zum 
F ange  einer gew issen F isch a rt (z.B. Aal, Neunauge, Stint, Lachs, Stör, B ressen, 
K rebs) e rg ib t sich n ich t nur aus seinem B au und M aschenweite, sondern auch aus 
der W ah l des F angp la tzes und der F angzeit, aus denen insbesondei’e die B e
stim m ung zum F ange einer gew issen A rt hervorgehen kann.

49. R eusen: auch Säcke. A ngeln: L egangeln  und G rundschnüre.
50. V 31 V 1901. A 224. D er A alfang w ird auch w ährend der Schonzeit in allen 

G ew ässern, mit A usnahm e der Schonreviere, gesta tte t.
51. V 24. IV  90. A 126.

In  folgenden G ew ässern:
a) M üskendorfer See, K reis Konitz,
b) Schloßsee bei Lessen, K r. Graudenz,
c) G ubiner See, K r. G raudenz,
d) Gr. P low enzer See, K r. Graudenz,
e) Gr. G ru ttae r See, K r. Graudenz,
f) Gr. G ru ttae r K irchsee, K r. G raudenz,

w ird  die F ischere i in der Zeit vom 15. A pril bis 14. Ju n i jeden  Ja h re s
u n tersag t.

52. V 8. X I 89. A 324. D er F an g  der k l e i n e n M a r e n  e im Radaunesee, K lostersee 
bei C arthaus, W eißen und  K lodnosee bei Chmielno, Gr. Brodnosee, Glembolcisee 
bei B orkau, M auschsee, Stasicznosee bei S tendsitz, Gowidlinosee, säm tlich im 
K reise C arthaus, und im B ordzichow er See im K reise Pr. S targard  ist für 
die Zeit vom 3. bis 30. Novem ber jeden  Jah res  verboten.

53. V 6. I I  93. A 196. D er F an g  der kleinen M arene im W e i t s e e ,  K r. Konitz, 
w ird für die Zeit vom 1. bis 28. Novem ber jeden  Ja h re s  verboten.
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54. V 18. IX  90. A 283. In  dem S t o l p e f l u s s e  und in der L e  h a ,  sow eit diese 
Gewässer den R egierungsbezirk  D anzig berühren, ist der F an g  der Ä s c h e  
w ährend der Zeit vom 15. M ärz bis 12. A pril jeden  Ja h re s  verboten.

55. In  der R heda und im Ström m ingflusse ist der F an g  der Äsche w ährend  der 
Z eit vom 1. bis 28. A pril, der F an g  d er F orelle vom 1. N ovem ber bis 12. D e
zem ber jeden  Ja h re s  verboten.

56. V 9. V II I  99. D er F an g  von K rebsw eibchen, w elche E ier oder Ju n g e  tragen , 
is t in n ich t geschlossenen G ew ässern bis au f  W eite res ganz verboten, der 
V erk au f von K rebsw eibchen ist (zunächst) bis zum 9. A ugust 1904 verboten, 
bei einer S trafe bis 60 Mk.

57. V 10. X I  97. D as Feilhalten  und  A7erkaiifen von A a l e n ,  w e l c h e  S t i c h 
w u n d e n  h a b e n ,  ist in der Z eit vom 15. A pril bis 14. O ktober gänzlich 
verboten. Vom 15. O ktober bis 14. A pril is t das F eilha lten  und V erkaufen 
solcher Aale g es ta tte t, sofern durch eine m it dem A m tssiegel versehene 
B escheinigung des G em eindevorstehers oder der O rtspolizeibehörde nach
gew iesen w ird, daß die Aale w ährend  der genannten  Zeit in dem zum R eg ie rungs
bezirk D anzig  gehörigen Gebiete der K üstenfischerei un ter A nw endung des 
zulässigen A alspeeres gefangen w orden sind. D er V erkäufer h a t die B e
scheinigung bei sich zu führen und au f V erlangen den zuständigen  Polizei
beam ten vorzuzeigen. Z uw iderhandlungen  w erden mit G eldstrafe bis 60 Mk. 
oder en tsp rechender H aft bestraft.

58. D as S t a k e n  ist nicht verboten, sondern nur E rregen von Getöse, das vom 
W asse r aut w eite S trecken fo rtge tragen  w ird  und die F ische, sow eit es reicht, 
beunruhig t. "Verboten ist z.B . die K lapperfischerei, die als R aubfischerei noch 
au f dem F rischen  H aff vorkom m t und bei der eine H olzplanke, die halb in 
eine E isw uhne eingesteck t ist, an den E isrand  gesch lagen  w ird, w odurch ein 
D röhnen en ts teh t, das m anche F ische, wie K au lbarsche und  ju n g e  Zander, 
in die an der W uhne ausgeste llten  Netze „zusam m entreibt“, andere F ische 
dagegen, wie B ressen und P lötzen, verjag t.

59. A llerh. V betr. A bänderung  der A usführungsverordnung zum F ischereigesetz , 
v. 10. Mai 189J, A 211 (Gesetzsam m lung S. 348).

A rt. I I . H in te r A bsatz 2 des § 15 der bezeichneten V erordnung vom
8. A ugust 1887 is t folgender Z usatz einzuschalten:

Bei Z uggarnen , Sommer- und W in terg arn en  mit m indestens 50 m F lü g e l
länge kann  vom R eg ierungspräsiden ten  im h in te rsten  D ritte l des Sacks 
und  im ersten V ierte l der F lügel eine M aschenweite von 2,2 ein g es ta tte t 
werden.

Bei Zugnetzen mit w eniger als 50 m F lügellänge und bei flügellosen 
K lappen  kann  der R eg ie rungsp räs iden t im h in tersten  D ritte l des Sacks 
eine M aschenweite von 2,2 cm zulassen

An S telle des bisherigen dritten  A bsatzes des § 15 der bezeichneten 
V erordnung t r i t t  folgende V orschrift:

Bei F anggerä ten , w elche ausschließlich zum F an g  von Aal, K rebs, 
N eunauge und S tichling  bestim m t und  geeignet sind, m it A usnahm e jedoch  
d er auf dem H aff und  an der Seeküste gebräuchlichen A alsäcke, w ird von 
einer B estim m ung der M indestw eite der Öffnungen oder M aschen abgesehen.

60. V 6. IV  95. A 140. Die A nw endung g e t e e r t e r  N e t z e ,  bei w elchen das 
T eer noch nich t völlig getrocknet ist, w ird  verboten.

61. D as V ersperren  fließender G ew ässer durch ständige F ischereivorrich tungen  
ist schon durch § 20 des F . G. verboten.

In  S e e e n  ist die A nw endung von S perrnetzen und R eusensperren  
nich t verboten.

62. 7. I I I  95. A 108 (Beilage) Polizeiverordnung, betr. die A usübung der Schiffahrt 
und F lößerei au f der W eichsel und der N ogat, wie au f  den schiffbaren Teilen 
ih rer Nebenflüsse.
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§ 1. A uf jedem  eine der vorbezeiclineten W asserstraßen  befahrenden 
Schiffe oder Flosse muß ein veran tw ortlicher F ü h re r vorhanden sein, der sich 
über diese seine E igenschaft jedem  Strom polizeibeam ten gegenüber durch 
am tliches Zeugnis einer B ehörde oder durch  schriftliche B escheinigung des 
Schiffs- oder F loßeigentüm ers auszuw eisen hat. D ie R ich tigkeit der U n ter
schrift der erw ähnten B escheinigung muß behördlich beg laub ig t sein.

§ 3. D er Schiffs- oder F loßführer ist dafür verantw ortlich, daß sein 
F ahrzeug  oder F loß m it allen G egenständen ausgerüste t ist, die zu dessen 
sicherer F ah rt erforderlich  sind. Insbesondere sind auch die F löße mit den 
notw endigen V orrichtungen zu versehen, um sie se lbst bei g roßer W assertiefe  
jederze it zum S tills tehen  bringen zu können.

§ 4. Die F ü h re r  und M annschaften von F ahrzeugen  und F lößen je d e r  
A rt, die F ü h re r von Fähren, die B esitzer von B adeansta lten  oder sonstigen 
an oder au f den vorbezeiclineten W asserstraßen  befindlichen A nlagen, die mit 
dem Schiffsverkehr in B erührung  kommen, sowie die zu r B eaufsichtigung oder 
Bedienung der B rücken  und K rähne angeste llten  L eute haben ihre A ufm erk
sam keit d a ra u fz u  richten, daß gegenseitige B ehinderungen oder B eschädigungen 
bei dem Schiffahrt- und F lößereibetriebe verm ieden w erden.

§ 9. F löße dürfen au f dem freien Strom e nich t m ehr als 30 m B reite 
und 200 m L änge haben

A ußer dem F ü h re r  h a t die B em annung der F löße aus m indestens
1 M ann für 600 qm T raft Oberfläche zu bestehen; au f keinem  Flosse dürfen 
jedoch außer dem F ü h re r w eniger als 3 Mann B edienung vorhanden sein.

§ 14. W äh ren d  der F a h r t müssen alle ankerführenden F ahrzeuge 
m indestens einen A nker zu sofortigem  G ebrauch bereit halten ; die außenbords 
befindlichen A nker m üssen vollständig  über W asse r aufgenommen sein.

§ 22. 1. Die F ü h re r  von R uder- und Segelbooten sowie von kleinen 
F ahrzeugen  un te r 20 To. T ragfäh igkeit m üssen diese m öglichst en tfern t von 
fahrenden Dampfschiffen und Schleppzügen halten  und dürfen auch in den 
durch diese veru rsach ten  W ellensch lag  n ich t eher hineinfahren, als bis er 
sich sow eit gem indert hat, daß ihre Fahrzeuge keinen gefährlichen 
Schw ankungen m ehr ausgesetzt sind.

. § 36. 1. L iegende F ahrzeuge m üssen stets gehörig  verankert oder 
uferfest vertäu t sein.

3. Festliegende F löße m üssen in der Zeit von Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang durch ein hellbrennendes F euer kenntlich  gem acht w erden.

6. D as F estlegen  von Fahrzeugen, F lössen und schwim m enden G efässen 
aller A rt im Strom e und am U fer zum Zw ecke ih rer dauernden B enutzung ist 
nu r m it G enehm igung der S trom aufsichtsbehörde gesta tte t.

§ 38. 1. S trom regulierungs- und U ferschutz werke, insbesondere Buhnen, 
D urch lagen  (Kupierüngen), D eckw erke, Deck* und G rünlagen dürfen w eder 
beschäd ig t noch ohne besondere G enehm igung der S trom aufsichtsbeam ten be
tre ten  w erden.

2, W eidenpflanzungeii an den Strom ufern dürfen nur au f den von der 
S trom aufsichtsbehörde angew iesenen W egen  betre ten  werden.

§ 41. D ie F ischer haben beim F ischfänge alles zu vermeiden, was der 
Schiffahrt und F lösserei h inderlich sein könnte.

D ie F ah rs traß e  d a rf  durch F ischereigeräte  zu keiner Zeit und in keiner 
W eise g esp errt w erden.

D as A ufstellen von N etzen und sonstigen F ischere igerä ten  is t n u r auf 
den n ich t befahrbaren  R ändern  und zw ar nur bis zu einem V ierteile der 
S trom breite zw ischen den U fern ges ta tte t. D as L egen von F angkörben  ist 
auch in den vorstehend nicht freigegebenen G ew ässerteilen gesta tte t, sofern 
über den K örben  eine W assertiefe  von m indestens 2,5 m verbleibt,
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§ 42. Die L age der F ischnetze und sonstiger F ischere igerä te  muß am 
A nfänge und  am E nde durch  je  eine deutlich  sich tbare P ricke (Stange) k en n t
lich gem ach t w erden, die m it einer Tafel versehen ist, w orau f Nam e und 
W ohnort des F ischers deutlich m it Ö lfarbe verzeichnet oder eingebrann t ist. 
Bei E angkörben  gen ü g t die A nbringung einer d e ra rtig  bezeichneten P rick e  am 
landseitigen  E ndpunk te  der L eine; der andere E n d p u n k t der Leine kann m it 
einer Boje bezeichnet w erden, die jedoch  nicht in die F ah rrinne  geleg t w erden 
darf.

§ 43. Vom W inde oder von den W ellen  abgebrochene P ricken  m üssen 
sofort herausgezogen w erden. Je d e  V erw endung von P ricken , die un ter 
W asse r stehen und nich t s ich tbar sind, is t verboten.

§ 48. Je d es  F loß muß aut 2,5 m hoher S tange eine w eißgestrichene Tafel 
führen, au f der m it schw arzen deutlich sich tbaren  deutschen oder latein ischen 
B uchstaben  von w enigstens 20 cm H öhe Vor- und Zunam en sowie W ohnort 
des E loßeigentiim ers und des F loßführers angegeben sind.

§ 50. Die H andhabung  der S trom polizei steh t im G eltungsbereiche dieser 
Polizeiverordnung sowohl den die A ufsicht über die in F ra g e  kommenden 
S trom strecken führenden, als auch den die A usführung  ih rer R egu lie rung  
beaufsichtigenden B aubeam ten für den E in fang  ih rer A m tsbezirke zu.

D ieselben sind zur vorläufigen S traffestse tzung  au f G rund des G esetzes 
vom 23. A pril 1883 befugt.

Sie bedienen sich zur W ahrnehm ung  ih rer A m ts V errichtungen der S trom 
m eister, Strom aufseher, B uschw ärter, Schiffsführer, B agger-, Taucher-, B rücken-, 
K rahn-, Hafen- und Schleusenm eister als ih rer Organe. Auch w erden  die B au. 
beam ten bei der A usübung der Strom polizei von den O rtspolizeibehörden und 
deren B eam ten sowie von den G endarm en un terstü tz t.

G3. V 15. V II. 89. A  228. Ü ber die D ienstabzeichen der von F ischereigenossen
schaften  oder P riv a ten  zu bestellenden  F ischereiaufseher w ird  bestim m t:

1. D ie F ischereiaufseher trag en  im D ienst ein m etallenes B rustsch ild  mit 
der In sch rift: „G enossenschaftlicher F ischere iau fseher“ bezw. „P riva t
fischereiaufseher“.

2. Die von ihnen im D ienste zu benutzenden Fahrzeuge führen bei Tage 
eine weiße F lag g e  m it schw arzer E infassung, in  deren  M itte sich ein 
A dler m it der zu I  bezeichneten U m schrift befindet, und an Stelle der 
F lag g e  bei N ach t eine ro te  S ignallaterne.

13. Verzeichnis der Schonreviere.
a. Sclionreviere in der Strömenden und Toten W eichsel.

1. V  4. X I  91. A 300. D er rech tsseitige alte W e i c h s e l a r m  oberhalb des 
H afenetablissem ents bei A lt Thorn  bis zu der K upierung  an der Je ro sch k er 
K äm pe,

2. der un tere ,Teil des to ten  W eichselarm es gegenüber Sehulitz, zw ischen der 
K upierung  an der W egnerschen  K äm pe und  dem Fahrdam m e der Schulitzer 
Fähre,

3. die P apow ka oberhalb K ulm  und die un tere T rinke von der K upierung  der
selben abw ärts,

4. die alten  W eichselarm e bei Schwetz
a) von der Pom plünschen K up ierung  an der Jedw abkakäm pe abw ärts bis 

zur großen Buhne Nr. 1,
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b) von der K upierung  h in te r der A lts tad t Schw etz abw ärts  bis an das 
Schw arzw asser,

5. der alte  W eichselarm  gegenüber der F estu n g  G raudenz un terhalb  der K u
pierung  zw ischen der Gr. und K l. L ub iner Käm pe,

6. der alte linksseitige W eichselarm  unterhalb des D orfes Gr. Jesew itz,
7. die B ucht zw ischen dem D eiche und der W eichsel oberhalb des Dorfes 

Jo h an n isd o rf
(B ekanntm achung vom 7. V I 80. A 149) 

für die Zeit vom 1. März bis 31. Ju li jeden  Jahres.
8. V 5. V I 57. A  128 Im  W eichsel-N ogat-K anal ist die F ischerei verboten.
9. V  2(5. X  99. A 384. Die S trecke des U snitzkanals von B rücke I  bis zur

M ündung bei K itte lsfähre.
10. V 5. V 94. A 195. D er W i n t e r h a f e n  in der W eichsel bei D i r s c h a u  für 

die Zeit vom 15. M ärz bis 15. A ugust jeden  Jah res .
11. In  der M ü n d u n g  d e r  W e i c h s e l  zw ischen N ickelsw alde und Schiewen- 

lio rst is t das un terste , 500 m lange S tück sowie ein 100 m breiter S treifen am 
linken Ufer die ganze L änge des D urchstichs h indurch von der Befischung 
ausgeschlossen.

12. V 26. X  01. A  355. In  der T o t e n  W e i c h s e l  die zwischen den beiden
K upierungen  bei B ollenbude gelegene W asserfläche für die Z eit vom 1. A pril
bis Ende Ju n i jedes Jah res.

13. V 6. X I I  98. A 398. F ü r  die Z eit vom 1. A pril bis 30 Ju n i jeden  Ja h re s  fü r 
jede F ischerei, darüber hinaus bis zum 15. Septem ber jeden  Ja h re s  für die 
Z uggarnfischerei v e rb o te n :

1. die Tote W eichsel von der K upierung  bei S iedlersfähre bis zu den 
sogen. W eißbäum en bei Einlage,

2: die zwischen der 1. und 4. Buhne am B ohnsacker T royl gelegene 
W asserfläche der Toten W eichsel,

3. die zum sogen. W estw inkel bei P lehnendorf gehörigen W asserflächen 
der Toten W eichsel.

14. V 6. IV  95. A 140. Die Strecken der T o t e n  W e i c h s e l  im K reise D anzig 
N ied e ru n g :

1. vom P ollacksw inkel bis zur P lehnendorfer Schleuse in einer B reite von 
35 m vom linksseitigen  U fer in den F luß  hinein,

2. die sogenannte N ordrinne bei W estlich  N eufähr ^
für die Z eit vom 1. A pril bis 31. A ugust jeden  Jah res. G leichzeitig w ird  für 
die ganze Tote W eichsel in der Zeit vom 15. A pril m orgens 6 U hr bis 14. Ju n i 
abends 6 U hr die v e rs tä rk te  w öchentliche Schonzeit (von D onnerstag  m orgens 
6 U hr bis M ontag m orgens 6 Uhr) festgesetzt.

b. Schonreviere in (len übrigen Fließen und den Seeen.
K r. M a r i e n b u r g .

15. L i n  au.  V 19. V II I  87. A 246. D ieselben sind durch  V v. 3. V 93 be
schränk t auf:

1. den oberen Teil der kleinen L inau bis an die Grenzen der Gemeinden 
Susew ald und R ehw alde rech tsseitig , und die Scharpausche E n t' 
Wässerungsmühle lin k sse itig ;

2. in der großen L inau die S trecke 100 m südlich von der Südspitze der 
In se l bei B eyershorst bis 100 m nördlich  von der N ordspitze derselben 
Insel.

D ie F ischerei in diesen Laiclischonrevieren is t vom 1. A pril bis 15. Sep
tem ber verboten,
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K r. D a n z i g e r  H ö h e .
16. V 30. IV 92. A 198. In  der a l t e n  ß a t l a u n e  im K reise D anziger Höhe 

der Teil, w elcher sich von N ohel bezw. von der au f dem D eich durch  
eine Tafel bezeichneten S telle gegenüber dem W ohnhause des dortigen  Ge
m eindevorstehers W u lff  ah bis zur M ündung in die M ottlau bei K ram pitz  
e rstreck t, für die Zeit vom 15. März bis 15. A ugust jeden  Jah res.

K r. P r .  S t a r g a r d .
17. V 1. IX  93. A 289. Im  Gr. B o r d z i c h o w s e e ,  der w estlich  von der L in ie : 

G renzzeichen Nr. 45 bis G renzzeichen Nr. 73 der O berförsterei W irth y  gelegenen 
Teil. In  dem selben w ird  die F ischerei nu r vom 15. A ugust bis 31. O ktober 
jeden  Ja h re s  erlaubt.

18. In  dem O s t r o  w i t t s e e ,  K r. P r. S targ ard , der Teil südöstlich  von der L inie: 
Landzungenspitze im See bis H ügel Nr. 252 am Ja g e n  200 des Schutzbezirks 
Schechausee der O berförsterei W irth y  fü r die Z eit vom 1. A pril bis 15. A ugust 
je d en  Jah res .

19. 8. I  01. A 17. Im  w estlichen Teil des D lugisees die von der K gl. P o rs t um 
gebene G ew ässerstrecke einschl. 500 m des einm ündenden Schwentefiießes für . 
1. A pril bis E nde A ugust.

20. V 25. I  01. A 37. Im  S l o n e s e e :
1. die nördliche Spitze m it E inschluß des nach dem Sm orodeksee führenden 

F ließes und der im letzteren  See vor den F lußm ündungen  gelegenen 
F läche, w elche m it einem R adius von 25 m um schrieben w ird,

2. die südliche Spitze bis zu den D ienstländereien  an der F ö rste re i 
K alem ba m it E inschluß der nach dem A ugusthöfer See führenden F ließes,

21. Im  A u g u s t h ö f e r  S e e :  die nördliche Spitze bei A ugusthof.
22. Im  Gr. K a l e m b a s e e :  die w estliche Ecke m it E inschluß der nach dem Slone

see fürenden F ließes, reichend au f der einen Seite bis zu der in der N ähe von 
R ad eg ast gelegenen äußeren U ferspitze, und au f der anderen Seite bis zum 
ersten  A bbau von Ossiek.

23. Im  S c h a r n o w s e e :
1. die nördliche Spitze bei der F ö rste re i Scharnow ,
2 die E inbuch tung  bei der F ö rste re i E ibendam m ,
3. die E inbuchtung  bei E  '^ 'oschin,
4. die südliche Spitze m it E inschluß des nach dem Gr. K alem basee führenden 

Fließes und  der in letzterem  See vor der F ließm ündung gelegenen F läche, 
welche m it einem R adius von 25 m um schrieben w ird.

24. 28. X I  01. A 390. Im  Gr. O c c i p e l s e e  die südliche, w estlich von der In se l g e 
legene S trecke für die Zeit vom 1. A pril bis E nde Ju n i jeden  Jah res.

K r. K a r t h a u s .
25. V 11. I I  93. A 104. Die südw estliche B uch t des L i b a g o s c h - S e e s  im Ja g e n  

85 des F orstbelau fs M irchau;
26. die Südspitze des B u k o w o s e e s  w estlich bis zur F eidm ark  Bukowo, im Forst- 

belau f H agen  (beide angeordnet durch  B ekanntm achung vom 4. X I  1878);
27. die etw a 3,36 ha um fassende südöstliche B ucht des K l o s t e r s e e s  bei K arthaus, 

an das Ja g e n  53 des Belaufs K arth au s grenzend (angeordnet durch  B ekann t
m achung vom 6. I I  1879);

28. der nördliche und der südöstliche Teil des W e n g o r s c h i n s e e s  (angeordnet 
durch  B ekanntm achung vom 21. X I  1887)

1. N ördliches R evier, 4 lia groß, im nördlichen Teile des W engorschinsees 
und  in einem Teile des S tolpeflusses, 150 m strom aufw ärts von der M ün
dung der Stolpe in den See. D ie Südgrenze is t eine Linie, deren  E n d 
punk te au f dem w estlichen U fer des W engorsch insees 300 m, au f dem 
östlichen in krum m er Linie gem essen 400 m vom Einfluß der Stolpe en t
fern t liegen.
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2. Südliches R evier, 2,5 ha groß, im südöstlichsten Teile des W engorschin- 
sees, sowie in dessen V erbindung m it dem unteren  G ustinschsee und im 
nörd lichsten  Teile des letztgenannten  G ewässers. Die N ordgrenze w ird 
geb ildet durch eine Linie, deren E ndpunkte auf dem südöstlichen Teil 
des W engorschinsees 100 m, au f dem südw estlichen U fer 300 m vom 
Einfluß aus dem unteren  G ustinschsee en tfern t sind; sodann erstreck t 
sich das Laichschonrevier au f die V erbindung der genannten beiden 
Seen und in den G ustinschsee gegen Süden bis zu einer Linie, deren 
E ndpunkte au f  dem östlichen U fer des G ustinschsee 100 in, auf dem 
w estlichen U fer 75 m vom Ausfluß aus diesem See nach dem W engorschin- 
see hin en tfern t sind. Vom 1. A pril bis 15. A ugust jeden  Jahres.

29. A" 17. IV  94. A 159. Im  R a d a u n e s e e  folgende S trecken für die D auer vom 
1. A pril bis 15. D ezem ber jed en  Jah res.

1. vom Ausfluß an der Chm ielnoer Mühle bis zur ersten A usbuchtung  an 
der nach Saw orry  gelegenen Seite, begrenzt durch einen quer über den 
See gezogenen Strich. Die F läche h a t eine Größe von ungefähr 2 ha;

2. der Nierzostowosee und der M ielenkosee;
3. der zw ischen den ersten  beiden einander gegenüberliegenden L andzungen 

in der Chrostow oer B ucht gelegene Seeteil;
4. die S tendsitzer Bucht, begrenzt durch eine Linie, die von der ersten  

vorspringenden L andzunge au f der Seite von Adl. Stendsitz nach dem 
jenseitigen  U fer gezogen w ird ; die F läche um faßt etw a 8 ha.
K r. N e u s t a d t .

30. V 23. V II I  96. A 308. D ieS treck e  der R h e d a  im K reise N eustad t von 300m 
oberhalb bis zu 200 m unterhalb  der im Zuge der B ohlschau-R iebener K re is
chaussee belegenen Chausseebrücke für .die Zeit vom 1. O ktober bis 31. Mai 
jeden  Jahres.

K r. R o s e n b e r g .
31. 30. IV  83. A 118. L aichschonreviere im G e s e r i c h s e e :  die südliche Ecke des 

M aserwinkels, begrenzt durch  eine Linie, welche ausgeht von dem Landvor- 
sprunge etw a 100 m südlich von dem Gestelle zwischen Ja g en  GO und 63 der Schön
berger F o rs t und von hier in östlicher R ich tung  quer über den M aserwinkel 
hinüberläuft bis an das gegenüberliegen Ufer.

K r. L o e b a u .
32. V 17. V II  91. A 207. F ü r  die Zeit vom 1. O ktober bis 31. M ärz jeden  Jah res. 

D er W o n s e r  M ü h l b a c h .
33. Das  R y n n e k e r  M ü h l e n f l i e ß  von der M ündung in die W elle bis zur

R ynneker Mühle.
34. Die I v a t l e w k a  von der M ündung in die W elle bis zum H artow itzer See,
35. Die S t r u g a  innerhalb  der G em arkungen von G ut Linowitz, D orf L inowitz

und W ulka.
K r e i s e  L o e b a u  u n d  S t r a s b u r g .

36. V 5. IV  94. A 139. In  dem Seeengebiet nördlich von S trasbu rg  W estpr. 
L aichschonrevier 1 in der nördlichen B ucht des S k a r l i n e r  Sees für die

Z eit vom 15. IV  bis 15. V III.
37. Laichschonrevier 2 im nordw estlichen Teile des G r P a r t e n s c h i n s e e s  für

die Zeit vom 15. IV  bis 15. VI.
Laichschonrevier 3 im nordöstlichen Teile des Gr. P a r t e n s c h i n s e e s  für 

dieselbe Zeit.
Laichschonrevier 4 im Gr. P a r t e n s c h i n s e e  an der M ündung des Mßin- 

flusses fü r die Zeit vom 1. IV  bis 15. V III.
Laichschonrevier 5 im m ittleren  w estlichen Teile des Gr. P a r t e n s c h i n 

s e e s  fü r dieselbe Zeit.



102 Schonreviere. Kr. Schwetz.

L aichschonrevier 6 im V erb indungste ile der beiden großen H älften  des Gr. 
P a r t e n s c h i n s e e s  fü r die Zeit vom 15. IV  bis 15. VI.

38. Laichschonrevier 7 im nördlichen Teile des D e m b n o s e e s  fü r die Zeit vom 
1. IV  bis 15. V III .

39. L aichschonrevier 8 K u r c z i n k a s e e ,  für die Z eit vom 15. IV  bis 15 VI.
40. L aichschonrevier 9 im südlichen Teile des R o b o t t n o s e e s  fü r die Z eit vom 

1. IV  bis 15. V III .
41. Laichschonrevier 10 K u r c z i n a s e e  für die Zeit vom 15. IV  bis 15. VI.
42. Laichschonrevier 11 im nordöstlichen Teile des G l o w i n s e e s  für die Zeit

vom 1. IV  bis 15. V III.
43. L aichschonrevier 12 im südlichen Z ipfel des T e n g o w i t z s e e s  fü r die Zeit 

vom 1. IV  bis 15. V III .
44. Laichschonrevier 13 im nördlichen Teile des R e t n o s e e s  fü r dieselbe Zeit.
45. L aichschonrevier 14 im nördlichen Z ipfel des C z i c h e n s e e s  fü r dieselbe Zeit.
46. Laichschonrevier 15 im K a r a u s c h s e e  für die Zeit vom 15. IV. bis 15. VI.
47. L aichschonrevier 16 im m ittleren  östlichen Teile des Z b i c z n o s e e s  fü r die

Z eit vom 1. IV  bis 15. V III .
L aichschonrevier 17 im südöstlichen Teile des Z b i c z n o s e e s  fü r dieselbe Zeit.

48. Laichschonrevier 18 im nördlichen Teile des S t r a s z i n s e e s  für dieselbe Zeit.
49. L aichschonrevier 19 im K anal zwischen dem S t r a s z i n s e e  und dem B achottsee 

für die Z eit vom 15. IV  bis 15. V I.
50. Laichschonrevier 20 im südlichen Zipfel des B a c h o t t s e e s  fü r die Zeit vom 

1. IV  bis 15. V III .
51. Laichschonrevier 21 in den nördlichen beiden Z ipfeln des M i l e w o s e e s  fü r 

dieselbe Zeit.
L aichschonrevier 22 im südlichen Z ipfel des M i l e w o s e e s  für dieselbe Zeit.

52. L aichschonrevier 2)3 im K a n a l  zw ischen dem Milew'o- und  Soßnosee fü r die
Zeit vom 15. IV  bis 15. VI.

53. L a ich sc h o n re v ie r  24 im nördlichen Teile des S o ß n o s e e s  fü r die Zeit vom
1. IV  bis 15. V III .
L aichschonrevier 25 im südlichen Teile des S o ß n o s e e s  fü r dieselbe Zeit.

54. Laichschonrevier 26 im F o l u s z e k s e e  fü r die Z eit vom 15. IV  bis 15. V I.
55. L aichschonrevier 27 im B a c h e  zwischen dem W issokobrodno- und dem 

N iskebrodnosee fü r dieselbe Zeit.
56. L aichschonrevier 28 im B a c h e  zwischen dem N iskebrodnosee und der 

D rew enz für dieselbe Zeit.
K r. S c h w e t z .

57. V 4. X I  91. A 300. Im  L onker See für die Zeit vom 1. A pril bis 15. A ugust 
jed en  Ja h re s :

a) die B ucht gegenüber dem Gehöft des A m tsvorstehers G orkow zu E spen
höhe vorlängs des U fers der K öniglichen F o rst, begrenzt durch  eine 
von dem G renzsteine N r. 382 zu dem G renzsteine Nr. 386 gezogene Linie,

b) ein 20 m b re ite r  W asserstre ifen  längs des U fers am S trehlauschen G ehöft 
bis zum G renzhügel Nr. 390,

c) desgl. von dem R adziem iew skischen G ehöfte bis zu dem G renzhügel 
Nr. 359.

58. Im  M ontasseksee fü r die Zeit vom 1. A pril bis 15. A ugust jeden  Ja h re s :
a) der nordw estliche Teil des Sees, w asserseits begrenzt durch eine 

zwischen den G renzpfählen Nr. 10 und  15 gezogene Linie, mit ca. 2,25 ha 
F lächenraum ,

b) der südliche Teil des Sees, no rdw ärts bezw. w asserw ärts  begrenzt durch 
die verlängerte  L inie des G renzgestelles zw ischen den F orstrev ieren  
Bülow sheide und H agen, m it 2,8670 ha F lächeninhalt.

(B ekanntm achung vom 4. X I I  83. A. 328).
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K r  K o n i t z
59. V 17. V I  90. A 205. I n  dem M ü s k e n d o r f e r  S e e  fü r die Zeit vom 1. A pril 

bis 15. Septem ber jeden  Ja h re s :
1, die B ucht, vor w elcher die nördliche Insel liegt, m it der U m gebung dieser 

Insel se lbst (zwischen der M ündung des R oten F ließes und der L and
spitze gegenüber von Bachorz),

2. die B ucht bei B uschm ühle zw isehen dem B urgw all und der gegenüber
liegenden L andspitze.

60. V 31. V II I  98 A 293. Im  S o m m i n e r  See, die S i m b u c h t ,  auch M a r l  in g 
genannt.

61. V 2. X I  80. A 307. Im  K r u s c h i n s e e  is t zum L aichschonrevier e rk lä rt die 
südw estliche E cke dieses G ew ässers, begrenzt durch eine Linie, welche 140 m 
östlich von der Grenze des v. O strow skischen G rundstücks beginnend und in 
süd licher R ich tung  ü b e r . den See laufend au f der w estlichen E cke des 
v. B orczyskow skischen G rundstückes endigt,

62. Im  W  e i t  s e e die K litzkauer Bucht.
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